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Vorrede. 

Ebe ich diesea Werk in die Welt sende, rauFs ich auvor 
einige Worte über den Zweck und Plan desselben voran, 
schicken. 

* Es ist in unteren Tagen ein gewagtes Unternehmen , die 
groFte Zahl chemischer Lehr- und Wörterbücher mit ähnli* 
chen Werkeii zu vermAren , denn wenn' die letzteren keinen 
besonderen Vorzug, wozu vorzüglich ein neues System oder 
^ne besondere Tendenz des Werkes führen können, vor frü- 
her erschienenen gewähren : haben dieselben, selbst wenn sie 
gut abgefaFst sind, eben so viel Nacbtlieil, alt Vortheile, We- 
nig, später gemachte Erfahrungen und Entdeckungen, die ein- 
zig einzelne Körper betreffen, können dazu nicht berechtigen, 
weil es ungleich nützheher ist, diese Erfahrungen als Nach- 
trag zu deh früher erschienenen, nicht vergriffenen Werken zu 
liefern, ' 

P. J. Hacquer, Dictionnäire de Chemie. Paris 1766. 
Vol. I — III., von 'welchem K,W. Poerner 1768 — tyüg. 
die erste D euteche Uebersetzung in 3 Th. besorgte. 

Die 1778 erschienene zweite Edition des Origi- 
■ ■ ‘nafs gab J. G, Leonhardi, Leipzig 1781 — 1783 in 6 
Theilen, Deutsch und nüt Anmerkungen versehen, her- 
aus. ~ In den Jahren 1788“ >79* besorgte eben dertel- 
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be eine neus Andage desselben !a' 7 TheUcn, nebst 
' 9 Supplementbänden, unter dem Titel: Neue Zu» 
«ätse und Anmerkungen au Macquers chym. 
Wörserbuch. Leipaig. Bd. i- 1793. Bd. 3. '1793., wo» 
aü er augleich den von Scopoli 1783 — 1784 n Bän» 
den und von Vairo 1784 ~~ >786 in to Bänden ins Ita* 
liänitcbe, so wie' den von Keier 1783—1784 i*** 
Englische abgefa Taten Macquer benutzte. — 
3 . B. Richter erwarb sich, das Verdienst, den durch 
Leonhardi verdeutschten, in der That colossalen und 
für damalige Zeiten unvergleichbaren M a c q u e r , neu zu 
ediren, und'daa antiphlogistische (System dabei zum Grün» 
de au legen ; allein der Tod unterbrach sein herrlipbea 
Unternehmen, welches » Heriubstäd t 1^09 . vollendete. 
Diese Edition hat 7 Bände. , • < ' 

D, L. Bourguet’s chemiecbee Wörterbuch. Berlin 
Bd. t. 1798* Bd. 3. 1800., von welchem J. B. Richter 
die folgenden 4 Bände« nebst I Supplementband, i 8 o 3 — ' 
1805 vollendete. ,, 

. 3 . Ch. W. Remler’s chemisches Wörterbuch. Er- 

furt 1793, 8 » welches, wie dasjenige von 
Sevrin, Dictionnaire des nomenclatures chimiques et mi, 
neralogiques. Paris 1807« »uv die Nomenclatur umfasset. 
51 . H. Klaprotb^s und Fr. W’olff’s cbemjsches Wör- 
terbuch. Berlin 1807 — 1810 in 5 Octav-Bänden, nebst 3 
Supplementen. 1816-^1817, vravon- der 41« Band jetzt un- 
ter der Presse ist. — Hiervon ist eine von B..Eagrange 
und Vogel besorgte französische Uebernettung in 4 Bän- 
den 1810— i8<i erschienen. 

C. L, Cadet, Dictionnaire de Chemie, Vol. I— IV, i 8 ® 3 . 


/ 


Digilized by Google 



Vorrede, 
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Riret, Dictionnaire raisotm^ de pharm, et chimte thceriqu« 
et prati<{ue. Lyon, i8o5. 

W. Nicholson, Dictionary oF practical and thcoretical 
Chemistry, vrith its Applications to the Aits etc. 

W. A. Nisbet, A General Dictionary oF Cbemystry. 12. 

Keir, neues vollständiges chcnoiscbes Wörterbuch, aus dem 
Englischen. Leipzig i 8 l 3 < , . 

A. und C. R. Aikin, A Dictionary of Chemistry and Mi* 
neralogy, vrith an Account of the Processes employed in 
Many of the mott important- Chemical Manufacturea, with 
a description of chemical Apparatus, and vorious usefyl 
Tables ofWeigbta and Measures, chcmical Instiuments ete, 
Plats. a. 4to, With Appendix i 8 l 4 * 


C. W. Fiedlers allgemeines pbarmaceutisch. , chymisch., 
mineralog. Wörterbuch, Manheim. Bd. i. 178g. ßd. a, 
1790. u. s. w. 

}. B. Tro mmsdorffs allgemeines pbarmaceutisch. cbeml* 
aehes Wörterbuch. Bd, i — 4. Erfurt igoS — i 8 i 5 * 


J. S. T. Gehlerts phyfialiaches Wörterbuch, oder Versuch 
einer Erklärung der vornebmsteA Begriffe und Kunstvrör* 
ter der Naturlehre etc. Leipzig. Bd. 1 — 4. 1787 — 1790, 
Bd. 5. Supplemente. 1796. 8- Bd. 6. Bd. 7, herausgege- 
ben von L. W. Gilbert. Leipz. 1816. 1818. 

J. K, Fischer, physik. Wörterbuch, oder Erklärung 
der vornehmsten, zur Physik gehörigen Begriffe und 
Kunsmörter, sonrohl nach atomlstischer, als dynamischer ^ 
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' Lehrart betrichfet «. w. T, l —7. Göttlngen 1798 

bis j8o6. • >. ■ ■(! 

’ I • . . • ’ » . , 

Eticyclop^ille methodique. 117 Vol. et 36. Vol. de pl. Paria 
' 178» — 1808.410. ' 

Alle diese, enm Tlieil meisterhafte Wörterbücher des 
Inn- und Auslandes, geben von jenen Prämissen unleugbare 
Beweise.'*' ' ' 

Da alle in Deutschland erschienene Wörterbücher, . vor- 
aiiglich aber das unschätzbare Klaproth'- und WolfF'- 
'S ch e , 'welches durch die ausländische Literatur bis auf die 
'jetzigen Zeiten einen hohen Werth erhält, die abgehandelten 
Gegenstände mit sehr groliier Ausführlichkeit behandeln, wo- 
durch zwar dem Naturtorscher und Chemiker, nicht aber dem 
Dilettanten ein grofser Dienst geschieht und letzterer durch 
die anscbwellende Bänderzahl sehr gehindert wird, ein so 
kostbares Werk seiner Bibliothek einzuverleiben; da ferner 
andere ein sehr einseitiges Verfahren bei Abfassung ihrer Wör- 
terbücher zum C runde geltegt haben : ^o wurde ich schon vx>r 
mehreren Jahren von einigen Freunden der Wissenschaft auf- 
gefordert, ein kleines Wörterbuch, welches blofs irgend einen 
vor dem Forum der Chemie gehörigen Körper mit wenig Worten 
keniren lehre, zu schreiben. Ein solches Werk, welches folglich 
blofs Definitionen der, Körper enthalten dürfte, fehlt io der 
That, und ich war demnach nicht abgeneigt, ihren Wünschen 
zu entsprechen ; allein da andere angefangene Arbeiten und 
eine Menge höchst unangenehmer, den Wissenschaften ganz 
heterogener Verhältnisse, mich ubhirlten , damals diesen Plan 
auszuführen: unterblieb es 'bis jetzt, wo neue Beweggründe 
mich aufs Neue zur Ausführuug desselben aufmunterten, leb 
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\ 

I fing das Werk, welches die Chemie in höchstens 4« geTvöhil< 
I liehen Bogen umfassen sollte, in der Thar' nach jenem Plane 
*u bearbeiten, an; da ich aber bald fand, dafs blofse Defint- 
' tionen von vielen Substanaen und Operaiionen'eben so nenig 
I zu deutliclien Begriffen fuhren würden, als mathennatische 
Lehrbücher ohne Figuren; da es mir ferner schien, dafs sich 
diese besser für deutsche Sprachwörterbücher eignen dürften, 
und dem Werke zu sehr Gemeinnützigkeit mangeln würde: so 
entschiofs ich mich,' dasselbe nach einem mehr ausgedehnten 
Plan auszuarbeiten. Ich machte es mir zum Vorwurf, das 
ffesultat unserer Kenntnifs jedes abzuhandelnden Gegenstan- 
jdes, oder den gegenwärtigen Standpunkt der Chemie in die* 

' ler Uinsicht, vorzüglich aber in Beziehurng auf Mischungsleb* 
re, in ganz kurzen und gedrängten Sätzen zu geben, und stets 
die wichtigsten und neuesten Schrilten 'hiözuzufügen. — Da. 
mit auch ein alphabetisch geordnetes Werk gewisser Maafsen 
die Gestalt eines wissenschaftlichen Systems erhalte, wünschte 
'ich, jede einzelne Sache stets in Beziehung anderer, damit in 
'unmittelbaren Zusammenhang stehender Dinge so zu betrach, 
ten, dafs aus diesen einzelnen, selbstständigen Artikulationen, 
gleich den einzelnen Theilen eines Gemäldes, oder einer Sta- 
tue, leicht das Ganze zusammengesetzt werden könne. Um 
jz. B. einen deutlichen Begriff von der Ernährung zu erlangen, 
sucht man die Namen der wesentlichsten , dahin g( hörigen' 
(Funktionen auf: Cbymification, Chylilication , Sanguificaiion,' 
und dadurch wird man zugleich auf daa Detaille einzelner 
Stoffe z. B. Nahrungsmittel, Mundspeichel, Magensaft, Baudi- 
speichel, Galle, Lymphe u. s. w. geführt. Jeder vorhergehen- 
de Theil, wohl geordnet und zusammenhängend votgetragen, 
reihet sich zu dem Ganzen an die folgenden. Dadurch dürfte 
I C'h] 
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ein Wetk entstehen, wodurch es dem Dilettanten möglich wird, 
■Ich ohne Mühe und grofse Kosten über dunkle oder unbe> 
kannte chemische Gegenstände Aufklärung xu verschaffen, 
und sein erregtes Interesse mehr zu befriedigen ; dem Natur« 
forscher, Chemiker, Mineralogen u. s. w. sich einen Ueber- 
blick zu verschaffen und bei Ausarbeitung eines Gegenstandes 
mit früheren Arbeiten bekannt zu werden. 

Um aber ein chemisches Wörterbuch mit glücklichem 
Erfolg zu schreiben, mufs man den ganzen Begriff der Che« 
mie auffassen und stets vor^Augen haben. ( S. den Artikel 
Chemie.) Es mül'sen nicht hlofs die Materie, welche gleichsam 
Lieblingsgegenstand neuerer Chemiker war, oder ist, sondern 
zugleich alle Körper der organischen und unorganischen Na« 
ttir, ohne Rücksicht auf ihre technische Anwendung, sofern 
•ie Gegenstand chemischen Forscliens gewesen sind , d'arinn 
ahgehandslt werden. Dieser weit ausgedehnte Plan macht al- 
lerdings jedes Wörterbuch, es mag nun das ganze chemische 
Wissen, oder nur Hai\ptresultate begreifen, voluminös; allein 
nur dann, wann jeder Zweig der allgemeinen Naturwissen« 
«chaft berücksichtiget wird, erlangt jeder Theil der Wissen- 
■ebaft und Künste den zu wünschenden Gewinn. 

ich habe mich bemüht, diesem Zweck in dem iffen 
Bande dieses Wörterbuches, dem noch s, oder 3 Bände folgen 
werden, bis auf die Pbytoebemie zu entsprechen. Auch diese 
würde ich, zum Besten der Pharmacie, mehr berücksichtiget 
haben, wenn dadurch die gesteckte Bogenzahl durch nicht 
ausgemachte Thatsacben nicht zu sehr vermehrt geworden wä- 
re, und ich nicht ein eigenes Werk, unter dem Namen: Che« 
mische Tabellen der Pilanzenanalysen. Nürn- 
berg 1814* Pol., welche diese Lücke für meinen Zweck voll- 
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kommen ausfflllet, geschrieben hätte *). * Das übrige orga> 
oische und das ganst unorganische Reich, sind und vrerden,' 
so viel meine Kräfte es erlauben, dem gegenwärtigen 5und- 
punkte der Chemie gernäfs, ausgearbeitet, Uebrigens svird 
man aucli in diesem Bande diejenigen Pflanaensubstanzem 
nicht Yermissen^ welche in anderen chemischen WörterhG ehern 
enthalten sind; ohne Ausnahme aber sind alle diejenigen 
PHanzeotlieile aufgenommen, welche die sogenannten ‘näheren 
Bestaodtheile entweder allein nur, oder auch in vorzüglicfa 
reicMcher Menge enthalten. 

Um das gesteckte Ziel möglichst zu erreichen, suchte ichi 
hauptsächlich die Mischung der Naturkörper zu bestimmen; 
ihre Geschichte, Naturgeschichte, die physischen Eigenschaften 
tt. s. w. aber im Allgemeinen nur zu berühren; möglichst nur 
die characteristischen Eigenschaften der einfachen Stoffe anzu« 
geben ; alle negativen Versuche, Hypothesen und weitläuftigen 
Erörterungen der Theorien zu übergehen, und dagegen auf 
die vorzüglichsten Schriften, (die sich leider bei einigen Arti- 
keln, z. B. den Erzen und den Salzen, aus Mangel an Raum 
ttwas häuften) zu verweisen, — Findet der Leser, dafs ich 


*) Diese Tabellen, welche zu Nürnberg gedruckt wurden, sind lei- 
der, da ich die Correcturen nicht besorgen und wegen der da- 
maligen Sperrung nicht einmal die gedruckten Bogen zur Revi- 
sion erhalten kannte, mit einer so grofsen Menge Druckfehler 
angefüllet, dals ich sehr oft dadurch in Verlegenheit gesetzt 
werde. — Nur die Wahrscheinlichkeit, dafs dieselben früher 
oder später neu edirt werden dürfen, /löfst mir die Hoffnung 
ein, durch die Thst beweisen zu können, wie sebr ich Reinlich- 
keit des Dmeks lieb«. 
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(llete GrÜHjen an einseinen Stellen ‘etwas übertrat : so mufs 
ich erinnern, dafs thejls ein su hohes Interesse des Gegen« 
Standes, theils neue Thatsachen eigener Versuche mich dazu 
yerleiieian, und^ da(s auch in dieseoi Falle .nur wenig Blatter 
mehr entstanden sind. — Eben so verfuhr icli bei Abhand- 
lung technischer Gegenstände. — Pie mineralogische Chemie,- 
welche einen grofsen Raum dieses Werkes erfüllet, ist in Uin- 
ficht ider .ALschung .von den Fossilien yollständig ausgelührt, 
idlfin die äufseren Kennzeichen, das Specielle der Lagerstät- 
ten, das chemische Verhalten , die Etymologie und die An- 
yrendung der FoKilien in den Künsten konnten höchstens 
ni|r zuiällig angedeutet werden. Dadurch aber, dafs ich die 
Hauptfaiben, die äufseren Formen, das speciüsche Gewicht im 
i^Ugeoielnen und. den Fundort der zerlegten Individuen 
insbesondere bestimmte, erlangt der Dilettant den Vortheil, 
mehr als eine blofse Definition eines ihm vielleicht unbekann- 
ten Körpers zu erhalten, der Sachverständige aber wenigstens 
einige Hauptzüge, eii» Fossil in sein Gedächtnifs zurück« 
Zurufen, welches demselben durch die Länge der Zeit entwi- 
chen isf. ■ ! 

Die neuesten Entdeckungen der Chemiker sind in diesem 
Werke stets zu Rtuhe gezogen und es ist auf ihre Schriften 
vtrwiesen. Sollte hier und dort etwas übergangen seyn, so 
geschah es ohne mein Wissen und aus Mängel der nöthigen 
Schriften. Auch war es mein Wunsch, in diesem W^örter- 
buche die Namen aller hertschenefen Sprachen aufzunelimen ; 
allein Mangel an Zejt brachten mich von diesem Vorhaben 
bald zurück. Dagegen sind di® vorzüglichsten Synonyma der 
deutschen Sprache binzugefügt, wodurch der Etymologie de# 
Wortes Wörterbuch noch mehr entsprochen wird, ■— Wie 
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«rohl ich eine grofse An/.nhi Zubereitiingen und Benemiungeti 
aus den aichemistltchen Zeiten berücksichtiget habe, untersag» 
ten es mir diö oben entwickelten’ Gründe doch ebenfalls, auch 
bleiinn nicht zu weit zu geben, und nütbiglen mich, mit 
Ovid zu sagen: „Laudamus veteres, sed nostrit 
utihnur anni s“. ' i> 

' £in Fzst allen unseren Lehrbüchern nachtheiliger Umstand 
ist es, t/afs die Resultate chemischer Untersuchungen zuweilen 
böciit unrichtig angegeben sind, weil spätere Schriftsteller 
nur die durch Schreib- und Druckfehler entstellten Angaben ' 
ihrer Vorgänger benutzten und oft durch neue Druckfehler die 
Sache noch mehr verschlimmerten, • Aus diesem Grunde babe 
ich es mir angelegen seyn lassen, aus den Originalen selbst 
zu Schöpfen, oder, wo dieses nicht möglicli war, mehrere Zeit- 
schriften und Lehrbücher zu vergleichen und, wo auch diese 
versagten, z, B- in Hinsicht der Mineralwasser, auf 
die Schriften, aus denen ich die Angaben entlehnte, zu ver- 
weisen. Daher wird man meine Angaben, vorzüglich der Mi- 
schungstheile der Fossilien, nicht selten von denen in anderen 
Werken abweichend finden, 

Dey Sachverständige wird bald finden, dafs dieses Werk 
keineswegs als blofse Compilation zu betrachten sey, sondern 
dt)£9 es eine nicht geringe Zahl eigener, zum Theil bis jetzt 
ungedruekter Beiträge und Berichtigungen enthalte, und dafs 
ich irr der Regel nur Vorschriften zur Bereitung der Präpara- 
te u. s. w. angegeben habe, welche, wenn sie auch nicht mei- 
ne Erfindung sind, doch durch mich bewährt gefuiidea wur- 
den. Eben so babe ich mich auch öfter genütbiget geyeben eine 
neue Bahn zu brechen , oder , wenn sie in anderen Werkeij 
sngedeutet war, mühsam auszi^fübiren, ein ymstand, welcher es 
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mir leichter und rortbellhafter gemacht hatte. In dertelben ' 
Zeit, in welcher die Resultate gedrängt dargestellt wurden, 
das ganze Wissen, welches zu jenen Resultaten führte, nleder- 
znschreiben. — Gern gestehe ich übrigens, dafs auch diesee 
Werk in Beziehung auf den gesteckten Zweck und Plan hier 
oder dort Verbesserungen unterworfen sey. Ich war^genöthi- 
get, ohne alle Unterstützung, diesen Theil zu schreiben, die 
Bogen, so wie sie aus der Feder flössen, dem Drucke zu über- 
geben und folglich unvermögend, jeden Gegenstand mit der 
letzten und feinsten , Feile die Vollkommenheit zu geben, de- 
ren derselbe vielleicht fähig ist, und welche meinen eigenen 
Wünschen entspricht. -»Homo] sum, humani nihil a 
me alienum puto. 

Berlin, am 8ten April, 

* i8»7‘ 


/. jF. John. 
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Kupfererklärung« 


. T«f, I. 

rig. 1. Ein gewöhnliches Luthrobr (Terjfingt) tob Glas, oder Meltll. 
a, das Rohr, l>, die Kugel zur Aufnahme der Mundi'euchligkeit. 
c, di« Spitze. 

^ig. a. Ein Lötbrobr, Ton Silber, Mefsiiig, oder Platin , wie im Art. 
Blsserohr beschrieben ist. Das Kohr ist, um es auf Reisen 
leicht in der Tasche zu iransportiren , aus den beiden Hälften 
A, welche bei z, o, leicht zusammengefiigt werden kön- 
nen, zusammengesetzt. 

Fig. 5, £ine hohle, metallene Kugel n, worann die Spitze h, ge- 
schraubt werden kann. Dieses Lölhrohr ist ungemein leicht zu 
iransportiren. i'.s werden zwei Röhren (z. B. A, A, Fig. 2.) iu 
einander geschoben. Man schraubt die Spitze b, ab, legt sie 
ebenfalls in das Rohr, und schraubt die Kugel «, bis an c, e, 
auf das weite Ende des weilen Rolirs (Tig.-a.A, a,), so dals die 
beiden Oeffnungen x, o, verscMossen werden. 

Fig. 4. Eine Branntwenisblase mit allen ihren Theilen. 

A, der Blasenkessel ; ß, der Helm , wie sie im Artikel Branntwein 
beschrieben sind. 

D, ein hölzerner Maischerwärmer. D, der Raum , welcher dio 
Maische aufnimmt, .r, x, der Durchschnitt des kupfernen, 
nach oben spitz zulaufenden Kranzes, in welchem sich die Däm- 
pfe sammeln, welche in das Ktihlrohr n, laofen. — h, k, der 
Deckel, durch welchen eine kupferne Röhre r, r, läuft, in wel- 
chem die Kurbel k, das zum Umrühren der Maische dienende 
hölzerne Kreuz g, g, bewegen kann, l, ein kleiner Rohrab- 
schnilt (oder ein kleiner Helm) irp Maischerw ärmer, um die sich 
entwickelnden Weingeistdämpfe durch die Röhre m, abzuleilen. 

ß, das Kiihlfafs mit der Kühlröhre n, und dem Vontofse o, der 
sie mit dem Maischerwärmer in Verbindung setzt. — u, u, eine 
Röhre, durch welche unten bei das warme Wasser ablaufen 
kann, wenn durch die weite unten mit dem grofsen Reservoir 
communicirende Röhre j', j', das znm Kühlen dienende Wasser, 
gegosaen wird. 

s, z, sind zwei mit Schraubenmuttern oder Hähnen Tcrsphene 
Röhren, durch deren eine die Maische aus dem Maischerwärmer 
abgefiilirt und durch deren andere dieselbe in die Blase gelei- 
tet werden kann. ' 

Taf. II. 

Chemische Charactere. 

Taf. III. ' ' • • 

fig. I. Wollaston's Chryophoriis. / 

fig. 1 — 15. Apparate amr Destillation, tnit den zur Casentbindung 
and Aufnahme dea Gas erforderlichea Gerätiischaften. , , 
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fig. I, A, eine Volia'jclie Säule. A, ein mit Vernis überzogener, 
hölzerner Cylinderabschniii , in .welchem die Glaaaiäbe x, x, x, 
befeatiget aind. ' 

Ä, Kupferplalten ; Z, Zinkplatten; F. L. mit Salzauilösungeo an- 
gefeuchtete Papp oder Tucliaclieiben. 

0, der negative; b, der positive Pol. 

je, sind leitende Jiräilie, welche an Hacken der beiden 
Poipla'len befestiget werden, um die Säole zu schliefsen. 

S, ein zur Wasaerzerselzunc u. a w. dienender Apparat. J> , ein 
Unterlage von Steineb, od"r Klötzen. O, ein Brett , worauf das 
mit Sartd gefüllte Gefäfs p, p; die Unterlage y, und die mit 
“Wasser angefüllten Gefäfse z, z, stelren. 

C, C, eine gebogene, mit Wasser gefüllte Glasröhre, welche oben 
mit Kork vejschlos.sen ist und die Conducloren z>, v, so wie die 
Knlbindungsrölireii w, w, aufnimmt. 

D, E, zwei Gasmesser, von welchen D, das entwickelte Wasser- 
stoffgas aufnimmt. 

Ifig. a. Eine V o I t a'sche Batterie nach Van Ma rum und Pfaff 
con.siruiit. Öie Säulen A, B, enthalten zusamnien 5 n , und die 
Säulen C, IK 60 Platten , in der angezeigteu Art geschichtet. 
Die kupferne Platte 0, vereiniget beide Säulen, um mit der 
Wirkling der ganzen Batterie operiren zu können. Der Metall- 
dratli oder Conductor b, schliefst die Kette. 

Fig. 3 - Ein Trogapparat. A, A, A, A, der hölzerne, mit einem Kitt 
aus 4 Theilen Ziegelmehls, 3 Tb. Harz's 'und i Theil Wkcbs'a 
ausgeichinirte Tiog. 

Z, Die Zinkplalten, welche an den Kupferplatten gelölhet sind. 

O, O, in geschmolzenem Kilt getauchte und an den Platten Z, K, 
befestigte, rechtWinklicht gebogene Glasröhren, welche die Zel- 
len bilden, worian die, leitende Flüssigkeit gegossen wird. 

P, P, zwei Messingplatien , woraun die beiden leitenden Dräth« 
C, C, zum Schliefsen der Kette befestiget sind. 

Bl, Bt, Bt, Al, der Raum, welchen die Plaftan an den Trogwändeit 
lassen, und welcher mit obigem Kitt zur Befestigung des Gan- 
zen ausgegossen wird. , 

Mehrere durch Conddctoren in Verbindung gesetzte Tröge, 
deren jeder lao solcher Platten enthält , bilden euie Batterie. 

Taf. y. I 

Fig. t. Salpetergaseiidlomeler. 

Fig. a. Wasserstoffgaseudiometer. 

Fig. 3 * Ceschwefeltwa^serstoffgaseudiometer. 

Fig. 4, Phosphoreudiometer. 


Digilized by Goc^li 



xvir 


Der Leeer wird geleten, folgeade Fehler, wie /o!ger, 
*■ 2u rerb'^ssern: • 

• f . I 

Seite I, Zeile ao, «talt leite, li«*; leue. 



40 

— 6, 

— Männern, jedem 1. Männer, jeden. 


69 

— I, 

— BAR. 1. BER. 

— 

85 

- 15. 

— 1.9 1. 19. 

— 99 

— 7. 

— orange 1. olivengriin. 

^ log 

— 5 , 

ist au bemerken, dafs der blatte Bleivi. 



triol aus Spanien; gder Fundort des. grünet! aber 
gar night bestimmt ist.' 

— 

II7 

— 13, 

— • kugligter 1. kuglichter. 

— 

lao. 

Zeile ao, 

, statt Halselfratz-'l. llafsenfratz. 


lao 

— 

sind die Namen Davy und Gay-Lussae 



und Thenard versetz,, denn die lelziern fanden. 


dafs lieh loo Theile Borons mit 50 Theilen Sauer* 
llofFi 2u ijo Boraxsäure verbinden (Ilechorclies phyi. 
cliim. T. I.), während erslerer der Meinung ist, daf« 
1/5 Borons' and a/j Sauerslolfs die BoraxsUure darstel* 
len, (Davy'a Chemie üben, von Wolff. Bd. i.) 

Im Artikel' Boron und boraxsaure Salze ist Gme* 
lin'a Abhandl. im N. Journ. für Chemie und' Fbys. 
Bd. 15. S. a45. cn citiren, vergesaeu. Derselbe hat 
das boraxsaure Ammonium, Matrum und Baryt unter', 
sucht. 


•— HO, 

Zeile 30, 

•tatt Dathelit 1. Datoliih. 

— 169 

— 

33, 

— 

Moussin Pouschkin 1. Mussin Puschkin, 

— 17* 

— 

9. 

— 

Klaprolh I. CoHet Descotils, 

— »79 

— 

(24, 

— 

organitche 1. organische. 

— »85 

— 

»S, 

— 

o.aa bis 0,58 1. o.a^ bis 0,50. 

— 184 

— 

I, 

— 

Schutzit 1. Scbiiizit. 

— »87 

— • 

8. 

— 

hslbgeronnenen 1. halbgeronnen. 

-- 191 

— 

53, 

— 

Copaukarabe 1. Copalkarabe, 

— ISO 


34. 

— 

vou 1. vom. 

— »97 

— 

3. 

— 

Damasciiier 1. damasciren. 

ao5 

— 

39, 

— 

T, 9. Kest Fig. la und Zeile 36, <(• F<g. 





10 1. Fig. 13. 

212 

— 

14. 


; 1. , 

ai4 

— 

40, 

— 

koblemsauren Talks 64,50 1. kohlensauren 





Talks 46,50. 

»- 9I5 


J2, — . 

fällt vor den , (du Comms) weg. 
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Seite 317. Zeile 54 » st«tt Eure, lies : Encre, ^ 

— 319 — lu, Hippocratii^l. Hippocratii. 

— 319 — II, — Durcliptsn 1 . Durchpre^sea« 

— 3^1 — 24, — specifischem I. «pecifische«. 

•— 323 — 58 , — phoapheraaaren I. pbosphortaorea. 

222 — 3, — zusammentrocken 1: ZusamntentrockBen, 

— 33t — 34, fällt Tor durch , (das Comnis) weg, 

— 23t — 41, statt nach 1. noch. 

333 — 13 — >■ Chaco Gnalamb« 1 . Chaca Gualamba. 

— • 245 — la — Phosphorsaii-^ Phosphoraänre 

- ren E.sena/ £i,ena. 


Seite I ist zu bemerken , dafa das Aachner Mineralwasser in 16 
Unzen nach H. Monheim 9 K. Zoll. Slickgas, 8 i/ir E. 

' Z. Köhlens. G. und 4 i/a K. Z. schwefelhaltigen Waster- 
atoffg enthalten soH. — Der Trinkbrunnen bei Burscheid, 
und das Pockenbrünncheu enthalten i i/3 K. Z. Slickgas, 
lybK. Z. K, G. und 3/5 K. Z. schw. Watsersloffgas. 

(Uoifinann in Jen. A.^L. Z. Intelligbl. N, 26. A^ril 1817.} 
Seite 35. Alt. Arseniksa ures Eisen. Hier ist zu bemer- 
ken, 1] dafs das arseniksaure Eiaenoxdul nach 
Chenerix grün gefärbt sey; a) dafs das arseniksaure 
Eisenoxyd nach eben demselben eine l^aEs grünlich - 
rothe Earbe habe und aus 36,5 rolhan Oxyds; 4t>5 Säure 
und 30 Wasser bestehen soll. So lautet im allgemeinen 
Journal der Chemie, Bd. 3, H. 3. S. 166 wenigstens die 
Angabe. — Die Seite 55 milgetheilte Bestimmung ist aut 
Thomson's Chemie, übers, too Wollf. Bd. 5* A. i. S. 3* 
entlehnt.^ Das Original in Fhilos. Transact. 1803. p. 32» 
besitze ich nicht. 

Seite x48 zt>t° Art. Carmih bemerke ich, dafs die ron Mad. 
Gelte gegebene Vorschrift wegzustreichen ist. 
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A — ABB. 


y^achenef Min er al Wasser ihermtXeayiquiseranenses ■ 

TtamJLes eaux minerales d’ylix la Chapqlle. Die Hauptquelle irä 
Gisthauxezum Kaiserbade enihält in i6 Unzen : Schwefelsäuren Matrums 
1 i/aGran; saizsauren Matrums 22 3/n Gr ; kohlensauren Matrums 
4 5/ao Gr. ; kohlensauren Kalk's it/2« Gr. ; Kohlensäuren Talk's 1/5 
Gr.; Kieselerde si/40 Gr.; kohlensauren Gas S i/9 K. Zoll; ,ee- 

scbwefelten Wassersroffgas 15 1/2 K. Zoll; (Azolgas?) Diese Quell« 

hat eine Temperatur ton 1350 F. — Hiermit kommen im Wesent. 
liehen die übrigen zu Aachen befindlichen Quellen überein. 

(Analyse des eaux suipbureuses d'Aix la Chapelle par Reumont et 
Monheim. Aix la Chapelle igio. Q.) 

A ar z i h l e^ ß a d int Canton Rern^ Die Hauptqnelle ent« 
hält \m Maafse : Salzsauren Kalk’s 2 Gran ; Küchensalz's und schwe* 
felsauren Natrams 6 1/2 Gr.; Biltererde 1 ifi Gr.; Risenoxyds 3Ä 
Gr; Schwefelsäuren Kalks a iji Gr.; etwas Exiraclivsioft; kohlen- 
saures aud geschwefeltes Wasserstofigas. Die Temperatur beträgt 
11° R. bei 1 3° R. der Luft. “ 

(Chem.' Unters, der Gesundbr. und Bäder der Schweis, roa C. F. 
Morell. Bern, 1788. 8. S 340 — 355.) 

Aiät Amen; Lat. Cupellas ustuUre; Tranz.^S^eher le lest, ou 
lacendrx; Rougissement des Coupelles. Das Glühen der Kupellei» 
soB Knochenasche (während if^ Stunde), oder Ton Holzasche wäh- 
tend 1 Stunde) unter der Muffel im Probirofen, um £e ron Fauch* 
tifkeit zu befreien. 

Synonyma i yibdchmen, 

A b b l i c ke n. S. Blicken, 

Ahbrand,; L. Scoria; F. Consumtion par te /eu. So nennt man 
die Terschlackten Theile eines Metalles, welche in der Hitze bewirkt 
•ind und die Oberfläche dünn überziehen. ^ 

Abbrühen; L. F.xcaldare; F, Echauder, Eine pharmaceuti- 
•the Arbeit, wodurch rc.m in kochendem Wasser die Oberfläche 
»iues Körpers erweicht rnd absondert. ’ 

£ « • ] 
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Ah dampf en, L. Evaporare. F. Evoporer. Eine chemitclie 
b«it, durch welche irtao Flüasigkeilen Ton einem Theil, oder sämmt- 
licher Feuchtigkeit in offenen Gefäfien befreit.) Sie getchieht ent- 
^ weder rermitteUt künstlicher, oder der atmosphärischen (freiwillige) 
^ iWärme. 

Synonym. Verdurißung, Ahrauchung , Verflüchtigung, 

Ahgiefsen. L. Deranfarc. V. Decanter. Das Ausfliefsen und 
Absondern einer Flüssigkeit von einem Bodensatz bewirken. 

Synonym. Decantiren , Abhellen , Abklären, 

(Götiling's Tascheub, 1737 . S. i33. — Siegling in Trommsdorff*» 
Journ. B. 6 . 1. S. 3>) 

Abhellen. L. Clariflcare. F. Clarißcer, Siehe abgiefsen 
and durchaeihen. 

Abknittern. L, Eecrepitare. V, Decrepiter Diejenige Ope- 
ration, wodurch man in bedeckten Gefafsen einen festen Körper in 
einer erhöheten Temperatur von seinen flüchtigen (wässerigen) Thei- 
len befreit, welches in der Hegel unter Zerklüftung und Hertim- 
achleudrung seiner Theilchen, immer unter Verursachung des kni- 
sterndes Geräufches geschieht. 

Synonym. Eecrepüiren, 

- Abkochen. L. Decoctare. F. Deeorter. Das knnstmäfsige 
Sieden einer Flüssigkeit mit festen (gewöhnlich Pflanzen > Körpern, 
um ein Decoct, einen Absud, zu bereiten. 

Synonym. Absieden, 

‘Ab k üh l en. L. Frigefacere. F. Faire refroidir. Ein vielum- 
fassender Au.sJruck, z. B, bei der Destillation, der Glasfabrication 
u. 8. w. Die kunstmäfsige Befreiung eines erhitzten Körpers von 
«einem überflüssigen Wärmestoff. 

Abrauchen. ^.Abdampfen. 

Abschäumen. L. Despumare. F. Dispnmer. Eine Arbeit, 
wodurch man vermittels eines Schaumlöffels die Unreinigkeiten , 
Welche sich beim Sieden einer Flüssigkeit auf die Oberfläche erhe- 
ben, absondert. ' 

Ab sieden. S, Abkochen. 

Absorbiren, L. Absorbere. F Absorber. Das Streben ge- 
wisser Körper, gasförmige oder flüssige Substanzen aufzunehmen, z. 
B. Pottasche reischluckt die Feuchtigkeit der Luft; gebrannter Kalk- 
stein die Kohlensäure der Luft. 

Absterben. L. Rigecere. F. Criver, Der Uebergang eines 
durch Hitze flüssig gemachten Körpers in den concreten Zustand , z. 
B. des Zuckert ^ nennt mjn das Abtterben-. 

Ab süften, S. Aussüfsen und autlaugen. 

Ab treiben. L. Cupellare, E, Coupeller. Eine metallurgische 
Operation, welche beabzweckt , das Gold oder Silber, oder beide 
Metalle, von anderen beigemischten Metallen , welche «ich in de 


Digitized by Google 



ABZ 


3 


ÄPE, 

Hitze oxydiren, TermiiteUt Blei (im Kleinen auf der Capelle im 
Frobirofen , in Hütten auf dem Treibbeerde), zu reinigen, und za 
probiren. ' 

yihsiehen. j^httrahere, F. Ahttraire, So wird die DeAil« 
lation genannt, wenn man die Abaicbt hat, eine Fliiaaigkeit übet 
einen Kürper zu deaiiJliren, duuit aeiqe Aüphtigea Tbeile mit jeV 
ner übergehen. 

\ 

A c an o r, S, At ha nor, 

Achat. S, Agat, 

Acidität, S, Alkalität. 

Adam. £in alchymiatiacber Ausdruck, welcher mit lapit phtlo^ 
aophorum Synonym ist, 

Adept, b- Adevtua. F, Aderte. Mit diesem Kamen bezeicb« 
nete man in den alcliemistischeii Zeiten die Alchemisten, welche daf 
non plus ultra der Kunst, den , Stein der Welsen und die Uni» 
rersßlmedizin bereiten zu können, rorgaben, ' 

Adhäsion’, L, Adhäsio’, F. Adhäsion, ist die Wirkung dee 
zwischen gleichartigen Körpern statt bndeudeu Bestrebens, sich an» 
zuziehen und zu adbäriren. 

Adipocir, &• Fettv aehs. 

Adler, weifser. "L. Aquila alba. Ein alchymistiscber Ausdruol( 
zur Bezeichnung des oxydulirten Salzsäuren Quecksilbers und des 
salzsauren Ammonium, 

Adlerstein, S, Eisenniere, 

Adrop, bezeichnet bei den Alchymisien den Mercurius zuiq 
Stein der Weisen , welchen sie im Blei rerborgen glaubten, 

Adstringenzien, L, Adstinsentia. P, Astringens. Man 
Tersteht darunter Substanzen, welche einen zusammenziehenden, 
strumpfenden Geschmack erregen und mit den Eisenauflösungen 
schwarze Kiederschläge bilden, 8. Ge rh es t off. 

Ad-uciren. L, Mollire. F. Adoucir. Eine metallargische Ar» 
beit, welche das Weichmachen der Metalle, besonders des Eisens 
and des Stahls zürn Zweck hat. Dies geschieht durch Glühen unter 
laancherlei Zusatz, wobei d«m Eisen 4>e sprödmachenden Subtian» 
Mn geraubt werden. 

Adular. S. O p ali si r ender Feldsp ath, 

Agagropilae, S. Conc^etionen. 

Äpfelsäure. L, Acidum pomorum. F, Acide malique, 
8cheele entdeckte die Säure zuerst in dem Safte der Stachelbeeren 
(Ribes Grosularia) und der unreifen Äpfel, In der Folge fand, er 
sie auch in andern Früchten, und später überzeugte inan sich, daCs 
sie einen geringen Besundtbeil in. mviften imäudifchea saarea 
Früchte ausinache. 


Digiiized by Google 



4 


APF. 


ÄTH. 


Msr «rbält die Säure dadurch, dafa man den Saft der Äpfel mit 
Kali aäiliftei , die Maaae fillrirt, und ao lan^e mit einer A'iilösung 
dea eaai{^8juren Blei'a yeraetzt, als noch ein Niederschlag entsifhi. 
Dieser wird aiisgelaugt und mit ao viel verdimnter S'-l’W-feUäiire 
yerliunden, als erforderlich ist, um das Blei von der Äpfelsäiire , bia 
auf einen sehr geringen Aniheil, abruscheiden Die durch Filtration 
Von dem niedergel'allenen schwefelsaoren Blei befreite Flüssigkeit 
bringt man mit geschvvefeliein WasoTstofVgas in Verbitidong, wo- 
durch der letzte Theil des Blei'a gefällt wird Man verdunstet hier- 
auf die illtrirte Flüssigkeit, um das ii bersch iiaaige geschwefelte ^Vas- 
seratoifgas zu verilüchtigen , und bewahret die concenirirte Säurq 
auf. 

Künstlich erhält man die Säure auch durch Behandlung des Zu- 
ckers mit Salpetersäure, worüber der Artikel Sanerkleesäure nachza- 
aehen ist 

Die Äpfelsäure ist von bräunlicher Farbe, sehr saurem Geschmack, 
von syrupafürmiger Consislenz , nicht kryatallisirbar und rüthet daf 
La.jkniuspapier. Völlig ausgeirocknet , erscheint sie als eine glän- 
zende, durchsichtige, spröde Masse. Die Aunösuiig derselben geht 
leicht in Gälirung über, daher emliält frisch bereiteter Apfelwein 
ein<> gröfsere Menge Apfelsäure, als alter Wein, worinn man Bssig- 
aäure findet Ihre elen}en|arisFbeQ Beaiaiidiheil^ sind Oxygeu, Hy- 
drogen und Carbogen 

Mit dem Kali, Natrnm, Ammonium und Siroiitian bildet sie leicht 
auflüsliche , nicht krysiallisirbare ; mit der Alauiierde und, Talk soll 
aie unauflösliche, und mit dem Kalk und Baryt unauflösliche neu- 
trale und aiiflöaliche saure Salze darstellen, Mit dem Blei , Silber 
und Quecksilber eilangt man unaiillösliche, und mit dem Eisen und 
Zink auflösliche Verbindungen. Diese Salze sverden bei der Destil- 
lation zersetzt; es entweichen brenzliche Essigsäure, Kohlensäure und 

f gekohltes WasserstoBgas , und in der Betone findet man die Alka 
ien, Erden und Metalle mit Kohle und einige derselben mit Koh- 
lensäure verbunden, Bouillon Ea Grange glaubt, dafr die 
Apfelsäure ein» mit ExtractIvStoif verbundene Essigsäure sey ; allein 
die Meinung hat sich bisher noch nicht besiä|igt gefunden. 

(Scheele'a phys, ehern. Werke, herausgegeben von Hernib- 
atädt. Berlin, >793. B. 3 S. 373. Westiumb's kleine phys. ehern. 
Abhandl. B. a. S. 357 . — John's ehern. Tabellen der Fflauzenanaly- 
aen. Nürnberg >814. T, XV. 5 . 5 «») 

Ai'rolith, 5. Meteorsteine. 

Äther. 1 ... Aether. F. Ether, Wenn man Weingeist mit den 
concenirirten Säuren unter gewissen.Bediiignngen in Berührung bringt, 
erhält man jene mit dem Namen Äther be/.eichneieii Flüssigkeiten, 
Sie sind wasserhell und farbelos; im höchsten Grad e'iizündlich ; 
von höchst durchdringendem, aiigenebmen Geruch und Geschmack; 
ungemein flüchtig; in Weingeist in allen Veihälinisseii , in Wasser 
aber nur in s-hr geringer Menge auflösbar, und haben iiüter allen 
tropfbaren Flüssigkeiten das geringste specifische Gewicht. Sie lö- 
sen last alle fettige und harzige Körper, den Kampbor uud daa 
Cauutchouc auf. 
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. Man mufa »orxiiglich zw»i Klataen üiheriachar Flüaiigkaiten nii- 
teracheiden. ,Zur ersten gehören dieirnig^n, welche keine 5 aure 
enthalten und dadurch entstehen , dafs die Säure eine Zerseiztung 
des Alkohols bewirkt und seine elemenlarischen Betiandllieile in an- 
dere quantitative VerhiJinisse umänderi. Pahin gehören der Schwe- 
fel - Phoaohor- und Arsenik- Äther. Ihre elementariachen Sesiand- 
theile slnu : Hydrogen, Carbogen, weniger Oxygen und vielleicht Spu- 
ren Azols. — Die zweite Klasse ätherischer Flüssigkeiten nehmen in 
ihre Mischung zugleich Säure auf; die Säure veräuderi ebenfalls den 
Alkohol und dieser löset einen Theil derselben auf, welcher bei der 
Destillation mit übergeht. Hierher gehöre^ : der. Salpeter-, Salz-, 
£faig-, Ameisen-, Benzoe-, Flofs-Aeiber u. s. w. * 

Synonym. Naphtha. — Natürliche Naphtha iat aber 
•ndere f/iissigkeii. ^ 

fr. Sau.ssure, Bibliotheque britannique Vol, LIV, NIV, Dec. 

•— Gilberia Annalen B, XIV, S. 370. ^ 

Ätherische Oie, S. Öl e, 

Achtops antimonialis Huxhami, Man erhält diesea 
Präparal, wenn man 1 Theil meialliachen Quecksilbers mit ü l'lieilen 
gepulverten Spiefsglanzes in einem erwärmten Mörsel, bis nach dem 
Verschwinden der Quecksilberkügelchen znsammenrelbi. — Dieser 
Verbindung der beiden Metalle mit Schwefe) fügte Flu zbam noch 
aub.siaazielTeo Schwefel hinzu. 

Synonym, Spiefsglanzmohr, L, Hydrargyrum. stiliiato - sulphu'. 
rat um. ' 


eine ganz 


« 8 ' 5 . 


Athiops martialis Lemeryi; Eisenmohr. F. Ethiops 
martial, E.V giebt eine Menge Vorschriften zur Bereilune dietea 
Präparats. Leinery oxydulirte metallische Eisenfeile vermiiteUi de.» 
Was.-ers. Zweck mäfsiger setzet man 35 Theilen Eisenoxyds mit 10 
2 'heilrn pu/veriairien Eisens, in einem damit gefüllten und luftdicht 
rerklebteii Schnielziiegcl, einer astiindigen Rothgliihhiize aus. Auch ' 
kann man Eisenoxyd eben ao mit Fett glühen — Dieser Äthiopa ist 
Eisen im Minimum der Oxydation, von schwarzer Farbe und ad- 
tractoriach vom Magnete. I— Er enthält 33,50 Saueralofl; und 77,50 
Eiten, 

Synonym. L. Ferrum oxydulatum nigrum. F. Oxyde de fer noire. 
OxyJulirtes pften, 

Athi opt mercurii per se, Quechsilhermohr. Man bereitete 
äietea Mittel dur-b Schütteln des metallischen Quecksilbers in einem 
Glue unter dem Zutritt der I.uft und glaubte, dafs sich dasselbe 
dadurch oxydulire; ich habe aber in meinen chemischen Schriften 
gezeigt, dafs in der gewöhnlichen Temper.itur der luft keine Oxy- 
daiiun dea Quecksilbers möglich sey, und dafs sich die.ses nur, durch 
dieFeuchligkeit begün.siigi, zu einem feinen schwarzen, Pulver, wel- 
ches metallische» Quecksilber ist, yertheilel. S. (Quecksilber. 

Athiops mineralis. Mineralischer Mohr. F. Ethiops mt- 
niral. Gleiche Theile gewaschener, getrockneter Schwefelblumeii 
«ud metallischen Quecksilber« werden am besten in der gewöhnii« 
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chen Temperatur, tchueller aber in einem erwärmten percellanenen 
Morse), bis alle Qneclisilber)iü|;elcheii verschwunden sind und das 
Pulver eine vollkommen schwarze Farbe angenommen hat, zusam- 
men gerieben. Schneller erlangt man seinen Zweck, wenn man den 
Schwefel in einem irdenen Geschirr schmilzt, daun das zuvor eben- 
falls erhitzte Quecksilber unter schnellem Umrühren hinziifüct, die 
Masse augenblicklich vom Feuer nimmt, und das Umrähren bis zum 
£rkalten forisetzt. — Ndch sind die Meinungen von der Beschaffen- 
heit dieser Präparate, von dem es verschiedene Modilicationen giebt, 
^etheilt, Man hält es für eine Verbindung von Qu'ecksilber mit 
Schwefel im Minimum der Oxydation, Jedoch suchte kürzlich S e- 
euin zu beweisen, dafs es aus metallischem Quecksilber und Sc’iwe- 
fel bestehe, und dafs der Unterschied zwischen diesem Präparate 
und dem Zinnober nur auf der Intensität der Verbindung beruhe. 
Ich werde die Wahrheit dieser IVleinung ait einem andern Orte durch 
unwiderlegliche Versuche beweisen.* 

Synonym. Schwarzes geschwefeltes Quecksilber; Schwefeltjueck- 
silberoxyäul, L, Hydracgyrum sulphuratum nigrum ; J\ydrargyrun 
oxydulatitm sulpliurn.tßm. 

Klaproth's und Wolff'a ^hem. Wörterbuch, B. I. S. ? 5 , Sup» 
plem. B, l. S. y, ‘ ' 

t 

Athiops V ege C ah i l i s ; vegetabilischer Mohr ; F. Ethiops 
vegetal, ist der in einem verdeckten Tiegel verkohlte und gepulverte 
Blasentaiig (l'ucus vesicuiosus'). Eine Verbindung von Kohle, mit 
Schwefel und kohlensaurem Katrum, Kochsalz u, s.w. 

(John in Schweigger's Journal 1Ö15. B. 13. S. 464.) 

Ätzbarkeit. L. Vis causfica. F. Causticite, So nennt man 
die Eigenschaft, welche gewisse Substanzen anf organische Körper 
ausöben. Sie greifen diese an, zerstören sie melir. oder weniger und 
bewirken dem thieriscdien , lebenden Körper, wie Ätzlauge und Kalk-' 
tnilch, einen eigenthümlichen, brennenden Schmerz. 

Synonym, Atzkrajc, Kausticität. . 

Atzender S ub l irnatt S, Quecksilber, 

Ätzlauge, S.Kali, f 

Atzsilber. S. Silbe!', 

Atzsteln. L. Lapis causticus. F. Pierre a cautere. Man löse 
t Theil gereinigter Pottasche in einem blanken eisernen Kessel ko- 
chend in la Thfilen W'assers auf, fuge einen Theil scharf gebrannteix 
Kalks hinzu, röhre das Ganze während i/k Stunde um, giesse die 
Lange durch einen Spitzbeniel, lauge den Rückstand etwas aus, 
lafse die P'lö.ssigkeiten in einem wohlverschlossenen Gefäfse klar 
werden, verdunste sie dann bis auf tfio ihres Volumens und giesse 
sie in luftdicht zu verschliessende Gefässe. Von dieser Lauge wird 
eine beliebige Quantität in einer eisernen, oder besser silbernen 
Pfanne so weit verdunstet, bis ein Tropfen derselbe^, auf einen kal- 
ten Stein getröpfelt, gestarret. Man giesse jetzt das Ganze in einen 
eisernen oder silbernen Tiegel, glühe denselben zwischen Kohlen, 
wohl bedeckt, bis es dünne illerst und giesse es endlich eiif einen 


I 
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laJten Stein, oder, um den Atratein die Stangenform *n geben, in 
die Höllensteioform. Di« Präparat mufs noch vor dem Erkalten 
im Slöpselglase aufbewahrt werili^n. 

Synonym. Trockenes kaustisches oder ätzendes Kali j reines 
Kalihydrat. Cauterium potentiale. Hydrate de potasse. 

After. Ein Üunitausdruck |n der Meniiigbrennerer rur Benen- 
nung der in der Mennig befindlichen Bleiköriier. 


AfterkrystalletL. Crystalli spuriae. So heifisen diejenigen 
Krvataile, we/cbe ihre Gestalt früher gebildeten, regehnüisigen Kry- 
atallen verdinken und sich von den eigentlichen Krysialleu durch 
mehr meciianische Bildung unterscheiden. 


Agulmatholith. L, Agalmatholitus. F. Agalmatholite. 
yViTedulita dieses Fossil gröfsten Theils, und zwar dann immer in 
- Form f/einer Figuren, von fast allen Hauptfarben, aus China. Doch 
ist er auch zu Nogyac und auf dem Oclisenkopf in Sachsen entdeckt 
Warden. Ich fand im \ 


graulichgelben aus 

pfirsichbluthrothen g 

China ; 

ebendaher : 

Kieselerde 55 . 5 « • 


55,00 . ' . 

Alannerde 30,00 , 

* « 

3>,oo . , 

Kalks . j,75 , 


2,00 . 

Eisenoxyds r,oo .. ' 


I l 

Manganoxyds Spu- L • 

4 

*.a 5 . 

ren . . f 

Kalis , , 6,35 , 

« 

5,25 . 

Wassers . 5 . 5 o • 

• 

5,00 . , 

100,00 

(lohn's cliem. Schriften 


100.00 

i8«o- 

B. 3 . S. t2g — - 

B. 1. a. 4g. b. 175. 06O. 

c. 6rg. 

B. 4. 47. 213 .) 

Synom. Bildstein; Chinesischer Speckstein. F, 


Ibiiehrothen vom 
Ochsenkopf j 

• 5 i, 5 o 

• 5 -’> 5 o 

• SiOO 

• t.?5 

> 6,00 

• -iiil 

XOO,oo, 


F. Tale glaphicjuis. 


L. Achates. F, Agate, ^ Der Agat ist ein Gemenge von 
Carneo), Chalcedon, Quarz, Hornstein, Feuerstein, Jaspis . oft auch 
»och von andern Fosailien, z. B. Heliotrop, Amethyst u. s. w Man 
theüt ihn nach »einen Farben und Gemengtheilen in Fortificatioiis« 
»Chat, Bandachar, Kreisachat, Mooaachar, Landschaftsachat, Hohlen» 
»chat, Jaspsebat, Versteinerungsaebat , Corallenachat, Punctachat- 
Wolkeüachat. — Auch der Onyx, Sard und Sardonyx gehören hie-« 
her. — Er findet sich in allen Ländern, doch wurde er am Flusse 
Achates (Drillo oder Cautera^ in Sicilien entdeckt. 


Agatjaspis. L. Jaspis Achates. F. Jaspe Agat*. Er 
höret zur Jaspisgattung und hat nur den Beinamen von seinen Eeich*. 
»ungeu entlehnt, v 


Aggregat. L. Aggregatunt. F. AgrJgat, AgrJgation, Agr^^ 
gis. Man nennt so eine Ma.sse von Theileii, deren Zusammeiihant» 
stets unterbrochen ist, z B. ein Mauerwerk ; ein Stück Steins u. », w 
S. Anziehung und Verwandtschaft. ' 

Agtstein, S, Bernstein und Suecin, 


\ 
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Akanthikon. F, Akanthikono. Ein grünes Fossil, rorzüglich ia 
Florwegen und Sibirien. Man unterscheidet: i) gemeinen ; 2; sandi- 
gen j 3) splittrigeii. 

Splitiriger aus Sibirien, sandiger (Skerr.a^ 

nach meiner Analyse: nach Klaprotb: 

Kieselerde . 59, 00 . , » , 43, 00 

Thonerde . 2u,oo .... 37,00 

Kalks . x 5 ,oo .... 14,00 , 

Maiiganoxyds 1,25 .... Spuren 

Eisenoxyds ig,5o .... 16,50 

Kal' Und Chromoxyd Spüren. 

Synonym. PUtazic ; Skorza; Thallit ; F. Epidote.^ 

Alabaster ; L, Alahastrum ; F, Albacre, ist ein Sehr allgemein 
' irerbreiletes Fossil, welches eine Politur tfnnimmt und eine neutrale 
Verbindung des Kalks und der Schwefelsäure ist. 

Synonyin. Gyps; Seleriit; schwefelsaure Kalkerde. 

Alabastrites nannten die Allen sehr verschiedene Fossilien, welche 
Politur annahineu, vorzüglich aber einige Varietäten des koltlensau- 
ren Kalks TMaritior; Kalksteine). 

Ala ch er Mineralwasser, im Fürsten thum Erfurt in Thü- 
ringen, ,16 Unzen desselben enthalten: Kochsalz's ^/’iöGraii; Gyps 
i/iü; kohleUsauren Kalk*s 5A6 Gr.; salzsauren Talk’si/il Gr.; koh- 
lensauren Talk's 1/2 Gr. f Thon^rde 1/8 Gr, ; Extractivstoff ißi Gr. ; 
Eiseiioxyd's i/g Gr.; kohlensauren Gas 3 21/25 Ktibikzoll. — Die 
Temperatur der' Quelle, ist bei 68° F. der Atmosphäre, 40° F 

(Klipsiein in Trommsdorff's ^Journ. d. Pharm, 1798. B. 6. St. a.S. 78.) 

Alexisbad oder Jer^Selkenbrunnen im Anhalt - Bernbargischen. 
iSUnzen enthalten nach G r ä fe : Schwefelsäuren Nalrums i 4/9 Gr.; 
Gyps Cr ; Salzsäuren Kalks a/9 Gr.; schwefelsauren Talks 13/ig 
Gr.; salzsauren Talls’s \f<) Gr,; Kieselerde i/B Gr.; harzigen Exirac- 
tivsioh's i/b Cr ; schwefelsauren Eisens t 4^ Gr. ; salzsauren Eisens 
* i/'S > Eisenoxyds 1/3 Gr. (Kohlensäure i’j ; 

(Der aalin, Eisenq. im Selkenihal, Unters, von K. F.JCräfe. Leipz. 
*•809. 8.) 

AJaun. L Alumen. T. Alun. Man ßndet Jen Alaun an eini- 
gen Ortern in der Natur schon gebildet, z. B auf der Insel Milo'iu 
alannhalrigen Hohlen, zu Capo Miseno in der Alaungrolte. Der 
meiste Alaun wird auf Alaunwerken fabricirt. Die sogenannten 
AlauneiZe, aus denen der Alaun bereitet wird , lafsen sich allenfalls 
iu zwei Klassen theilett. Zu der ersten Klasse gehöret der Alaun». 

! Stein, z. B. zu Tolfa, in welchem er völlig gebildet enthalten ist. Er 
wird geröstet, iu Haufen 40 Tage lang mit Wasser angefeuchtet. 
ausgefauget, und die Lauge versotten. 80 verfährt man auch mit den 
Alaunsteinen zu Solfatara. » — Die zweite Klasse macht der Alaun- 
schiefer aus, welcher nur die entfernten Bestandtheile »u der Mi- 
schung des Alauns enthält, namentlich Alaunerde, Schwefel, Eisen n. 
a. w. Die Alaunschiefer werden in dachförmigen Halden aufgestürzl, 
und oft zwei Jahre lang der Verwitterung atisgeselzt. Die verwitter- 
ten Erze werden in Läugekasten ausgelaugr, bis zur gehörigen Con- 
centration in bleiernen Ptauuen versoiteu, in den Sedimentirkastea 
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4ibgel«i*en «ind mit der erforderlichen Menge Alkali ( 1/4 der toj(- 
bandeneu Säure), wozu mau sich des Harns, der Holzasche, Schwe- 
felsäuren Kali's , der Glasgalle , des Seifensiederflusses u s w be- 
dient, verbunden. Der Alaun fällt jetzt in Form kleiner krystalli- 
echer Korner, als AJauiimehl, zu Boden, welches in koclieodem \Va<- 
•er aufgeldset und tu hölzernen Gefässen der KrystjIlisatioA. 
nirt wird^. — Man kann den Alaun sehr leicht durch uaniiltolbaro 
"Verbindung der Alaunerde , der Schwefelsäure und eines Alkali zo- 
• ammenselzen. Ohne Alkali bildet die Schwefelsäure mit der Thon- 
erde keine Arysta Ile, und 'diese sind verschieden, je nachdem man 
Kali, Nalrum, oder Amoiiium angewaudt hat. Fast jeder käuifiche 
Alaun ist mit Kali fabricirt. , ^ 

Dieser Alaun krysiallisirt in Oktaedern, welche durchsichtig sind, 
«inen suTslich adslringirenden Geschmack besitzen , das Lackmuspapier 
toth /arben; er ist bei 6o“ F. in ao Theilen kalten, aber in gleichen 
Tiei/en siedenden Wassers auflijslich. In der Wärme schmilzt erj 
2>e/ höherer Temperatur verliert er sein Krystallisatioiiswasser, er schän- 
mel auf und bildet eine leichte, porose Alasse, welche . niiier dem 
Warnen gebrannter Alaun (Alumen uslunO bekannt ist. Lihöhet 
man die Temperatur noch mehr, so entweicht tlle Säure (Alaungeisi), 
und in der Rolhglülihitze bleibt nur AUunerde und Schwefelsäure« 
Kali zurück. — Durch Glühen des (kalilialtigent Alaun.« mit verbrenn- 
lichen organischen Suhslaiizeu erhalt man den Pyroplior. 

S eg u i n bestimmt in den Alaunsorlen die Bestaudtheüe folgen- 
der Gestalt in 100 Theilen: *) 

Aümischer aus der ous aus ’ aus 

Alaun t Levante i Lüttich j England 5 Frankreich j 
klannerde . 10,50 , 9 . 10,50 . 10,33 . 10,50 

Schwefelsäure 50,40 . 29,40 . 29,03 , 30,00 . 30,00 

Kali , . 10,40 . 10,40 , 10,45 . 10,40 , 10,40 

. 48.70 . 51.20 . 49.Ö7 v . 4o,io , 40,10 

100,00 , 100,00 . 100,00" " 100,00 . 100,00 

Man bedient si ch des Alauns in der Medizin, der Weifsgerberei, 
«nr Bereitung der Lackfarben, in der Färberei; dem Lichtlalg setzt 
man ihn in der Absicht hinzu, demselben mehr Härle zu gellen. 
£r macht einen Bestandiheil , derjenigen Mischung aus, mit denen 
man brennbare Körper gegen Ln^zündung schützt. 

Synom. Alkalisine schwefelsaure AlaunerJe. Argilla atäphurini 
tcalisata, . n. . r 

(Seguiti in .den ' Annal. de Chemie Vol. LXXV. p. n>5. Klap- 
tsth's und W^olff's Wörterbuch JB. I. 3a — 45. Supplem. li. I. 15—. 
2s, Bourgneis Handwörterb. B. I. S. a3 etc.) 

- Alaun erde, natürliche. L. Argilla nativa, F. Argile 


*) Der Römische Alaun enthält ein nicht bestimmbares Minimum auf- 
gelösten Eisens. Die übrigen Sorten nehmen i/aooo bei 1/700 in ' 
ihre Mischungrauf. — Die röihllche Farbe des Römischen Alaun« 
rührt von niecbsuisch damit rerbundeoem Eisenoxyd her. 

‘ ‘ C Ib 3 ' - 
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ytative. Man glaabte lange Zeit, dafa die aogenannte Halletche 
Alaunerde hierher gehöre; allein diefs ist ein Irnham, da jene ein 
Salz (s, AluminitJ ist. Besser rechnet man den sogenannten erdi- 
gen Talk von de^ Soiine Erbstollen zu Freiberg hierher, denn ich 
zerlegte ihn in : $1,17 AlauneHe; l3,5o Wassers, 4,00 Kalks, 0,50, 
Kali, 0,83 Bittererde. 

" Dieses Fo.ssil hat Karsten unter dem Namen erdiger Warelit in 
aeinen Tabellen der Thonordnung einrerleibt. 

(Johii's ehern. Schriften igro. S. II. S. igS — ig8 ) 

■' j 4 launerde, reine. L. uilumina. F. ytluinine, Ihre Eigen- 
thüralichkeit wurde durch GeöIFroy d. J. ; Hellot, Pott Und Marggraf 
dargethan. Man löset Alaun in 60 Theilen Wassers 4üf; fallet die 
Auflösung mit Ammonium', bringt den gallertartigen Niederschlag 
auf ein Fihrum; kocht ihn mit Wasser aus, llltrirt und lauget ihn 
abermals auS. Nach dem Trocknen glüht und zerreibt man ihn. Die 
so erhaltene Alaunerde enthält aber immer noch Spuren Kali 'a. Sie 
hat eine weifse Farbe, ist geruchlos, hängt an derZuiige, lind erregt 
einen erdigen Geschmack. Sie hat ein specifisches Gewicht ron a,oo. 
Frisch gefallet hat sie zur Feuchtigkeit, eine sehr grofse Verwandt- 
schaft und verliert jene erst in der kothglühhiize, wobei sie an Vo- 
lumen abnimmt; hierauf beruht die Einrichttihg Wedgwood’s Pyro> 
meter. Durch das Glühen wird sie so harr, dafs sie mit dem Stahl 
Funken giebt. In Wasser ist sie unauflöslich. Die kohleiisauren 
Alkalien lösen sie niclvt; das kaustische Natrum und Kali aber, be- 
sonders iih nicht geglühelen Zustande, leicht auf. Mit den Säureq 
geht sie Verbindungen eiu, Von denen viele in deh Künsten wichtig 
sind. Sie ist bis jetzt durch die Wirkung der galvanischen Eleclri- 
cilät noch nicht zerlegt ; allein ändere Versuche uiid die Analogie 
lafsen keinen Zweifel, dafs aie aus einer metallischen Basis Und Sau- 
erstoff besiehe. — ln der Natur macht sie einen Besiandlheil vieler 
Erd- und Sleinarten, des Saphirs 1 Rubins u, s. w. aus. Mit Kiesel- 
erde (als Lehm und Thon) verbunden, bildet sie Mischungen, deren 
man sich zur Bereitung der gröbsten Töpferwaare und des feinsten 
Poreellans bedient. ' 

Synom. Thonerde, L. Terra orgtllacea. F, Argile. 

Alaunschiefer. L. Argilla aluminaris schistosa. F. Ar- 
doise olutniiteuse. Er hat meistens eine schwärzliche Farbe, bricht 
derb, hat eine schiefrige Struciur und enthält in 1000 Theilen nach 
Klaprotb: 

von Freienwalde > 


Schwefels , 

. 


»8.50 

'K.ohle . . 

• 


igh.50 

Alaunerde . • • 

• 


160,00 

Kieselerde 

• 


400,00 

Eisenoxyd mit Spuren 

Marg 

ana 

64,00 

Eisenvitriol 

• 

• — 

18.00 

Gyps .... 



15/00 

Biitererde . 

« 


5,00 

Schwefelsäuren Kali's 

• 

• 

15,00 

Wassert . . • 

. 


107,50 


1014,50 
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Es giebt mebrer« Arten dcMelben. 

(Klaproth im N. tllgemeinen Journ. de Chemie B. 6. S. 59» 
Reufe'a Lehrbuch der Mineralogie B. II. a. 48. b, i45 B. Ul. b, ii. 
30, 88- *73. »67. 284- 37». 579- 5»a. 748.) 

yi I a u n sp i r i C u s. S.Alau-n, 

jilaunsSein, L. Lapis aluminaris, F. Pierre d" Alun. Er iit 
gewbhnUch gel&iich und grau gefärbt, bricht derb, in Oberun- 

t arn, Italien' und England, joo Tbeile deaaelben ana ToI£a ent* 
alten i ' 

Nach V KI pp r oth: Vau^uelio: 

A/aunerde . . 4?;9» ^ . »9.00 

. Xieaelerde . . 94,00 h.j . 56,50 

Bchvrefelaäure . 05,00 . 16,50 

Kali . ‘ , . 3,08 . • 4.00 

Waaaer . . , 4,00 . . 3,00 

iN. allg. Journ. de Chemie B, 6, 6, 54. Eenra Lehrb. B. «. 
b. 139. 565. c, 617. d. 676. 4, 9o1 ) 

Synon. Argilla aluminaris sTutfensis, Pierre caleaire. alumU 
neuse. 

A.lchetnie, L. Alchymia, F, Alchymie. Dieser Name atammC 
abs dem Arabischen. Al ist der Artikel und Chemie die Wissen- 
schaft. S. Chemie. In den Jahrhunderten, in welchen die Chemie 
zum Theil in eine blofs Kunst aiugearlet war, beschränkte man den 
Begriff der Alchemie auf die lächerliche Kunst, Gold zu machen, und 
den Stein der Weisen zu erfinden. 

Synonym. Alchymie. Alkirnia, Alkamiu, Goldmacherkunst. 
(J. C. Wieglebs hist. krit. Untersuchnng Ider Alchemie, Wei- 

»»» 1777.) 

A le mh ic. Dieses Wort haf 3 Bedeutungen. Eigentlich bezeich- 
net es einen Helm (Marliskammer); ehemals war es aber auch mit 
Antisnoalam und Quecksilber synonym. 

Alembrothsalz. L. Sal alembroth. F. Sei alembroth. Man 
löst gleiche Theile ätzendei) Quecksilbersublimats und Salmtac in 
8 Theilen destillirten Wassers auf und fügt genau "ap lange eine Auf- 
lösung de.s kohlenaauren Natrujns hinzu , als noch ein Niederschlag 
entlieht, ^er ausgelaugte Niederschlag wird an einem dunkeln Ort 
' getrocknet. Es ist eine Vefbindung von Quecksilberoxyd, etwas Salz- 
üure und Ammonium. 

Synonym. JA-^eisser QueyksilberpräcipitaC, Hydrargyrum muria- 
ticu/jT ammonisatum ; Rlercurius präcipitatus albus; Mercurius cos- 
mtticus ; Lac mercuriale ; Calcinatum majus Poterii. 

Al g ar o thpuly er. L, Pulvis Algareth. F. Patpire d’Alga- 
''oth , Wenn man Spiefsglanzbiitter (eine Verbindung des Antimo- 
Biomoxydnl* >»’'* Safcsäure) mit einer reichlic|ien Menge Wassers 
rerdünitet : so fällt ein weisses Pulver zu Bodeif , welches ausgcsüfst 
und getrocknet wird. Dieses ist eine yerbiudung des Aniiraonium- 
oxyduls ihit etwas Salzsäure, 
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Synonym. Mereurius vhae. Stilium oxydulatum alhum. ' 

(Uucliholz'« Theorife und Praxis. Leipzig und Basel, Th. I. igr*.) 

Alk ah eit. Ein chiraairlsches allgemeine^ Auflö^ungvminel der 
Alchymisien. Einige alle Chemiker naniileii auch gewisse alkalische 
Kuckstande u. s. w. also. ; , 

'Alkali L. Alrali V. Alcali. Die Araber bezeichneten hie- 
rnit einzig das Aachensalz iPotf-asche) der Kalipflanze fSalsola Kali). 
Sparer erhielt* das Wort eine ausgebfeiteiere Bedetiinn.». Alkalieii 
sind Substanzen, welche mit den Säuren elgenthömliclie Salze bilden, 
im s.iumreien Zustande mit dem Wasser kaiisiische Auflösungen 
bilden, die häufig eineu eigeuthiimlicheii Geruch Öosiizen, das ro'the 

Lackmuspapier blau, und blaue Pflaiizeiisäfte- grün Kirben. 

Alle Alkalien bestehen aus metallischen Basen, und Oxvgen ; daher 
kann man sie mit dem Namen alkalische MeialJe bezeicluieii. Wir 
kennen folgende 7: Kali. Natrum, Ammonium «.fiüchtiges .Alkali, sal 
Alkali volaiilej Baryt, Stroniian, Kalk, Talk. 

Alka 1 1 m et er. Eig von D e s er o i z i 1 1 as angegebenes Werkzeug, 
welches dazu dient, die Menge wirklichen Alkali's, welches in einer, 
yn Handel vorkommenden Pottasche oder .Soda eiithalien ist, aua 
der Älenge von Schwefelsäure, die erforderlich ist, ein besiimmtea 
Quantum derselben zu neutraiisiren, zu finden. 

(Ann. de Chem. T. LX. S. 17 60. — Klaproih’a und WolfTa 

Supplem, B. I. S. 25.; 

A l k a 1 1 .f ir u n ff. L. AlcaUsatio. F. Alralisation, Diejenige 
Operation, durch welche man einem Körper die Reaction eines Alkali 
eitheilt, z. B, durch Verhieiineii der Pflsuzen ; durch die Päuluifs; 
dnreh die Verbindung eines neutralen Salzes mit Alkali u. s. w, 

A Ikalität. L. Alhalisatio. F. j 4 lkaltte.' J'.s ist das A^ermö- 
geii der Körper, die im Artikel AIksIi auigezeiohneten Eigenscliaften 
zu äu.sscni. Die Alkalität eines Alkali's ist de.sto siäiKer, je gröfseT 
res Quantum Säure es zu neutralisireii vermag. — Die P.egrifl'e, wel- 
che man sich in neueren Zeiten von der Alkalität der Körper macht, 
führen offenbar zu Venvirrungen und Widersprilclien und sind za 
weit ausgedehnt, als hier beleuchtet werden zu können. — Der Ge- 
ße n.saiz von Alkalität ist Acidität. 

(Davy's Elemente B. I. .S. 106. — Gay-I.üssac in Gilberta Anna* 
len R. 48, S, Klaproih'* fud Wolff's Supplem. B. I. S, 

»7 — 39.) 

Alkohol. L. Alcohol. F. Alcool. In älteren Zelten naniits 
man jeden, in eiu unfühlbares Pulver zerriebenen Körper also, und 
die Operation selbst die Alkohdlhirung. Ferner bezeicbneie P’aa 
die Essigsäure mit dem Namen Essigalkuhol (Alcohol aceii). 

Jetzt beschrankt man diesen Namen auf den von seinen wä^serl» 
gen Th eilen durch zweimal wiederholte Destillation befreiten Wein- 
geist, — Mau sehe diesen Artikel. 

Synonym, Ifochst rectrßcir(er U''eingeist, Spirifut vini rectlß' 
eatissimui, ^ 
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I 

jf HoTio l o m e t er. L. yilcohotomeCrum. F. j 4 lroolomatre. F.io 
jnit Graden versehener gläserner, hohler, au beiden Enden rerschlot- 
«euer Cylinder, verniitleist welches man das aus Weingeist und Was-.' 

•er bestehende GeinischjU nach l’roceuten bestimmt. In deslillirlent 
Wasser sinkt er bei einer Temperatur von i6® U. bis .lul' die uu- 
lerste Abtheiliing, iiamenriich auf o, und in absolutem .Alkohol sinkt 
er bi.s zur höchsten Abiheilung, nämlich zu loo. IVinimt rfian das 
»pecifische Gewicht des Wassers = 1,000 an; so ist d.asjenige de* 
Alkohols — 0,791 'Jede Zwischenzahl teipt io dem geprüften BraniiN , 
wein so viel Procenle von absolutem Alkohol an, als die Zahl über 
P ist, — S. ^^raonieUr. , 

(Richters Slüchyometrie , Breslau 179a 1794 ' Meifiiadr ta f 

Trommidorff's Journal der Pharm.) , 1 

Allanit. Ein Fossil, welches schwärzlich braun gefärbt ist. d>a-b 
und Arystallisirt zu Ka^asuilsiak unw«il Grönland bricht, and ebmdi- 
nieogesetzt ist, aus : ,, 

Kieselerda , ,• . ‘ 55,4 

Kalk's , . , 9,2 

Alaunerde ' , . , 4 if 

Eisenoxyds . ' . , 25,4 

Cereriutnoxyds . , 35.9 

Einer ilücbtigcn Substanz 4,u 

ria.u 

(Gilbert's Annalen B. 44, S, 113. — Thomson'* Annales of PhiIo<^ 
aophy N. U. S, 9g. log.) 

AllanCoische Flüssigkeit fLi^ufir A llcntaiJisJ. S, A m- 
nische Flüss igkeit. - , 

Allochroit. Ein gelbliches Fossil, welches zn Dranimen ii* 
Norwegen in der Eisengrube Virums bri^cht, und nach Va.uijuelin 
im roo enthalt: 


Kieselerde , 

, 35 

Kal k s ■ . 

. 5 “ 

E-ohlen -Kalk* .. 

. 6 

Alaunerde 

. 8 

Eisenoxyd* , 

• 17 

Monganoxyds , 

t 3 


99 


(Reufs. Min. B. s. b, 478 -) 

Almandin. L, Almandina, F. Grenat violet. Ein bekanii* 
l«s rossil, welches nach Klaproih enthält; 


Kieselerde , , 

35.75 


Alannerde . ^ , 

27.35 


Eisenoxyd , , 

36,00 


Alonganoxyd . 

0.35 ' 

s 


Synon- Edler Granat, 

(Klaproih's Beiträge B. a. S. ? 44 i> 

Almei. S, Zink, 
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D«r eii»ge<)ickte, trocken« Safi de^ Aloe «picaia nnd A. raU 

S arit, Pflanzen, welche in Afrika, America und den aüdlichen Län- 
eiii Eqropa’a wachten. Mau unteracheidet zwei Sorten, welche nacl| 
Tromroadorfl enthalten: 


Aloe auccotrina 
Bitterem ExtractiTatoff« 7S 
Harz'a . • _ • .35 

Spuren Galluaaäure . 


*09 


Aloe hepatica. 

* * ef e • 

• • • • . 

• • • f • 

Coagulirten Eiweiatoff’a 


8t.a5 

6,a5 

Spur 

i a.o5 

”99.55 


^John'a Chem, Tabellen der Pflanzen, Nürnberg 1814. Tab. VII.) 
twatser Mineralquelle in Niedertchletien, Der pherbrnn« 
nen enihäh nach Menzel in j6 Unzen; 

Kochaalz'a . , . • 

Kohlensäuren Natruma 
Kohlensäuren Kalks ' . 


Dies 


Kohlensäuren Talka 
Kieselerde , 

Harzstoff'a , 

Eisenoxyd^ , 

Kohlensäure , 

sind auch ({ualiiatir di 


1/25 Gr. 
a 66/125 — 

• . . I 27/yo — 

. . 3 61/125 — . 

. *■ . 4 P 5 — 

; . 17/200 — 

. . 67/.:5o — t 

, i ^ Kub. Z. 
Besfandtheile des Mittelbrnnnens 


nnd der neuen Badequelle; jedoch fand Menzel in einipn noch 
Glaubersalz, nnd in der Baflequelle, die nur halb so riel Kohlensäure 
enthält, auch Gyp«. Mongola und Günther fanden aber da« Glau- 
beraalz «elbai im Oberbruunen, Die Temperatur betragt 43° F. bo» 
58° der Atmosphäre, 

(Altwasser und seine Heilquelle Ton Hinze, Breslsu I8n5* S, 125« 
— Mongola über die Mineralquellen io Schlesien. Glatz und Bres» 
lau, 1802. S. 60.) 

y^luminurn; A^uminiuin. Diesen Namen fphrt die nietal.. 
lisch« Substanz der Alaunerde, welche aus jener nnd Oxygcn be- 
«lehl. Bis jetzt kennt man die Eigenschaften dea Aluminium noch 

nicht' Der Rechnung zu Folge besteht die Alaunerde aus 53.274 

Basis und 46,726 Oxygen. 

Davy'a Element« 0} Chemical Philosophy Vol. I. S, 355« Uher«, 

▼on Fr. Wolff. B. I. S. 525.) . j i, c 

Aludel. h. Aludel. ¥. Aludel. Eine Art unten und oben of- 
fener (irdener) Helme, deren mehrere neben einander gesturtzt und 
zur Verdichtung und Sammlpng der b®» Sublimationen entstehenden 
Dämpfe (de« Sublimats) dienen, 

Synonym. Sublimirtopf. Qapitellum suhlimetpn'*^. 

Jluminic. F. Aluminite. Em weifses, erdige« Fossil, welche« zu 
H.ille bricht und lange Zeit für reine Thonerde g«ba'<en ‘«J* E* g®- 
h. rt der Salzordnung an und be^t®!»' nach ßtmon * Analyse aus: 


Thonerde 
Schwefelsäure 
Kieselerde . 
Kalk's . 
Eisenoxyd'« . 
Wassers . 


32,50 

19.25 

0,45 

0.35 

0,35 

47 
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Hi«rher dürfen tnehrei'e Anea de* Alannechiefer« .and Alana* 
•teins zu rechnen »eyn. 

(Reufa Mineralogie B. 9.5. aad 4» Karaiena mineral. TabeL 
»808. S. 48 ) 

nt a / g: ^ 'n» • “ r/Zc Ä e J. L. Hydrargyrum argentatum. F. 

Amalgame natif £a bat faat ailbertvelfte Farbe, fiotiei aich kryatal- 
lisrt, eingesprengr und angedogen, und zwar in der Pfalz, Ungarn, 
S^weibrü»en, Salzburg, Schweden, doch aelteu. Dasjenige von Vera 
trauen auf Gott zri Aloacbellandaberg im £weibrückiacuen eutbälk 
Dach Klapreth: 

Silbers ; i , 3ü 
QuecAailbera 1 • 64 

100 ' , 

Amalgam. L. Amatgama. F. Amalgame. So nennt mad 
überhaupt die kü»>>lich bewirkten Verbindungen des Quecksilbers ' 
mit Metallen Viele Aleialle amalgamiten sich vullkommen, wenn man 
sie in erhitztes Quecksilber, am besten in Form der Feilspähne, 
schüttelt, und die Verbindung durch Umrühren zu vereinigen sucht, 

Antalgamation, L. Amal^amatio. F. Amalgamation. Eine 
metallurgische Arbeit, welche aut einigen Hütten angewandt wird, 
nm aus nlehreren Erzen das Gold und Silber Vermittefst Quecksilber 
zu ziehen. 

Synou-ym. Verquicken. 

CFragoso de Siqueira's Beschreibung aller Amalgamirarbeiteh bei 
\ Freiberg etc. Dresden itjoo. — Lampadius Versuch zur Erweiterung 
der Amalgamation , in dessen Erweiterungen der Chemie. B. 1. St 
221. Fre^. 1804..I 

A m atone ns t e i n. Ein theils apfel-, theils smaragdgrüne* 

Fossil, welches sich vorzüglich schon in Sibirien und Amerika , am 
AmazooenAuase , findet und eine Varietät des gemeinen Feld- 
spa ihs ist. ' ' . . . 

Einige MineFalogen nennen auch den fetten Nephrit, der haupt-i 
sachlich aus Talk. und Kieselerde besteht, und sich ebenfalls ini 
Amazonenllnsse findet Amazonens teilt, S. Feldipath. 

Amauien. L. Amausa. Man nennt äo Glafsflüsse, womit iiiaii 
die Edelateine nachahint. S. dieaen Artikel. — ^ Zuweilen werden 
aach farbige Metallverbindungen ao genannt, s. B. Smalte. ‘ 

Ambra. Gelbe Ambra nannte mad ehemals Snccitihra (Bern- 
stein.) Ambra liquide (flüssige Ambra) ist das flüssige, balsamische 
Harz des Aroberbauma, Ambra Monardi nannte man ein Harz aoä 
Indien. 1 

Ahtbra. i.. Ambra ^risea, "t, Amtre gris. Über den Ursprung 
dieser Substanz ist ungemein viel gefaselt und gestritten. Die wahr- 
scheinlichäte Meinung ist, dafs sie eine Slercoralveihärtüng deä 
Pottfisches , in dessen Eitigeweidefl sie häufig gefunden wird , sey. 

Bie bat eine graue Farbe, ist mit gelben oder schwarzen Flecken ver- 
sehen, von der Zähigkeit dei Wachses, sehr lieblichem Geruch , ba< 
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w^nn sie erwärmt wird, schmilzt bei 120® Fi Sie en^alt 
häiififriiie Schnäbel der Sepia octopedia, welche die vorziiglichst« 
JiuhrMng de» Potiilshes ist. Man findet »ie in der See schwimmend 
in der Gegend der Molucken, bei Madagaskar, Sumatra, , an den Kü- 
sten von Coroniandel, Brasilien, Afrika, China und Japan. — DI« 
filhpri.schen Öle, der Alkohol und Äther lösen deu grufsten Theil 
derselben auf; inckaustisclier Kalilauge ist nur ein kleinerTheil und 
■jiit «Schwierigkeit auflösbar — Sie ist leichter als Wasser, nämlich 
o,' Sji bis o, 92. Ihre Bestartdilieile sind nach Buchholz: eine el- 
ged'thiimliche, das Mittel zwischen Wach» und Harz haltende Sub- 
stanz ( \nibei loff/ ; Spuren einer in Wasser auflösJichen , braunen, 
bittet liehen Materie ; Sporen aalzsauren Narrnms und thierischer 
Kiickkslaiid, der zufällig ist, — Buefiholz fand kein ätherisches Öl 
dariuii, welciies Juch erhielt, und Bouillon Lag/ange will 
Spuren Benzoesäure darlhn entdeckt haben. 

Synonynu Grttue ^mhra. Grauer Amber. 

(Francnerille in den Mem. de l acad. de Berlin 1764. S. 38 * 

Aublet Hist, des planles de la Gujane 1774. Vol. II. __p. 39 - — 
«Äwedianer in d. Phil. Trans, Vol. LXXllI. P. i. S. 226. Übeia. ia 
den Sammlung, zur Phy». und Waturgeschichte, Th. 3. S. 333. — - 
Donadei in Gren's Jonrn. der Phys. B. i. S. 454. — Pvome da 
Lisle iin .lonrn. de Phys. 1784. — Fourcroy in Kncycl. Meihod. Che- 
mie. Artikel, Ambre gri». ■ — ■ John'» Tabellen de» Thierreich». 1814. 
lab. ill.) 

Ameisen. L. Tormica rufa Lina F. Fourmi. Durfth che- 
iniäche Zerlegung erhält nian aus den Ameisen: ätherische» Ol,, fet- 
tes Öl, Ameisen.sänre, ein talgartiges Fett, etwas extractartige Ma- 
terie, eiweifsslotlärtige Substanz und phosphorsaures Kalk« 

(Mein« Tabellen des Thierreichs i 8 i 4 - Tab. VII.) 

A meisenäther. h. Aether formicarum. 1 . Ether fourmi 4 fue. 
JVIan vermischt n.ich Gehlen gleiche Theile Ameisensäure und absolu- 
ten Alkohols, läfst da,« Gemische einige Tage ruhig stehen, deatil- 
lirt dasselbe bis zur Trocknifs aus einer Betörte, rectilicirt das De- 
atillat unter starkem Kochen bis zur Hälfte, vermischt das Destillat 
mit Wasser und etwas Kalilauge, und zieht von dem sich abschei- 
denden Allier ä/h hei der niedrigsten Wärme über. — Der so be- 
reitete Äther hat den Geruch iinii Geschmack dei'l^hr.sic.ikerne, hin- 
tenher sclin.eckt er nach Ameiseh. Sein »peclfis'thek GeWicht be- 
trägt bei 6ä® F. 0,9157. . V 

(N. Jonrn. für Chemie und Phys. i 8 t 3 . B. 4 * p- 'S.) 

A/neisengeisf, E. Spiritus formicarum; ist di« destillirte, 
tiaich Üiau.säure rleclifiide I'lüsslgkeii» von i Theil lebei^uiger .Aniei- 
aeii und 2 Thelleii Weingeist. ^ ^ 

Ameisensäure L. Acidum formicanum. F. Acide four- 
iniiiue. Kach Gehleii’s Verfahren efhiilt man die Säure, wenn aüsger 
prefster .Ameisensaft mit kohlen.saurem Kali etwas ühersätllgt, dan« I 
mit oxydiiiem Schwefelsäuren Eisens his zur Ah.soilderung der irh- 
ben Theile verbunden, endlich filirirt und ausgelaUgt wird. Mjm 
fügt der etwas verdunsUte Flufjsigktit dann *0 lauge kahleasaureKa- 


I 
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llaaflosong hinzu, al« noch em Niedertchlag erfolgt, filtrlrt und'rpr- 
dunstet sie bis zur Syrnpiaicke , verbindet sie tnii so viel Scbwetel- 
säuie, dafs nicht nur das Kall gesjiiigt wird, sondern, dafs selbst 
ein kleiner Tlieil prädominirt und uiiieiwirfr sie der l>esiill„iioti 
bis zum Trocknen. Die eibaliene saure Flüssigkeit iieutrallsiri niaii 
mit fri.sche'm kohlensauren Kupfer, l.äfst das Oaiize krysialbsiren, rei- 
niget die K.ry»talle durch wiederhphlie .Vtillusung, niiterwirli sie, zer- 
rieben, mit conceninner Schwefelsäure der Destillation und rectilü 
ein sie, 'wenn sie schweillge Säure enthält, über etwas Mennig — . 
Die so erhaltene Säurö ist sauer und stechend, wie zerouetsebfö 
Ameisen; sie ist nicht Krystallisirbar. Mit dem Baryt giebt sie klar* 
dertiantglänzende, luftb,?ständige Kryslalle; mit dem Kali krvstalli- 
sirbare, an der Luft zerUiefsende ; mit dem Natrum und Kalk verwit- 
let-nde; rtiit dem Ammonium und Talk beständige Salze. Die Vera 
bindung mit der Alauiierde ist harzartig. Das aiiieisensanie Kupfei^ 
hat eine schone griiulichblaue Farbe und bildet durclisicbliae sechs 
seitige Prismen. — Kach A r v i d.s o ii giebt die .Aniei.sensätire mit 
den meisten übrigen iMetallen ebenfalls krystallisii bai e Sdze 

fGehlen im "• .lourii. f. Chem. ß. 4. Fl. 4. >8tv. _ De.'iksrhrift 
d. K. Acad. zu München, igii 18 la. B. 5. p 24a. — Jolm’s Tal>„l 
Jen d'. Thierreicli. T. VJI. — Kichfer, über die neuern Gegensiändd 
der Chemie, St. 6. S. 14 1. — Arvidsou de Acido iormicarnm Upsal 
1777.; ’ ^ ‘ 

vimtthyst. L. Amethystüa. V. .Amethyste. Ein an verschiede^ 

nen Orten derb und krysiallisiri brechendes, gewübiilich violblatt ge- 
färbtes, zur QUarzgaiiung gehörendes Fossil; welches nach Kos« 
enthält : ' 

Kieselerde 4 , ; 

Thonerde 

, Eisen - und ManganoXyd’S 

Synon. AtAethystquarz. L. Silex quarzum Amethystus, 

A m iant h. S. Asbest. 

Amianthoid-, L. AmiaAthoides •, V.Atnfanthoide Km grünli- 
ches Fossil 111 haarformigen, biegsaineu Krysialleii, von Burg d'Öisati 
in der Dauphine, welches wahrscheinlich nur eine Art des Asbestes 
»t *j uiid nach AIacr)iiart eniliäit: 

Kic'selerde . , 

Kalk's . ... 

Talk's , . 

Eisenoxyd’s 
Manganoxyd's . 

Verlust'a ; 1 


97.50 

o.aj 

0,50 


46 

II 

8 

ao 

xo 

6 

löo 


Synon. Ashestoide. 
fAnn. d. Chem. T. XXII, S, 85 . — iliilibn. d. Sc. T, II. p. 4 a — 43.) 


*) Hauy hält ihn für Saussüre's, d. j., Byssoliili, 

[ a a ] 
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jimmoniakhar z. Ammoniacum. . Kesine ammoniaque. T.i 
ist der ausgelrockneie, hatr.ige Saft einer noch nicht hinlänglich Le- 
kanmen Pflanze, walnscheinlich eines Doldengewächse* (Heraclium 
enmmiferuni Willdenow;. Wir erhalten es in Form gelblichweifser 
Körner von eigeulhiinilichem Geruch. Buch holz zerlegte 5 oo 
Theile 'de.sselben In: 360 Hatz; tia Schleim; 8 verhärteten Schleims, 
etwas Kali, Kalks, phosphorsaures Kalk, Thonerde und Eisenoxyd. 

(Puchholz Ta.scheul)uch 1809. .S. 170 — The Edinb new Dispen- 
satory etc By Andr. Duncan. Edinburgh i 8 i 5 ) 

Syuon. Ammoniakgummi. Ammoniak. A/nmoniakschleimhars. 

Ammonium, h. Ammonium V . Ammoniaque. Diesek ist die- 
jenige Sub.stanz, welche wegen ihrer Fliichtrgkeit in der gewöhnli- 
chen Temperatur und des heftigen, stechenden Geruchs ßUchtiges 
Alkah (.S. Alkalien) genannt wird. Um es zu berelteii, erhitzt man 
gleiche Theile fri.sch gebrannten und gepulverten Kalks und Salmiacks 
in einer gläsernen Keloite, deren Hals am äussersten Ende gebogen 
sind mit Quecksilber geJperrt ist. Es entwickelt sich ein Gas, wel- 
ch-s in umgekehrten, mit Quecksilber angefilllten , gläsernen Ge- 
fäfsea auf"efangen wird. — D.ts reine Ammonium iSI dilrchsichtig 
und larbelos, wie die atmo.sphärische Luft; der Geschmack ist sj^bärt 
und Kaustisch; der Geruch ungernein stecherid üii^d reitzend , daher 
kann es in diesem Zustande dem Organe leicht lSachthei| erregen ; 
auf Pflanzenpigmente wirkt es, wie die Alkalien ; sein specihsclies Ge- 
wicht beträgt o 00073» I ino Kubikzoll desselben wiegen bei mittlerer 
Temperatur und mitüerem Barometerstand ungefähr 18 Gran , zu dem 
Gewicht der atmosphärischen Luft verhalt sidi bei bo° F., nach 
Kirwan, wie 5 ZU 5 nach Davy; zu dem des Wasserstoffgase* wie 
O 7U I — Es wird durch den electrischeu Funken zersetzt; dasselbe 
erfolgt’, wenn man es durch eine enge porcellanene Röhre m der 
Glühhitze streichen läst ; man erbält in beiden Fallen Wasserstoffga. 
und Slickeas — Das Ammoniumgas wird sehr schnell son dem Was- 
ser absorBirt; je gröfser die Menge des absorbirten Gase* wf, desto 
geringer ist dJ» sVcifische Gewicht der Auflösung; nach Dsvy 
fmiiätt bei ,3oO f‘ die stärkste Aulllisung von “'S^o 
GMwIrht 3»,5 P. G. Ammonium. — Der Chemist bedient sich Ues 
Arn^niums in tropfbarer Form , am häufigsten unter dem Namen 
äZ flnssisen, ätzenden Ammoniums (Liquor Ammonii caustmi) 
(ätzender Salmiakgeist, Spiritus salis ammoniaci caustici). Man be- 
rede denselben '’sehr gut, wenn man gleiche The.le zerfallenen 
K ks ma Wasser zu einem Brei angemengt und gepulverten Sal- 
einem ..eräumigen Glaskolben, der m.l einem sehr langen, 

miaks 111 . B .(2 i'heilen destlllirten Wassers ver- 

in eine passende, grolse, mit 1 lyz snciicn uc • 

ieheiie Vorlage, geleiteten Schnabel, zwischen welchem und derAor- 
la«'e eine offene Glasröhre angebracht ast, welche in ein G as mi 
AVasser geleitet wird, nachdem alle Fugen sorgfallig verkleis.er 
worden sind, bis zur Trocknifs der De.yillaiiot. nntervv.rfr. - Das 
gasförmige \mmonnim wird von der Kohle absorbirt, bildet mit dem 
Scliwefeldas schwefelhaltige Ammonium, welches , mit W asserrer- 
bunden, das schwefelwasserstoffliallige Ammoiiinm (Boy les rauchen- 
de Flüssigkeit darstellt.- Uas tropfbarflussige Ammonium ^ « 

Oxyden des Silbers, Kupfers, Zinna, Nickels, Zinks, Wismuths, lel- 
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Ihm und Kobalts auf. — Vorzüglich merkwürdig sind die fulininiren- 
den Verbindungen dei Goldes, Silbers und Quecksilbers mit Ammo- 
nium, worüber diese Artikel nsclizuselien sind. — Mit den Siiuren 
bildet das Ammoniura Salze, wovon ebenfalls au anderen Orten die 
Hede seyri wird. — Das Ammonium bildet sich häufig aus seinem 
elementariscben Bestsndtheilen während der Fäulnifs thierischer Kör- 
per und bei der Destillation aller oiganischen, reichlich mit Stickgas 
versebenen Körper. — AU Davy die wichtige Entdeckung gemacht 
baue, dafs die Alkalien metallische Oxyde seyen, gelang es zuerst 
S e e b e c k, eine Verbindung des Quecksilbers mit Ammonium zu be- 
wirken Msd erhält dieses Amalgam, wenn man in ein Stück schwach 
angefeuch/eien Salmiaks, oder in irgend ein aiidetes amironisches 
Salz , eine Höhlung macht , in diese ungefähr 5o Gran Quecksilber 
scbiittpf, und das Salz suf ein mit dem posijiven Pole der galvani- 
schen ÜJtterie in Verbindung stehendes piantinblech legt, in das 
Ouecisilber aber einen Platindtaih eintaiichl, welcher an dem nega- 
llrea Pole der Batterie befestigt ist.' So wie die Batterie ihätig 
wird, findet ein lebhaftes Aufbtaiisen statt, es entwickelt sich_eine 
bedeutende Alenge Wärme, das Qugcksilberkiigelchen nimmt um t /5 
seines Volgnis zu und ähnelt einem Zinkainalgam. — Die Bildung 
dieses Amalgams wird ungemein beschleunigt, wenn man das Queck- 
silber, mit einer geringen Menge Kalium oder Natrium vermischt, , 
zu diesem Versuche anwendet. Diese Versuche führten zu dem sehr 
analogen Schhifse, dafs das Ammonium aus einem Metalle und Sau- 
erstoff bestehe , und Berzelius und Ponlin suchten zu zeigen, 
dafs sowohl der Wasserstoff, als der Stickstoff O.xyde dieses Metal- 
les seyen. Bis jetzt ist es jedoch keinem Chemiker gelungen , den 
Sauerstoff im Ammonium auf eine direcle Weise darzuthun, wefs- 
halb die meisten Chemiker das Amalgam des .Ammoniums mit T h e- 
nard und Gay-Eussac für eine Verbindung des Ammoniums, 
Quecksilbers and Wasserstoffs (Ilydrure ammoniacal de mereure) 
und, wenn K.ali otler Natrum angewandt w'urc/en , für ammmiisches 
Wassersfoffqu^cksilber und Wassersioflkali, oder Wasserstoftiiatiunj, 
halten CHydrure ammoniacal de mereure ei de polassiuin}. — Aus 
allen bisher bekannten Versuchen, vprzüglicli Davy's, Henry’s, 
Bert h o 1 1 e I ' .s , Oay-Lüssae's und Theuard's geht hervor, 

4sls 100 Tbeile Ammonium enthalten: 

Wassersioft's . . 74.4» 

Stickstoft's . . aä,58 

100,00 

Synon. j 4 mmoniah, flüchtiges Laugensalz, y 4 mmoniacum, Sal 
volatile arnmoitiacum. 

(Daltoiis neues Systern; übers, von F. Wolff. B. a. p. a(o. ' 
Berthollet in den Mem. d’Arcueil. Vol. a. p. z(jd- — Berzelius in 
Gilberl’s Annalen B. 35. S. »75. B. 36. S. 37a, B. 37. S. ’zii. B. 

S. 184. B* 4Ö 13** Theitard Traite elpmentaire de Chemie. 
Vol. 2. p. 128 — 13a. Davy im 11. allgem. Jqurii. f. Chem. i8ia. 

B. 4. S. 331. Dessen Elemente, übers, von p, Wolff 1814. B. I. S. 
539. u. 8 . w. Klaproth's und F. Wolff's Wörterbuch Supplemente 
B. I. S. 73 — «i 3 ) 
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Ammoniumaalze. S. die Säure, welche jedes Salz mit dem 
Ammom'um coiistiluirt 

Ammoniten; h. am m o n i t e s , sind SchnecketiTersieine- 
rungeii (Cocliliteu). Sie gehören zu den vielkanimerichien, um dea 
Mittelpunkt gewundenen. Die V'er.steinerungsmasse dieser häufig 
Torkbiumeiiden und ungemein abweichende» Schaalihiere, ist .stdir 
verschieden, zuweilen ist sie Chalcedon , Achat, Quarz, zuweilen 
Thon, Kalk, nicht selten Kisensieiu und Schwefelkies. ■— Die wil- 
belbeinlörmigeu Bruchstücke heifsen S p o n d i u i i t a q. 

Synon Ammonshörner. L. Cornua Ammonit, 

Antntsche Flüssigkeit. L Liquor Amnii. F. Liqueur de 
I amnios Das innere, sehr zarte Häutchen des menschl.chen Bies, 
welches äufserlich von einer etwas dickeren Haut umgeben wird, 
heilst Schafliaulcheii , Wasserliaüt fAmiiionJ. Gleich einem dichten 
Sack, ist sie mit der amnischen Flüssigkeit, worliui der Fötus Hegt, 
siigeftillt. Sie ist durchscheinend, etwas opalisirenrj , von salz gern 
Geschmack und eigenthiimlieliein Gerurh Ihr specifischer- Gewicht 
ist im Anf.inge der Trächtig .elf klwas geringer, als gegen dos linde; 

f egen die Milte beträgt es ungefähr t,o07. Sie enthält stets freies, 
ohlensaures Alkali — 560 Gran amaiseber Flüssigkeit eines abgg-, 
gaqgepep Fies zerlegte ich in: 

23 S *Js Gr. Was.sers. 

f ißt Gr Txiractartiger Materie, Eiweifsstoif, salzsaq^ 
reu Natrurr.s, kohleusauren Nalrums, Kalkt 
und phosphorsauren Kalks, (sehwefelsaure* 
Katrum./ 

Ans dem Schafwaster sondert sich häufig eine käseartige Materie 
^vernix caseosa) ab , mit welchem zuweilen der Fötus bedeckt ist. 
Diese Materie ist fettiger Natur, mit kohlensaurem Kalk verbun<len, 
und scheint ihren Ursprung der albuminösen Materie des Schafwas- 
Sers zu verdanken. > 

Sehr abweichend von dem menschlichen Schafwasser ist dasjenige 
der Thiere. Aufser, dafs im ihierischen Eie die .Allauioides (Harnhäut- 
cheu) vorhanden ist, welche jenem fehlet und der Liquor Allantoi- 
dls , eine (D'zondi'a Versuchen zufolge' »lern Harne eben gewor- 
fener Jungen nahe verwandto Flüssigkeit, welche eine weit gröfsere 
Menge fesierSubstanzen, ols der Liquor amnii oiithäli, zu berücksich- 
tigen ist, euibäli dasselbe ganz andere Alischungstheile. — B 11 n I v a 
und Vau quell II fanden Im Schafwasser der Kühe: Wasser; viel 
tcjiwetelsaiires Natrum ; pho.sphorsauren Kalk und Talk; eine in 
Masser autlösliche, in Weingeist unauflösliche, mit dem Gerbestolf 
keine Verbindung, eingehende, animalische Substanz; amiilsche 
Säure. — Hievon w'eiclit die neueste Analyse Pronl's sehr ab. 
F.r koniiie keine Spur amnischep S|iure enttfecken , sondern erhielt 
in 1000 Tlieilcn: 

Wassers 977,0 

I.lweifssloffs _. . . a,6 

ln Alkohol aufli.isliclier Substanz , . • . i6,(» 

ln W asser aullöslicher Salze, vorzügGch schwefelsau» 

res Nittrum, andere Salze pntl Milchzucker . , 3 i 3 
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^Johh'» Tabellen de» Thierreiche». T.,I. A. T. II. A. — Ann, de 
ehern. T. XXXIII. p. 257- — v- CrelK» Aniial. igoi. St. 3. S. aao. — • , 
‘Thomson's Aniials of Philosophy. N. XXX p. 4t6.) 

Synon. Schafwasser, Kindwasser, Litjueur de l’amnios, 

jimnische Säure. L. Acidum amnioticum. F. Acide am» 
jiique. Buniva und V a u q u e 1 i u verdunsteten die anini.sche Flüa- 
algkeit der Kuh bis auf den vierten Tlieil , vrorauf die Säure beim 
ttkalten krysfilllsirle. Sie bildet f;Iänrende Kryslalle vön schwach 
säuerUchera Ge.tchmack ; in kaltem Wasser ist sie nur in geringer, in 
kochendem in grosser Menge aullbsbar; däe Auflbsungeu röthen da» 
blaue Lacimiispapier ; in Alkohol ist sie ebenfalls auJIösbar; in der 
Hitze scÄ.iumr sie auf und verkohlt sich; mit den Alkalien bildet sie 
auflös/tV/ie Salze, aus deren Aulldsung Säuren sie fällen, — (S. Am« 
nisebe Flüssigkeit.) 

Amy l um, S. Kraft mehl Opd Stärke, 

Analyse, che misch e. L. Analysis chemica. F. Analyse , 
chymisfue. Sie niuf» als ein Hauplzweig der Chemie betrachtet wer- 
den. Sie lehrt natürliche und künstliche Körper *u zerlegen, oder 
ihre Bestandthede aufzufinde.ii Durch sie allein kann nur die wahr» 
i^atur der Elemente erforscht werden. Ihr entgegen steht die Syn- 
thesis, welche neue, oder die zerlegten Körper, aus den gefunden 
nen Bestandtheilen, zusaiiimenziisetzen lehrt. 

Synon. Ohemische Zergliederung, Zerlegung, 

(Johii's chemisches Labora'torium, oder Anweisung zur Zerlegung 
der Naturalien, Berlin igog. g.) 

Analei m. F. Analcime. Ein weifslich gefärbtes, in Wiir-- 
fein krysialli.sirtes Fossil, vorzüglich in Böhmen, Ferroe und Oberr 
Stein breyhend. 100 Theile enthalten nach Yauquelin: 

Kieselerde , . 5 $, 00 

Alaunerde , , i8>po 

K.ilks , . . 2,00 

Nairuin . , , 10,04 ' 

Wassers . 8,o.q 

Synon, Kuhizit, J- 7 'iirfelzeolith, Chabasie. 

(Karstens miner. Tabellen, igos. S, 30.) 

Anatas. F. Anatas^. Ein stahlgrau und bräunlich gefärbtes, in 
Octaederii kiystallisiries Fossil aii.s der Dauphine, yyelchej nach ^ 
Vau q u e 1 i ri 'S Analyse ein Titanoxyd ist. 

Synon. Oisanit, Octaedrit, blauer Schöll, 

(Kar.sten a. a. O. S. ?4 > 

Anatriim nannte maq ehemals tbcil^ Glasgallp ,, iheils Bora*, 
Salpeter und selbst die Smalte. 

Andalusit. F, Feldspath avyre. Ein violblau , fleischrolh und 
perlgrau gefärbtes, Tn vierseiti|[en Säulen krystallisirte» Fossil, wel- 
ches in der Oberpfalz, zu Forez in Frankreich und Castilien in Spar 
nien bricht und nach Vauquelin in 100 Thailen enthält: 
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Synon. Stansait 
(Karsten a. a. O 


Alaonerde 

Kieselerde 

Kali 

Eisenoxyd 
S. 47.) 


5a.oo 

32,00 

8,00 

2.0p 


Aneignung; L. Appropriatio , nennt man die Fähip'keit 
zweier ungleichartigen Stoffe, welche keine Verbindung eiiigehen, 
dnrch Hülfe eines dritten Stoffs, eine homogene Verbindung au con- 
stituiren. .. 

Fettes Ol und Wasser verbinden sich nur durch Hülfe des Kali. 

Synon. Aneignende yerwandtschajc. 


Anemonin L Ane.monina. F. Anemonlne. Herr Funke 
glaubt in der Küchensellenwindblume (Aiienione pratensis.' eine 
eigenthüraliche Materie gefunden zu haben, welche flüchtig, der 
Krystallisation fähig, in Alkohol auflüilich |iud in Terpenlinül un- 
fiufloslich ist. 

(John's chem« Tab. Nürnb. 1814. Tab. X. S. 40. — Trommsd. 
Jonrn B. 18. St. i S. 94.) 


A nf r i s ch e n ; L. Redurtio ; F. RafraichissemenC , helfst auf 
Hüllen, oxydirie Metalle wieder reduciren; z. B. das Anfrischen der 
Silberglätte, 

Anhalt -Sehaumburgische Mineralen eile in Nast 
■tau. Sie enthält nach H. Am bürg er in 16 Unzen; 

7 Gran kohlensauren Natrums; 

3 a/ij Gr. kohlensauren Kalks und Talks; 

Spuren Thunerde ptid Extractivstoffs; 

t 1/6 Gr. Eisenoxyds; 

16 Kub. Zoll kohleusauren Gat; 

(Baldinger*s n. Magaz. B. 14. St. 2.) 

A n hy dr i t. S. Mur i a ci t, 

Aninialisation, L. Animalisatio. F. Animalisation, Da$ 
Resultat der durch die organischen Kräfte bewirkten Veränderung 
der Nahrungsmittel. 

S. Verdauung, Chylus, Assimilation. 

Anirne. L. Resina anime. F. Resine anime. Ein aus dem 
Stamme und der Wurzel eines Bnsilianischen Baumes (Hymenaea 
Courbaril flüssender Harzsafi, welchen wir in Form gelblicher, im 
Bruche glänzender, bals.amischer Harzmassen erhalten. — Nach 
Kästner enthalten 2000 Gran; 

20 Gr. äther. Ols, welches dem Zimmtöl ähnlich schmekt ^ 
30 Gr. Extractivstoffs ; 

6 Gr. oxydinen Extractivstoffs} 
l84n Gr. Harz ; 

58 Gr. Schleim; 

(Trqrnmsd. Journ. 1803. B. II. Daraus iiq Berliner Jahrb. i8*5. 
B. 3. S. 295.) 

Synon. Animegummi , Flufsharz, 
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Anlass en. L. Recoc/uere. F. Recuire. So nennt man eine 
hüttenmännische Arbeit, welche das Weich- und Si<*ckbdiniachea 
durch Hämmern u. s. w. {»ehärteter Metalle beabsichliget Dieses 
geschieht durch Autglühen bis zur Kirschrolhhltze. — I!ei gläseniea 
Sachen erlangt man diesen Zweck durch sehr langsames Äbkühlen 
des bis zur Kirsclirotlihitze geglühten Glases in dein Kühlufeii. 

Synon. Ausglühen; calefacere. 

Anlaufen, nennt mäh die Farben Veränderung, welche ein 
schwach erhitztes Metall erleidet. Wenn z. B. eine polirte Stahl- 
oder Eiseuscbeibe über glühende Kohlen erhitzt wird, so wird sie 
zuerst bleich und gelblich, dahn goldgelb, karinoisinroth, violett, 
purpurfari/g, dunkelblau, lichtblau, meergrün und zuletzt, farbelos. 
Bei stäfAerer nnd längerer Hitze, nimmt die Oberfläche so viel Sau- 
erstoff auf, dafs sie sich mit einem wirklichen Oxyd überzieht. 

Annaherger es e n b a d fim Erzgebirge^, Temperatur = 
70° f. 16 Unzen enthalten, nach Kühn: 

Kulilensaiiren Nalrums 1 tf-x Gran; 

Spiiren salzsaüreii Natruhiv ; \ 

Kohlensaüren Kalks 1 i_/a Gr.; 

.Spuren Extractivtoffs; 

Unbestimmte Menge kolilensaureii Gas; 

(J, J. Römer’s Arzneimittellehre, Leipz. 1796. B, I. St. a: S. 50,) 

Anschiessen, S. Krystallisiren. 

Ansieden, nennt man das Zusammenschmelzen der edlen Me- 
talle, z. B. Silber mit Blei, um jenes auf der Kupelle abzutreiben. 

Anthophyllit, F. Anthophyllite. Ein nelkenbrauaies , zii 
Kongsberg in Norwegen, derb brechendes Fossil; welches ich zer^ 
legte, in; 

Kieselerde . , 56,00 

Alauiierde . . 13,50 

Talks . • 14,00 

Ei.senoxyds . , 6,00 

> Maiigaiioxyds . 5,00 

Wassers . , 145 

Kalks ... 3,33 ' 

100,00 

(John's ehern. Untersuchungen. B. a. S. aoo.) 

AnehraciC; L. AnchraciCes ; F. Anthracit, ist eine Art Kohl^i 
welche, wie die Steinkohlen, im Innern der Erde, obgleich in gerin- 
ger Menge pfundert wird und ehemals vegelirten Pflanzen ihr Da- 
»eyn verdankt. Er ist nur ein Erzeugnifs der neueren Foimazion, 
in Urgebirpn findet er sich nicht Man unterscheidet; t; Gemei- 
nen; 2) schlackigen; 3) graphitarngen | 4) bandartigen; 5) fasrigen ; 
6) holzartigen Anthracit. 

Im Schlesischen und Bheinitcheh fasrigen« auf Steinkohlen bre- 
chendtn Anthracit fand ich: 
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Schwarzer, zienilicli rollkomineaer Kohla 
Kieselerde und Thons .... 
.Kohlensäuren Kalks • . ; . n 

— Kalis . . . , I 

Eisenoxyds . . . . ‘ . . \ 

Phosphorsauren Kalk'a . . , t 

Mangaiioxyds ..... j 
Salz - und schwefelsauren Alkalis . / 


fjohn’s rfaturgesch. der fossil. Inllanimab. Köln 1816. 2. S, 4 ®» 

67 — 72. — ■ Karslen.s niiii. Tab. i8o8- S. 58 ..' 

Syiion. Kohlenbler.de, Mineralische Holzkohle u. a. w. 

Hnthracometer. L. Hnthracometrum, F. Anthracoihetre. Eid 
liisiruinenti welches dazu dient, die in einem Gasgemeug« enthalt 
tene Kohlen.säure zu messen. 

(V. Humboldt in Gilberl's Annalen 111 . S, 77.) 

Anthraconit, S. Lucullar^ 

Antimon; L. Antimonium ; F. Antimoine , ist ein .eehon in 
sehr frühen Zeiten bekannt gewessenes Metall, . welches Basilius 
Valentinus in veineni Currus iriumphalis Aiitimonii fNürnberg 
167G, von Tholden her,iusgegeben) zuerst deutlich aus dem Sclnve- 
felantimonium darzustellen lehrt. — Um es zu bereiten, svendet man 
l^ewühtilich die unter dein Namen .Spiefsglanz im Handel vorkdm- 
mende Verbindung des Metalles mit cSchwetel au, die man mit der 
Hälfte Eisenfeile glüht und, wenn das Gemenge Jliefst, mit 1/4 Theil 
Salpeters versetzt. Man findet daun das Metall auf dem Bodeu des 
Schmelztiegels nach dem Erkalten. Rein erhält man es durch Aüfr 
lösen in salpetrigsaurer Salzsäure , Fällung durch Wasser und Re- 
ducliou dös Niederschlags mit dem doppelten Gewichte Weinstein. 

Es hat eine weifse, ins Blaugraue ziehende, glänzende Faib_e| 
bläiierichtes Gefüge, von mehrfachem Durchgang der Blätter; es ist 
härter als Silber und Wismuth , spröde und leicht zu polverisiren 
und hat ein speciiisches Gewirht vön (>,Soo. — ln der gewöhnlichen 
Temperatur wird es in dör Luft und dem Wasser nicht verändert.—. 
Es glüht, ehe es schmilzt, welche* bei gngo F. geschieht. Wird e.t 
in diesem Zustande unter dem Zutritt der atmosphärischen l.uft 
gelassen, so verllüclitiget und entzündet es sich, indem sich der 
Dampf zu glanzenden, durchsichtigen Krystalleii, die man ehemals 
silherjnrbene Spiefsglanzblumen nannte, verdichtet und als ein Per-^ 
Oxyd des Antimons zu betrachten sind. — Man erhält dasselbe Oxyd, 
jedoch mit ifh Kali verbunden, wenn man i Tlieil gepülverteii ro- 
hen Spiefsglanzes, mit a i/u bis 5 Th. Salpeters vermengt, in einem 
giittieiidem Sclimel/.tigel verpuffen läfst (ehemals unter dem Namen 
Aniinionium diaphoreticum non ablutum bekannt); oder wenn ma^ 

1 Th. Aniimoiimelalls mij 2 Th. Salpeters verpufft und in beiden 
Fällen dio verpuffte Masse auslaugt. (Mm nannte diese ao erhal;e- 
nen, mit K.ali noch verbundeuen Oxyde ehemals Antimonium dia- 
phorelicum abltitum ; Cerussa aiitimonii; Calx anlimDiiii alba; Be- 
Stoardicum minerale). Aus ddu alkalischen Auslaugewassern fällen 
Säured ebenfalls dCch dieses Oxyd (ehemals Maieria perlata; Ma- 
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(fisurlam aBtimonii di^boreiici ; Siilpbor fixatum itibü . genanjit^ 
mil etwa« Säure ^ft^uiioen. — Öas Peroxyd hat feine wei(«« Fal-he, 
Ithmilzt in^der Roliigliihhilxe uichti verflüchtiget »ich aber und i»i 
io Säuren ■wenig oder gar nicht auflüalich. £» enthält a5 C. ; uacli 
den Gebrüdern Davy a6 p. C, Saueraioff. 

Das I*rotox-yd , oddr Oxydul des Antimoaiums pflegt man dufch 
Aollüsen de» Anlimoniuma in Salzsäure, Fällung de» Oxyduls voriiiit« 
leist Wasser» Digesiiou desselben mit schwacher , kohlensaurer 
Kaliaaflüsung und darauf mit 'reinem Wasser, zu bereiten. £» 
achmil’zt in der Aoihglühhitze und verwandelt sich durch Anfnshmn 
yon Oxy|;en in Peroxyd oder Oxyd. Nach Proust enthält es ty,So, 
nach D»vy'e 17,60 Öxygen. < ■ 

Vebrigeos sind die Chemiker über die versdhiedencb'Arten det 
AntimoDUi/de sehr geiheili, und es verdient dieser Gegenstand, iit 
der Thtt, noch sehr bearbeitet zn werden, Berzelins unterscheid 
det foIßmdB 4 Oxyde! ' 

l*rotoxyd, Deutoxyd. Tritoxyd. , Peroxyd..* 

MetaUt . , . 96,826 . 84.317 . 78.'9 • ,^4. 72,8i . 

Ssners^offs . .. 5.t;4 « , *5,683 . *i,8i r 

100,000. 100,000. 1 00,00, u -■ 100,00 ’a 

Das Protox'yd hat eine schwarzgraue Farbe uhd'‘5rlrd' durch 
die Oxydariort des MetSiJs vermittelst galvanischer Electriciiät unter 
Wasser erhalten Daa zweite Oxyd hat eine graulich weifae 
Farbe nnd wird erhalten , Wenn man den durch Wasser »08 salisaux 
rem Anlimoiloxyddl geschiedenen Aniheil mit ‘kohlensaurer KaliaoN 
lösüng erhitzt , luit Wasser aiislaugt und trocknet. — Das dritte 
Oxyd bereitet ’Znan durch Oxydation de» Metalls vermittelst Salpe- 
tersäure und Glühnng der Mischung., im Platinliegcl. Da» Per*- 
ox-yd, welche» eine gelbe Faibe hat,.. soll dadurch hereilet werden, 
dsfs man eine grofsere Menge Salpetersäure auWeiidet, als iin vor- 
hergehenden V ersuche und clie.J^asse nur bis zur 1' rocke ne er* 
hitzr. Dieses Oxyd ist feerzelius's ^ 4 ntirnunsäiire, das vorherge- 
bende aber eine. unroHkommene Säure, antimonigä VS'ahr- 

scheinlich ist kein einxiges dieser 4 Okyde als rein zu betrSchtert. 
Die beiden letzten Oxyde verbiiideU sich unter mannigfaltigem V'er-" 
fihren mit den erdipdn, metallischen und alkalischen Basen,' zu mei- 
stert.« schwerauflösli^ien Körpern, welche man Wohl nicht mit völli- 
ger Consetjilenz den Salzen 'hinzuzählt. 'Die Auflösungen der älzen- 
«n Alkalien lö.»ert votzCglioh bei Anwendung ' der 'VVärme das Pef- 
cxyd bekauniHch auf. 

Die Oxyd« des Antimons können durch Glühen mit Kohle unter 
dem Zusatze von Kali leicht reduciret werden. 

Mit dem Phosphor uud Schwefel geht das AntiiUon durch Schmal- 
zen leicht Verbindungen eiu. 

Das ach'wefelhaltige Antimoninm (Spiefsglaiiz) , welches man aus' 
dem natürlichen grauen SchWefdiantimou durch eine blofsc Seige- 


*> In die««m Zustande ehemals Älgaroths Pulver genaiiiit, 

[2b] 
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rang im Grofaen gewinnet und in Masse metalliscTi glanzende, zu* 
•ammengehäufle Nadeln von Bleifarbe bildet, ist ein in der Phar» 
made und den Künsten sehr Wichtiges Mittel, dessen Mischung fol- 
gende' ist : 

Nach Proust; Vauqtielin; Bergmann; Berzelius. 
Antimoniuma . 75,1 . 75 . 74 . 7a, ax 

Schwefels • a4i9 . 35 . 26 . 97109 

. Wenn man 2 Theile gepulverten Schwefelantimous (Rohes Spiefs« 
glanz) mit 1 Theil Kohlenstaub auf einem flachen, irdenen Calcinir- 
acherbeu in Sehr dünner Lage so lange bei anfangs gelinder, daun 
bis zum Glühen des Scherbens verstärkter Hitze, unter beständigem 
Umrühren rüstet, erhält man,' wenn sich kein Schwefeldanipf mehr 
entwickelt, die sogenannte Calx antimonii grvsea, C>nereS amimdnii; 
ein Aniimonoxydul mit wenig Schwefel, Welches durch Schmelzen in 
einem sorgfältig bedeckten, glühenden Schmelztiegel und Ausgiefsen 
der Masse, aut eine envärmtö Martnorplatte , das Sptefsgfanzglßs 
(Stibium oXydulatum vitriflcatnm , Vitrum antimonii) giebt. Da die- 
ses Präparat ein g e s c h m o Iz e h e s Oxydul mit dem Miiii^ 
xnnm von Schwefel ist, so kann man dasselbe, nach Proust, 
auch dui;cEf Unmittelbares Zusammenschmelzen i Theils Schwefel- 
antimons mit 8 'Lh. Aiilimoiioxyduls efhalteil. 

Zündet nian ein inniges Gemenge von gleichen Theilen Salpe- 
ter- und Schwefelantiinonpulvers vermittelst einer Kohle an, zer- 
atüst darauf den Rückstand und laugt ihn sorgfältig mit Wasser aus, 
ao erhält man als Rückstand einö Verbindung des A 11 t.i ro o n o xy- 
duls mit mehr Schwefel, als das Vorhergelieudö Präparat. 
Dieses ist der MetalUafran , Sipiefsglanzsafran , (Crocus Antimonii 
oder Metallornm. Stibium oxydulatum fuscum). 

Eben so wichtig, als die vorhergehenden i sind diejenigen Präpa- 
rate des Schwefelantimonoxyduls mit Wasserstoff, von denen man 
folgende zwei Arten in der Pharmacie kennet: 

x) Das schwefelwasserstofflialtige Schwefelanti- 
inonoxydul mit Uberschufs des Schwefels, bekannt un- 
ter dem Namen : pomeranzenjärbencr Spiefsglanzschwefel ; Gold- 
achwefel des Spiefsglanzes (Sulphur stibiatum oxydulatum hydroge- 
iiato - sulphuratum ; Sulphur stibiatum auraiillacum; Sulphur aura- 
tum antimonii). Da die Schwefelalkalien (Leber) so wohl auf trocke- 
tiem, als auf nafsem Wege das ikntimoniuin auflüsen und damit die 
sogenannte Spiefsglanzleber (Hepar Antimonii) darstellen , so hat 
man sehr abweichende Vorschriften zur Bereitung eines und eben 
desselben Präparats. Man koche gleiche Theile rohen Schwefelan- 
timoii - und Schwefelpnlvers mit kaustischer Kaliläuge, filtrire die 
Auflösung und füge so lange verdünnte Schwefelsäure hinzu, als 
noch ein pomeranzenfarbiger Niederschlag entsteht, welchen man 
auslaugt und trocknet. Oder man schmelze ein Gemenge aus 8 Th. 
gepulverten, Schwefelsäuren Kalis, 3 Th. fein gepulverten rohen 
Scnwefelsniimons und i \fi Th. feinen Kohlenpulvers, bis etwas 
herausgenommene Masse eine rötlilichbranne Farbe zeigt, koche sie 
mit der sechsfachen Menge Wassers aus, füge der Flüssigkeit i Th. 
Schwefelpulvers hinzu und fälle, wie oben, aus der mit Wasser ver- 
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jüanteik ond geKlärien Lang« das Präparat. Ea enthält ungefähr 5 * 
Oxyduls, i 3 geschwefelten Wass e rs t o f f g a s und 35 
Schwefels, welchen einige Chemiker, wie Schräder, als Ge- 
mengtheil betrachten, 

a) Das s ch wef e J wa SS ers t o f fh a 1 1 ! g e Schwefelanti- 
monoxydul mit dem Minimum des Schwefels, bekannt 
unter dem Namen: Mineralischer Kermes, hraunrother Spiefs- 
glanzschwej^el , (Snlphur stibiatiim oxydtilanim hydrogenstum , Ker- 
mes minerale, Sulphur slibiatum rubeum. Pulvis Carlhusianorum). 
Man kann zwar ebenfalls den Kermes auf nassem Wege bereiten, 
doch ist es vortheilhafter , ihn durch Schmelzen darzustellen. Zu 
dem Behofe schmelze man ein Gemenge aus 5a Th rohen Schwe« 
felantimoos, 7 Th. Schwefelpulvers und 48 Th. reinen, trockenen, 
hohleiisaoren Kalis in einem geräumigen Schmelztiegel. Die ge^l- 
Terie Masse koche man in einem eisernen Gefäfse mit 3 oo Th. 
Wassers bis auf 2/3 ein und filtrire die Flüssigkeit schnell in ein 
mit 600 Th. Wasser- versehenes Gefafs, Per Kermes wird sich 
Jarlan, bei gehörigem Umrühren , yon selbst präcipitireii , worauf 
er ausgelaugt und getrocknet wird. Man betrachtet das Präparat 
als eine sehr innige V«ibindi^ng von ungefähr 67 Oxyduls, 3 o ge- 
schwefelten Was**f**off» und 3 Schwefels. Zu wünschen bleibt 
es, dalä sie noch genauer untersucht werden. 

. Das St. Jamespulver ist eine Yerbindung von phosphorsau- 
vem Kalk und Anfimonoxyd, welches durch Weifsglbnen gleicher 
Theile Schwefelantimons und Knochenasche erhalten wird, 

Mit den Erden bilden die Oxyde des Antimons durch Schmelzen 
orangenfarbige Gläser. 

Mit den Säuren bildet es Salze, wpypn die Artik. Säuren nachzn- 
I sehen sind. 

Mit den meisten Metallen geht das Antimonium durch Schmelzen 
leicht Legiiuugen ein, — Die Leg'rung des Zinnes mit Antimon 
wird vorzüglich zur Anfertigung der Platten für die Notendruckerei 
gebraucht- 16 Th. Blei, i Th. Antimon gehen die Legirutig, worauf 
die Typen, der BachdrpckeT verfertiget werden. Einige fügen noch 
«twas Eiaen hinzu. — Auf das Yermogon des Goldes, niil Aiitimoni- 
nra, nicht aber mit Schwefel, sich zu verbinden, gründet sich die 
Reinigung des Goldea der Goldarbeiter, durch Schmelzen mit graueni 
SchwefelantiiqPP- 

Synonym, SpiefsglanzmetalL Spiejsglas. Stibium. Das 
der Griecbeii ist: t) eine Verbindung des Metalls mit Schwefel, pdef 
a) mit Sauerstoff. 

(Bnchholz's Theorie und Praxis, Leipz. u. Basel i?t 3 . Th, 2. — 
Proust, im Journ. der Phys. T. LV. p. 335. n. allg donrn, d. Chem. 

B. 5. 'S. 543. — i” Annales de Chein. T, XXXU. p. 2.57. 

T. LV p. 276. n, allg. J. d. Ch. B, 6 S, 4^ ^ l^laproths und 
Welffa Supplem, B, I. S. lao ) 

yinti monerze i L. Minerae Antimor^ü •, F. Mines d'Anti- 
moine ; 

j) Gediege^ Anti«ion; Es bri«bt nesterweise in Schwede« 


Digiiized by Google 



ao ANZ; ^ APU 


«nd zD St. Andreasberg- Letzteres besteht, nach RI a pro t b , aus: 
98)00 Antimons; i,oo Silbers; o,a5 Eisens. ) 

a) I\Jil Schwefel vererzt: A) Grautpiefsglanzerz , und 
«war dichtes, blättri^'es, sirahliges, haarfünnlges. Oie Bestandtheiie 
#ind oben angegeben. — B) hothspiepglanzerz , lyelches , tiooh 
Klaprotb 7^,5 Aiuiihqnium ; l£,.7 Schwefel ; nach Proust qnd 

f ertbollet, aber die Bes;aiidtheile des Alineralkermes enthält. 

g> Mit all dem Metallen verbunden: Zuatiererz. Es ent,- 
hält, nach Link; 53iOO Antiinqiiozyds ; ,4o>oo Eisenoxyds; ifi,oo 
tlei ; 4.00 Schwefels. 

4) O X y d i r t : A » l'T^ei/fpiefiglarfzerz. I^ach V a u q n e 1 i n . 
besteht das aus der Dauphine, aus; 96 Antimonoxyd ; 5 Eisenoxyd; 
ß Kieselerde. Nach Klaproth ist das Böhmische und Ungarische 
reines Oxyd. B) Spieftglanzncher (Er ist sehr selten). 

(Karten'« Min. Tab. iSog. S. 70. — Klaprolb's Beiträge, B, 3. 
Pau y Traile de Mineral. Vol. IV. S, 37^.) 
ßynou. >S[pie/sgtanze/‘ze. 


Anziehung. S, y e rw an d t s chaft, ' '' 

Apatit-, L. Calcareus Apatites-, V. Apatite. Man findet die» 
Ses Fossil derb und krystallisirt , in verschiedenen Gegenden Spa» 
niens, Deutschlands, Englands u. s. w. Einige Mineralogen unter» 
scheiden gemeinen und erdigen^ d^n biä(lrich(en, fasrichten, musch- 
Jichteii, ‘Karsten führt nur eine Art auf. — M‘t Unrecht recbnel 
man hieher den Phosphorit. S. Kalksteine, ' 

Die Bestandtheiie sind: '' , 

' usch Klaproth, 

im Bläitnchten: 


Phosphorsäure 
Kalks . . 


45 

55 

100.’ 


nach V a u q u e 1 i n , 
im Moschlichten ; 

. 45.7* 

. 54.^8 


100,00. 


(Karsten*« Tab. igoS- S. 5a. Beuls Mineralogie, B. s. a. S. 5t, 
<t. S. 355. ,-B- 3. b, S. 205. B. 4. S. 49.) / 

Synon, Spargelstein, Moroxit, Trügling, phosphorsaurer Kalk, 

A phr i zi t , ist edler Schörl, den D ' A n d r a d a für ein eigeur 
thümliche.s Fossil hielt. ‘ • ' 


Aphronitron, nannten die Alten den natürlichen, aus der 
Drde ui)d den Gebäuden, in Form von filumen auswitternden Salpe» 
fer , der stets ntit Kalk verbundpn jsf. »— Zuweilep mag wohl des 
xfatrum damit verwechselt seyu, 

Synon. Aphronatrunt -, Affronatrum-, flas_ nitri ) Fl. petrae; 
Fl, pprietis ; Spuma n^itri und die wörtlichen Übersetzungen. 

. (Wallerius Mineralogie übers, v. Denso, BerL 1765.) 

* Aptom^ V,'Aplome. Ein gelblich -grünbräuuliches Fos.iil, wel- 
che« Graiiatdodecaeder, die nach der kleinen Diagonale der rhomboida- 
len Flächen gestreift sind) bddet. Übrigen« fasj uAbekaunt. Vielleicht 
nur Graii.it. — (Von d-sTt^aüf, einfach^. ^ 

. de Miuer. D, ly, 5. 336».) . 
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Apophyllit; F. Apophyllite gnulicli- und rothlicbwaifse«, 

derbes und krytialliiirte« Foisil, welche« zu Uiön in Nurwegen und 
Crünlend u. ». w. bricfar, und zneanmiengesetzt ist, nach 

Roao Pourcroy und Yan<|uelin, 
Kieselerde . 55>oo . . , < . 5i * 

Ka)ka < . no,oo . . , . a8 

Kalis . . 3 ,q 5 .... 4 • 

■Wassers . 15,00 , , , .17 

(Karleus nu'ner. Tab. S. 44. N. Journ. d. Ch^m. Bd. 5» S. 35. 

44* Msgsz, der naiurforsch. Gesellschaft zu Berlin, Jahrg. IK S, 

X* — 14.; 

Sypoeynt. Ichthyophtßim ; Jchthyophtalmit } Fischwgensteitu 

Jp'ells Thr ä ne n nennen die alten Dichter das Succinum, 

Apparat ; Apparatur •, F. Appareil. Ein chemischer Appsrae 
ist jede Geräthschaft, welche- dazu dient, chemische Experiment« 
«psAstelleq. llierber rechnet man vorzüglich den Woulhsphen Ap^ 
psrst, pneumatischen Apparat, Quecksilberapparal n. s. w, ^ ‘ 

Synonym. Snppellex chemica, Chem, Gerathschaft. 

(Johii's chem, ^l,ab.oratoriurn, Berlin 1805, 8- Schreger’s ^urza 
Beschreibung der chem, Gersilischaften Bd. i — 3. 1802. 8- Hilde-r 
brandt's Erklärung der Abbild, zur Encyklop. d. Chem, 1807. 
8- — Kästner’« Einleitung in die neuere Ghemia. I8t4> 84 

5. II.), * . 

A pyr, feue^fert ; L, Apyrus ; P. Apyre. Ein 'Wort, ^emit mad 

Un Feuer nnveränderliche Körper bezeichnet.' 

Aqua fortis, Scheidetvasser, ist Salpetersäure^ 

Aqua regiSt Konigxyfauer, Goldtchfi^ewüstep, nanut« pitlltjl 
die sa/petrigsaure Salzsäure. 

Aq uamo- r i n. 5. Bfrylf, 

Aräometer“; L, Araeometrura ; F. Areomdtre, nennt man ein In« 
strnmeor, welche« dazu dient, das «pecihsche Gewicht der Flüssig« 
leiten zu beatimmen ; hier aber wegen der mannigfaltigen Eiiiricta 
iBDg nicht weiter beschrieben werden kann. D|r von Richter etUt 
{^führte hat die Eiixrichu'iig des Alkoholometers , mit dem Unter« 
schiede, dafa die Scale länger ist, um das specifische Gewicht leiplv* 
tsrer und «ehr schwerer Flüfsigkeiten zu bestimmen. 

(Nicholson's Dictionary o£ Cliiinistry p. 309» Gehler'* und Fisolier'u 
phy«. W’örterbuch. Richter über d. n. Gegenstand St. IX. S. i3«. 
ächmidt und Ciarcy in Grens Journ. B. y, S* i};6. Morreau in v. 
Crells chent. Annak lygg. Bd. I. S. ^5, Kästner'« Grundr,! d< Che« 
«nie S. 83 — *o8-) 

Synonym. Senkwagc. 

Arabisches Gummi. B. Gummi, 

Arack, eine snlrituöse Flüfsigkeit, welche In Oatlndien au« dmu 
mit Wasser in Gähruiig geaeizten Rei« , zum Theil mit dem Sai^tp 
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der^Kokosnüne ▼•r*etEt, gewonaen wird, — Neuerlich li»l man ge- 

•nehtt ihn nachr.uabmen. ' 

Synonym. Rack. ' 

‘(Kastner'a Gewerbafrennd. Bd^L Halle i8iS> 4-) 

j4rca'num coratlinum, rothe Mercurialpanaz^ , i«t rothea 
Quecksilberoxyd. . 

jlrcanain, coameticum, Bismuthpräparat. 

.. ]4rcanum dublicatum, Doppelsalz, ist sch>|reCelsaurea Kali, 

A r c anum T ar t a r i, essigsaures Kali. ' 

"Die geheimen Mittel der Alten, welche mit den Namen Arcana 
belegt wurden, sin^ so ungemeii\ rielfaltig, dalä def Baum es nicht 
erlaubt, sie hier alle zu nennen, 

Arco heifst eine Art.qoch zq reinigenden Measings. 

Arki heifst der ron den Tärtaren und Kalmücken aus der Pfer- 
demiich bereitete Branntwein. 

• ‘ > r 

Synonym. Ariki.^ ' 

(Pallas Reise durch Ross. Reich. Bd. J. S. 3*5, Über 
Kuhmilchbranntwein s. Qseretskoy/sk^ de sp^rit, ardence ex lactm 
^uhiilo Arg. 1780, 4.) . 

Armenischer' Steiri^ der Alten ist ein aus Armenien stam» 
inender Kalkstein, welcher durch kohlensanres Kupfer blau gefärbt 
ist. Er enthält zuweilen Kupfer - nhd Schwefelhies, 

tJohn’s ehern- Schriften Bd. 5, t8'6-} 

Ar;oma nennt man den gewürzhaften Büchtigen, ojft impondera- 
helen Stoff organischer und uao.rganiacher Körper. 

Aroph Paraeelsi wurde durch sehr umständliche Sublima- 
tion eines Gemengs aus gleichen Theilen Blutslein vnd Sahniack, 
Aufloauiilg des Sublimats in Weingeist , Destillation der Auflösung 
und Zerflieraisii des rückständigen S«d?ea (aw Eisen, ^knunonium und 
Balzsätire) bereitet. ' 

Synonym. Arorn^ philosophorurtf, 

Aroph Selnsontii ist; eine mit Canariensek» bereitete Saf- 
rantiuctur. 

Arragoaitf L. Arrag«nites ; F. Arragonite. Ein "«ch sei- 
nem ersten Fundorte, Arragonien, benanntes Fossil, welches sehr 
licht rölhlich- grünlich und gelblichweifs , und jetzt an mehreren 
Orten Deutschlands derb und krystallisirt gefunden ist. Seine Be- 
ftandtheile sind folgende : 
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ificli ‘ " J o h li I 

Siromeyerj •* ’ i derber aus deni 

•ialenfönniger Ar> John; Unl<eler Ka- ' 

ragon ron täulenförmiger aa)tb>urh am‘ 
Bestane < am Khein bei 

bei Dax, : Aovergae : Oberwimer: 

XLoblentauren Kilk« . 94,8249 • . . 99,00 . . . 96,35 

■Kohlensäuren Strontians 4,0856 ... , 0,75 . . . 5,00 , 

Manganoxyds init£iseu 0,093g V 0 • a • • i 0 |OO 

■Eisenoxyds — • ... — ;... 0,25 

Kryatallwasier ; > . o.gSSi . i .' , 'b,e 5 . . . 0,50 

, iOÖiOO toO,O0 

Ich htie in meiner Abhandlung ront Arragoh gezeigr', da/s der> 
aelbe ftfts ätrontian enihalie, zuweilen" etwas kohlensaures'Eisenoxy- 
dul, oder auch Mänganoxydul, und daTs die’ übrigen Fossilien, wel- 
che kein Slrontian enthalten, auch kein Arragon seyen. ' 

/ohn’j ehern. Schriften Bd. 5. I8x6. S, 199 m aSo, — ätromeyer^ 
disiert. de Arragonite. Gotting i8>4-) 

Syiiom, Arragon; excentritcher Kalkspath, 

Arttnik; L; Arsenicum; F, Arsenec. fis ist Schwer zü be- 
stimmen, zu welcher Zeit das fegulinische Arsenik zuerst bereitet 
wurde. Albertus Magnus lehn schon itn dreizehnten Jahrhundert 
dasselbe dnreh Schmelzen des \lreifsen Oxyds hiit Seife darsiellen: 
Schröder lehH die Keductioii in selnef 1694 tdirten Fharmaco,'>oe; 
allein durch Brdhdt's Vertuchd wurde »738 did Bigehthümlichkeit 
desselben doch erSi völlig bewiesen. 

Mari gewihridt das Metall kehr ieiciil; wend niaii weiften Arse- 
nik, mit Kohletipulver vermetigt, in einer Retorte mit vorgelegter 
Vorlage glüht, wobei es sich im Reiortenhalse sublirairt. 

Ds 4 metallische Arsenik hal stif frischem Bruche eine sehr jicHt 
bJeigraue Farbtf i einen lebhaften Glanz , eineri körnigen Bruch, ist 
halb hart, ungelnein spröde t so dafs' es Sich ohne viel Mühe pul- 
vern läfst und hat mach meinen YeSsüchen als nat ü r I i ch e's 
and künstliches Metall ein SpecifiacheS Gewicht von 8,od 
kw 8/dob - ' 

In der atniosphiirischen Luft bxydirt eS sich bnd nimmt eliid 
schwarze Farbe an. ln der ■Wärme ( vorzüglich auf Kohle gestreutj 
terbreitet es einen Knoblauchsgeruch und bei 400° F, verlTüchtigrii 
*> lichi ehe es schmilzt. Das Arsenik verbindet sich in folgendeil 
3 Verhältnissen mit dem Sauerstoff: 

Nach Berzeliüs i*roast Proust 

Frotoxyd Deutoxyd Peroxyd 

Metalls * 92,188 . ; 75, a ; . 65,4 

Sauerstoffs j 7,81a . . 34,8 , . 34,6 

Das Protoxjrd hat eind schwarze Farbe und bildet sich Jiircli 
Oxydation des Metalls aU der Luft, Vorzüglich unter Mitwirkung 
des Wassers. 

Daa Deutoxyd ist der weifst Arsenik öder did arsenige Säurti 


A' 
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Welche man erhält, wenn Araenik unter dem Zutritt der Luft anbli« 
mirt wird, oder wenn man araenikaaure Auflüfungen zeraeizt und ' 
Heil weil'seii NiederaebU^, ider ein Hydrat ist» achnell schmilzt. — 
Dieses Oxyd giebt mit dam Kupt'eroxyde das Scheeliacha 
Grün. 

Das Paroxyd oder di« ArKtiiksäure a»ll hosondera erwähnt 
werden. ^ . I 

Mit dem WaaserstoJ^e scheint*^ das Arsenik verschiedener Yelv j 

hältiiisse der Mischung fähig zu seyn. Gehlen iühlte die Unvoll- 
kommenheit unserer Kenninirs über diesen Gegenstand; allein er i 
wurde ein Opfer seiner noch nicht vollendeten Versuche. Das ar- i 
«enikhaliige WasseirstofFgas entwickelt sich unter ausnehmend stin- ■ 
kendem Geruch bei Auflösung eines Aletallgeniisches aus 14 Theile* 1 
Zinn nnd i TheiJ Arsenik in Salzsäure. — Al« ein brauiies Ftilver 
«teilte Da vy eine Verbindung de« WassentoiTs mit Arsenik durch 
klülfe der galvanischen Electriciiät dar. 

Weder die ätzenden Alkalien , noch die Frdert lösen daS Metall 
auf. Daa «veifse Oxyd verbindet «ich leicht selbst auf nafsem Wege 
init deu Alkalien und Metallen. Mit den Brden läfst es sich durefa 
Schmelzen verglasen. Mit dem Pbosphor, so wie mit dem Schwefel 
läfst sich das Metall durch Schmelzen leicht vereinigen, berze- 
bus’s Versuchen zti Folge ist der Realgar oder ri^the Arsenik (auch 
Arsenikrubiii Und Sandarak genannt) Schwefelarsenik mit dem Mr- 
mimum von Schwefel; der gelbe Arsenik, Rauschgelb, oder Opper- 
znent ( Auripimentum ) aber Schwefelaraenik mit dem Alaximum des 
Schwefels. „ . ' 

Die fetten Oie bilden durch Kochen mit dem Arsenik schwarze 
pflaaterartige Ma.ssen. Das Arsenik verbindet sich mit den meisten 
Metallen, und macht sie spröde. Mit dem Kupfer bildet es eine 
Veifee Legiriiiig, welche deu N.imen weifsen Tombacks führt. 

Kürzlich glaubte Dr. Lambe, daß er daa Arsenik in Kohlenstoff 
Stickstoff und SauersiolF zerlegt habe; allein Thomson warf Bin- 
weitdungen auf. 

Man wendet das Arsenik häufig in den Künsten ani Im metal- 
Jiaclien Zustand gebraucht man es bei metaihirgischen Arbeiten; 
mit Scliwefel verbunden dient es als Pigment, und als Oxyd wird es 
kowoiil äufserlich, als innerlich in mehreren Krankheiten angewandt. 
Die letztere .\nweaduiig sollte billig gar nicht statt finden, 

, Die arseniksauren Salze sind in deil Artikeln Säuren zu finden, 

Der Wichtigkeit des Gegenstandes wegen will ich noch einige 
Mittel hinznfügen, deren man sich zur Kiitdeckuiig des Arseniks be- 
dienen kann. Eine FlüsslgAeii, in welcher man Arseiiikoxyd Ver- 
mulhet, wird durch geschwefeltes Wasseisioffgas (welches man durch 
Ubergiefsen gleicher Theile Weiiiateinsäore und Schwefelkalks mit 
Wasser bereitet) goldgelb; dnreh Kupferammonium grün; durch 
Kalkwasser sveifs ; durch salpetersaures Silber lebhaft, ofaniengelb ge- 
fallet. Letzterer Niederschlag wird aowolil durch Salpetersäure, als 
tauch Ammonium, aufgelöset. 

Die erliahenen Niederschlage müssen, wenn sie durch Arsenik 
Vtrursackt wurden , auf glühenden Kolileu eiueu Knublauebsgeruck 


Digilized by Google 



.Ahs 


53 ' 


MtWickeln ; 4Äer, wenn ’iiian «ie in grölaerer Stenge har, mit .iclfw.ir-' 
zem flufs in einer Glast Öhre als reguliniscbes Arsenik soLlimirt 
iverden. r ' , , 

ThieriscVie TVieile, in denen man Arsenik, svelches nicht meclia- 
nlsch . z. B. durch Schlämmen, abgesondert werden kann, vennuthet, 
werden mit sehr Vielem Wasser, dem etwas ätzendes Kali liinzuge-» 
fngt ist, ausgekothf, die Flüssigkeit mit Salpetersäure So lange ver- 
setzt, als sich noch thicrische Theile ausscheiden, das Filtrat 
Stterdunslet, mit Kali neutralisirt und mir obigen Keageniien ge- 
prüft. — Den durch Kalkwasser bewirkten ' Niederschlag- rmbt 
man (nasRose zuerst so schau empfahl) mit etwas Kohlenstaub, 
und dem fleicheu Gewichte reiner Boraxsäure zusamineir tind' glüht 
dü* Gemenge in einer llelorte, worauf sich das Arsenik suhfimirt. 

SynoBjm, Arsen. ; I'ulißo metallorum '; Specuhim aibum i ' 
nicum, , 

■> V • • 

fr. Crells n. ehern. Arch. B. I. S. ß-j.-j, 4. S 7t!- «6o. — Bergmauni 
Opus, phj's. cheni. F.,. a. S 27a — " äSoi — .'Fhomspii Ann. of Fliil» 

A. I, S. J74. .JI4 J47. XIV. S. oS.' XXi, J71. — llshnemauu- über 
Arseuikvergiit. KeipZ'. 1786. — Bose im.Jousu. . f, Chem- Jt.. a, S» 
6Ö5. — Jäger, Di.s«ec(. inapgi de e)kp?t,. aisen,^ uTiib. Jtjoo Journ. 
f. Chem. ß. 4. S. ß/r. — Boloff in Kopps Jahrb. Th^ 5. Klaps 
rolhs und WollFs Wörteib. Supplem. B. ii S. 137 — 17t.) 

A rs e n i k ii e har I h. Äther arsenicus ; V.^sther arsenique. B o u I- 
lay bereitete denselben in einer mit der VVel t e rsc heii Sicheiheits- '' 
röhre und dem Quecksilberapparale in Verbindung gesetzten Tpbulatre- 
loite, worin 5oci Grammen reiner Arseiiiksäiire und aio Gr. AYasser 
kochend aofgeliiset und dann 500 Gr. Alkohol' Von 6,817 spec. Gew. 
■rupfen-weise durch den mit dem XubUs verbundenen, trlclilärfürnii- 
gen Behälter geschüttet wurden. Das Destillat giebt durch Keclili- 
caiion den Atlier, welcher die Eigeuschaflen des reinen Schwefel- 
äthers besitzt. ' . 

(Gilherls Aii'n. d. Pbys, . Bd. 14. S. 376. —' Ann, d. Chim, 

Th. LXn.) ’ , 

I * 

Arsenik blume 6def Oiftniehl ist das suLlimlrte weifse Ar- 
•enikoxyd. z ■ 

A r s en i k b l iithe nennen einige ' Älirieralogen das natürliche 
•neniksaure Kalk (.Pharmacolithy ; andgl-e das naiürliche Oxyd. S. 
sinenJkerze. 

' Ar s e n ikbiitt er ist salzsaures Arsenikoxyd. 

Arsenikerze; L, Minerae Arsenlci; F Mines d'Arsenic’. 

1) Ge<lieg«n- Gediegn. - Arsenik. Ich fand im Säch- 
sischen : 97 metallischen Arseniks ; a Aniimonium ; i Eisen und 
Wasser. 

2) Vererzt: A. Silber- Arsenik. Er enthalt nach Klaproth 
^ron Amlreasberg) 35 .oo Arsenik; 44.25 Eisen ; 12,75 Silber; 4,00 An- 
timoniuiti. — “ B- Arse’' ikkiefs oder Alispickfcl. Er enthält nach 
Siromc*yer (Von 'Freiherg ) 49.88 Arsenik; 36,04 Eisens ; 9 i,oJ 
Schwel'ela. C. liausehgelb und zwar gelbes und rothesj Sie beste- 

[ 5 • ] 


Digilized by Goc^le 



34 .ARS* 

hen ans Sch\^ef«l und Araenik; allein ihre Mtachitug hc aerh nicht 
rollig erkannt. S. Artenik. 

3) Oxydirt. Arsenikblüthe \ Aiaenik, Sauerstoff und Waaaer. 

4) S afl z e. A. Ph/irfn^colith* Ich fand ini St, Andreasbeiver 
45,68 Arseniksäure; I7,v8 Kalks; 23,86 Wasser. — B. Bleiniere-, (die 
Sibirische) enthält nach Bind heim 35 Blei's; 05 Arseniks; 1,5 SiW 

bers; 14 Eisens; 7 Kieselerde; 5 Thon; 10 Wassers. C. 

/elerz. Nach V a u q u e I i 11 (des Englischen) : 48 Eisenoxyd, ig Ar- 
aenil^äure; 3a Wasser; a kohlens. Kalksk Gheuerix fand im 
Sibirischen : Arseniksäure 33,5 ; Eisenoxyd's 27,5 ; Kupferoxyd'a 2a,5; 
Kieselerde 3 ; Wasser 12. — ■ D. Olivenerz, und zwar aichtes und /<u- 
riges. Ersteres enthält nach Klaproth (von Euglaud; 50,62 Kup- 
ferozyd; 45 Arseniksäure; 5.5® Wasser Letzieres nach Cbene- 

4- ix 30,00 Kupferoxyda; 29,00 Arseniksäure; at,oo Wassers. E. 

Linsenerz. Es enthält nach Chenerix 4g, 00 Kupferoxyd ; 14,06 
Arseniksäure ; .35 Wasser. F. Kupfergliinrtier. Nach Va u q n e 1 i n : 
Sg.oo Kupferoxyd ; 43,00 Arseniksäure ; 17 ,Wasser. — ‘ G. Strahlen^' 
Urs. Nach Chenevix : 22,50 Kupferoxyd; 37,50 Eisenoxyd; 53.5o Ar- 
aeniksäure; ia-,oo Wasser; Kieselerde 3,uo. — H. Kobalcbliithe und 
zwar i) gemeine^ a) sjrmhlige , welche beide arseniksaures Ko- 
balt sind. 

(Karstens min. Tab. S. 64. 74< ~~ Johns cbem. Schriften. £d. a , 
und 3. — Klaproths Beit. Bd. 1 und 3. — Reulk Mineralogie. Ti a. 
Bd. 3. S. 227. 651. Bd. 3. S. 326. 503. — Chenerix im allg. Journ. 
d. Chem. Bd. a. 1803. S. 13t — 186.) 

Arsenikrubin ist rothes Schwefelarsenik. 

Arseniköl ist mit Arsenikbutter syUonytn. / 

Arseniksäure; L. Acidum arsenicurn; V. Acide arseni^ue. Buch- 
holz empfiehlt eine Mischung aus 2 Th. Salzsäure, (von 1,300 spe- 
ciliscll. Gew . ) 8 Th, weifsen Arsenikoxyd'a ; 24 Th. Salpetersäure 
(von 1,25 spec. Gew.) so lange zu kochen, bis alles aufgelöaet ist 
und sich kein Salpetergas mehr entwickelt, die Auflösung im Schmelz- 
tiegel zu Verdunsten, und die Maste nur einige Alinuten tu glühen, 

S. Arsenik. — Diese Säure ist weift und fest. Sie schmilzt in hoher 
Temperatur und verwandelt .sich bei noch stärkerer Hitze in weifsea 
Oxyd, Sie zerfliefst an der Luft, ist in Wasser leicht auflöslich und 
bildet, mit den Basen Salze. Ihr spec. Gew. = 3.391. 

Arseniksaure Salze; L. Salia acida. arsenica. Man er- 
hält diese Salze zwar durch unmittelbare Behandlung der Säure mit 
den oxydirten, oder metallischen Basen, jedoch giebt es einige Me- 
talle, z. B. Platin, Gold, Silber und Quecksilber, welche nicht oxy- , 
dirt zu werden scheinen. Die meisten Salze werden aber durch den 
Weg der doppelten Wahlverwandtschaft dargestellt : 

Arseniksaures Ammonium; L. Ammonium arsenicurn; F. 
Arseniate d‘ Ammoniaque , bildet ein basisches. Salz in vierseitigen 
Prismen, welches schwer auflöslich ist und a) «in saures aerfliefäendea 
Salz. 
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'Arsens, Atsunerde; L, Argilla arsenica ; F. Arseniate 
d" Alumine erscheint in Form einer breiartigen Masse. 

Arsens. Baryt; L. Sarjrta arsenica; F. Arsen, de Baryte, 

. bildet ein nnauflötliches neutrales Pulver, welches nach Berz^ 
lius aus 4n,'974 Arseniksäure und 59-<>a6 Baryt besteht. 

Arsertiltaures Antimon bildet ein weifses Fairer (Lapis 

Pynnieson.) 

Arsens, Blei; L. Phirnbum arsenicum ; F. Arsen, de Plomb 
£a bildet eia weiÜichea Pulrer, welches nach Berzelius 34 
.Säure; 66 Bleioxyd enthält. Nagb Chenerix: 33 Säure; 6i3 Bleioxyd; 

4 Wasser, 

^ Arsen. 0. Eifen\ L. -Ferrum arsenicum; F. Ars. de f er, i) Art 
sens. fisenoxydul bildet ein ge.lbliches unauflösliches F’alrer, wel- 
ches nach Chenerix 38 Säure; 43 Oxydul, 19 Wasser enthält. 2) 
Asseas. Eisenoxyd bildet ein brannroibes unauflösliches Pulrer wel- 
ches nach demselben 42,4 Säure ; 37,2 Oxyd ; ao,4 Wasser enthält. 

Arsens. Kali; L. Kali arsenicum; F. Ars. de potasse. i) Da« 
basische arseniksaure Kali xerAielst au der Luft und krystallisira 
nicht. 2} Das saure arsens K. krrstallisirt in rierseitigen Primen, 
welche ebenfalls in Wasser auflöalich sind. 

Arseniks. Kalk; L, Calcaria artet%ica; F, Ars. de chaust. 
Man hat 1} ein neutrales unauflösliches Salz; a) eine in Frimea. 
krystallisirhare, auflösliche Verbindung. 

Arsens. Kobalt; L. Cohaltum arsenicum; F.Ars. deCo.halt, 
Es bildet ein rosenrothes prismatisches Salz, welche* im Wassel^ 
schwer auflöslich ist. 1 

Arsens, Kupfer; L. Cuprum arsenicum ^ F. Ars. de euivre, 
j) Neutrales arsenfksaures Kupfer bildet ein uiuuftösliches, bläulich« 
weiürs Polrer. a) Saurea arseniksaures Kupfer kiysiallisirt inRhoni- 
boedern, die auflöslich sind und nach Chenerix ans 40,1 Arsenik« 
säure, 35,5 Kupferoxyd's, 24,4 Wassers bestehen. 

Arseniks. Mansan; L. Mangan arsenicum; F. Ars, de 
Wangane. Das neutrale arseniksaure Manganoxydul bildet ein wei- 
fses unauflösliches Pulver. ZXas saufe Salz bildet eine gallertartig« 
Masse, ' 

Arsens. N at rum ; L, Natrum arsenicum ; F.1 Ars, de sonde. 
Man hat eine neutrale, krystallisirhare und eine saure nicht krystal- 
lisirbare Vefbindung. 

Arsens. Nickel; L. Niccolum arsenicum \ F, Ars, de nickel, 
bildet eilt unauflöslicbea grünes Pulver. 

Arsen. Quecksilber; L. Hydrargyrum arsenicum; F. Ars, 
de tnercure, ist ein gelbes unauflösliches Pulrer, 

Arsen. Silber; L, Argentum arsenifi^m; F.,Ars d’Argent» 
bildet ein unauflösliches braunes Pulrer- 

Arsen, S ir ont i an,; L- Strqntiana arsenica; -F. Ars. de 
Strontiane. Das Sirontiaa bat unter allen Basen tnit der Arsenik« 
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«äiire die «öfste Verwandtschaft und bildet eiq.gaiiz unauAdsIiches 
weifses TuTrer, 

’ »J ' • , 

yirseps. Talfii h. Magnesia arsmica ; F. Ars,. Je magnesie, 
ers.plipiiit' iii Form einer Gaüeite. Nach Bergmauo krystallisirt ~ 
eine zweite Verbindung in excenliischen Strahlen. 

. _ Arsens. Uran; L. Uraniuin acsenicum; V.*Ars. d’JJrane ist 
ein gelbes unau/losliches l’ulver. I,.’. 

. Arsens, IJ-^ismuth; h. fA^ismiitlium arsenicum-, F. yirj, de 
Bis/nuth, bildet ein weifses unauflüsliches Fulyer. , 

Arsen's. Yittererde; L. Ytcria arsenicagY. Ars. d’Vttre ist 
ein weifses Pulver. f 

- 'Arsens. iCink-, L. Zinrum arsenicum ; F. Ars. de Zinc, ist eben- 
falls ein unauilüsliche.s, Vk'eifses Pulver. ^ * 

a , '■» 

,Arscns. Zinn; L. Stanmim arsenicum ; F. Ars. d'etain. Auch 
dieses Salz bildet ein uuauilüsliches Pulver. i '•! > 

, , (Uber die arseniksanren Salze S. Chenevix im All. Journ. f. Chem. 

^Ed. a. — lUorelii daselbst Bd. g. S. 174. — Beizelius in Thonisou's 
Journ, ot. Philos. h(. XIV. S. 95. ■ — Scheele's Pliys, clieni. Scliriften. 
Bd. a. S. tu. — Alacfjuer in v. CroUs n. cbem. Archiv, Bd. 6 . S, 
78. — John’s chem. Schriften BJ. 3. igtrO ' 

Artern’s (in Thüringen) M i n c r al(f uell e enthalt in 16 Un- 
zen: i;’i/i6 Gran Glanbersalzs ; 3/4 Gr. Kochsalz; 5yjj Gr. Gyps; 5/t6 
Gr, kohleissauren Kalk's; \J'\ Gr. Bittersalz; i/iü Gr. salzs. Talk; 
1/16 Gr. Kieselerde; i/ja Gr. Kxtr.ict; i/a Gr, Fisenoxyd ( Tronimi- 
dorlf im Journ. d. Pharm. 1798, Bd. 6. St. i. S. 78,.) / 

Asand, stinkender; L. Assa foetida ;Y. 1 ,‘assa fötida. Es ist 
der yerniittelst Einschnitten der \Yurzel einer Schirinpllanze (T'erula 
assa foetida h.J , welche in Peysieit einheimisch ist, gewonnene. Saft,' 
■W'elchev an der Luft zn gelblichen , 'mit weifsen Flecken verse.heneii 
Körnern und Alassen austruck,net und einen höchst widrigen Geruch 
hat. P e 1 le t i e r fand in tooTheilen; eigenlhiimlicheii llarz's 65,00» 
ätherischen Ols, von welchem der stinkende Geruch und die Schärfe 
hon lihrt; .3,60; Gummis 19.44; Cerasins Spuren sauren äplel- 

sauren Kalk*s nebst Verlus^ 0,30. ' ^ 

(Bulletin de Pharm. Th, a. N, XI. p, 5561, — . Jobu's chem, Tab. 
der PJianzen.analysen T. IX.) , 

Synon Teufelsdreck. Stercus diaboli Die Asiaten nennen ihn 
Hingh oder Cutterkost, 

Asbest; L. Talcurn. Asbestus^ F. A^sbeste. Ein Fossil, welches 
sich in sehr verschiedenmt Gegenden der Welt findet, gelblich, grün- 
lich, oder bräunlich gefärbt ist und sich vorzüglich durch eine fas- 
rige Textur charakierisirt. Einige Arten sind so teiii mul elastisch f.is- 
rig, daJ's sie den .■Viten zur Yer?er|igung der uiiverbrennlichen Leine- 
wand dienten. Die Gattung des Asbestes besiehf aus folgenden 
Arten f 
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• ■ . . a)' Ge«'e>ncr A. *) 9) Bi«^aamer A, 5) Schiyiminpndef A. 
‘ -Tiin Z.öbViU TÖn'lareuuia« tun Sahlberg 

in ‘in in • 

Sachten: Savoyen: Sehweiten i 

(nach Wi egJ e i>A '(Bergra a n n) <Becgniann) < 


Kieselerde 

. 46,66 . , 

04,0 

• ■ 

56.2 


T alk» • 

• . 48.45 ^ • . 

18,0 


26, t 


Alauiierde 

, 0,00 ' . 

«• 

D».*» 

• • 

2,0 

... ‘ab • 

Kalks . 

. 0,00 

. .6,9 


ia .7 . 


Baryts . . 

, n .0,00 . • , 

6,0 


o,c» 

1 • 

' Biseiioiyds 

s .. 4 i 79 *. • X 

h* 


?.<>■ . 

ai 

* Die 4 ie Art: 

Halzasbest, ist noch 

nicht 

analysirt,. 




Synott. j) UnceiJ'er A, aj Ber^lachs, Bergw.olle, 
haare, reifer f'ederweifs, •SiüumanJer,-^ ('fprisiher Stein, 

Linum riviun. .öj Ber^korh, Bergpapier, B(erpJleitcU^ Bergleiler. 
Holziger, Asl/efC. Die ganze Gattung wlYd aufU Ainiauih ge- 
aaaar.^ 

Amianthi ni t, ist asbeuarttger Strahlatein. ‘ . 

(Bergniannl Opusc. phys. ehern. Vol. IV. S, T4a — Tflo. — . 
Aeulä Mineralogio^'-T. -9. B. a> iSOau 'S. 359 ’ — ' Benz's Erkenninirt- 
lehre. B. 2 . 18*5- S. 670 .) 

Ashestoid, ^Arti i ari-tho i d ; L; Aebestoides ; F. Athestoide, ist 
vielleicht nur eine Art des Asbivnea und er beMeht aus derselben 
qualitativen Mischung. — > '-(Ifierher scheint auch der Byi'solith zu 
gehören.) • '• ' .1 

(Ann. Je CfiAm. TK! XXII. ' S, 77 ~ gg. — Scherers Jourii, Bd. 

4, S. 598. — T. Sanssure Yoyage dans tes Alpes. Th. VI. §, i 6 g 6 .Jj 

Asche-, L. Cinisi V,' Cendre. Mit diesem Natnep bezeichnet 
man den feuerbeständigen Rückstand yon der Verbrennung prgapi- 
scher Körper. Alln Pllaiizenascben enthalten Kali^ Kalk, Fliosphor- 
täure, Kohlensäure. A'iele Äschen nehmen auch Kieselerde , schwe*' ’ 
fei- und salzsaure Alkalien, Mangan- und Eisenoxyd, Talk und 
Alaunerde in ihre Mischung auf. — . In den Aschen der Meerpflau- 
»en macht das ISatrum den vonvallenden Ueslandtheil aut, 

Die Äsche der' ihierisclion Körper enthält Kall oder Natrnm, odey. 
beide Zusammen ; Kalk; Phosphorsäure j KohIeus.äure , und häufig 
such die bei der Pflanzenasche genannten Substanzen. 

Die fixen Theile der Asche hängen ab von der Besch.iffenheit 
des Boden, worauf die Gewächse vegelirieu und der Nahrung, de- 
ren sich die Thiere bedienten. 

(Johns, ehern. Schriften B. i. tßog, B, 2 . igio. B. 3: i 8 m. B, _ 
4 . igij.' B. 5. «81b. 8. — Jolina ehern. Tab. der Pflanzenanalysen. 
JVürnberg *8*4* f"h) 

>■ i.a 


■'iT^ach Gehlen enthält die grüne Zöbliizer Varietät Cbroraium-. 
oxyd uivd die scliwarzgrüne aut Sibirien. Alanganoxyd. 
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j 4 sehen, nannte «an ebemala auch gewifs« Mhtalloxyde tou 
graulicher Farbe, z. B. Blei-, Zinniache., ' ' ' 

j4sche, vulkanische. So -nennt man die bei Eruptionen der 
Viilliane enuteheiide waifa, grau;: föihUch und achwara gefärbte Erde, 
trelche mit Bimmatein , Olirin, Augit , Gliromer, Leucit, Fel4»path 
n. s. w. yainiengt ist. An de.r Luft reAärtet, bildet f\e dip Po^tzuo- 
ian, die sich vorzüglich zu Fozzuola findet. _ , , 


Aschenbad; L. Balneum' cinereum ; F. bain de eendres, 
nennt in'.-iii die mit gesiebter Aach« gefüllte Kapelle, vYorinn map Re- 
toirieu Tegt, uni 'Flüssigkeiten daraus zu deatilliren. ' ' ' 

Asparaein-^ L. A^pnragina ; "P. Asparaginf.^ Aus dem einge- 
dickten SpaVgelsatt (Asparagus offieih.) schiefsen weilse, durchsichtige, 
rhomhbidalischo ' ^ismen an, welche in Weingeit unauflöslich, in 
heifsem Wasser aber leicht aufluslich sind ^ einen kühlenden spei- 
che!- und eckeVerre^endea- Geschmack haben und in der Hitze sich 
aufbläbend einen durchdringenden Geruch erregen, Zlieser Stoff ist 
^on Vauquelin upd Robi^pef j^tdec^t, 

. S]TOoya. Spargflstoff. i * ^ 

(Ann. de Chem, T, LV« p, »5a —» i/t« se* Johna Tab. der Pflan» 
senanal. T. XVI.) 


Asphalt;!.. Asphaltum; F. Asphalte. .Mm versteht darunter 
eine schwarze, harte, glanzende, bituminöse Sitbstanz, welche ihr 
i)as«yu ehemals vegetirten, harzigen Bäumen, welche unter Mit- 
wirkung eines Erdbrandes verschüttet wurden, verdanket, und die 
fich vorziigliqh in dem Pechsen auf der Ipszl 'Prinidad, jm tpdten 
Meere (A.sphallsee) pnd an ander»_Ortei( in Form unförmiger Mas- 
sen u. siw. findet. Da es sich in Oien (vorzüglich Bergöl, Terpen- 
tinöl) auflöset, läfst sich iu der Eackirkunst, der Maklerei o.s,w. sehr 
Torlheilhaft Anwendung davon machen. — ' Die Alten sollen es sich 
zu verschiedenen anderen Zwecken , auch zum griechischen Feuer 
bedient haben. — Im Feuer giebt es die Producta vegelabilisqher 
Btotfe. Ich zerlegte loo Theile Asphalts, in: 

‘ fUebricht, weichen, gelben ^rzes, in Äther, Alkohol und 

Ölen auflöslich , " , , . • ^ 

^sphaUherzes,, da^ iu absolutem All(ohol uuaufl. , ip Athey 
, upd iither. Ölen auflöalich , , • • • . • 

Asphaliharz's, in Äther und Alkohol unttufl*, in Terpeniin- 
ö Jund Bergöl auflöslich ist . . • • t '* 

Wäfsrigkelt, jihosphorsaurun Kalks,- Eisenozyd'a , 

Kieselerde . . . . 


70 

a?,i5 

0 , 5 ^ 

x,5o 


Synon. Judenpech, Judenkars, Judenleiin, schwarzer Bernstein, 
qchackiges Erdpech. Mumia Graeccrum. P‘Jt montani^ u, s. m>. 

Das Pifsaphalt der Alten ist eilte Art Maltha. 

(Johiis Naturgeschichte der fossilen Inflammabilieu d** «rgan. 
Reichs. Kölln a. R. igiö. T. a. S. 47 -w dfl.) 

Afsimilationt L. AfsimikiHo ; ¥. AßimHation, heilst die 
yater der Lebenskraft erfolgende Umwandlung der TOn 
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«wauitchen (Thiereit und PAahzen) genommenen Nahrunga^ 

aioffe in die Bestandiheile ihrea Weaena. Oieaer ehern. Wirkung 
itt die Erneuerung der durch die Functionen det* Organe retloreii 
gegangenen Theile zuzuachreiben, 

(Berzeliua Öbetblick tuid deaien Ubenicht. Beide zn Nürnberg 
jgi4 edirt.) 

u 4 stroiten «fdd Korallenrerateinerubgen , welche aua aenkrecht 
parallelen Säulen bestehen und eine feste, schtvainniförmige blasse 
darstellen, deren OberAacbe mit Sternen versehen ist. Sie gehören 
zu den Fungiten. 

t akamit S. salssaufet Kupfer, im Art. Kopfbi-e«. 

A t hano r i L. Athanor ; F. Athanar, heifst ein besonders coni 
•truirler, mit einetn Thurm versehener Ofen, der dazu diene', langd 
Zeit eine gleichförmige Hitze zu erregen, ohne dafs mau genoihigC 
wird, bald neues Brennmaterial liinzuzuSchütten. 

Syaon. Fauler Heinse. Piger Henricut. Atanor. Acanor. 

(Wallerius phys. Chemie T, t. ■— Crameri artia docimSsticäe. 
Tab. I. — Demacby't Laborant im Grofsen; herausg. v. llahncmanu. 
Leipzig 17Ö4-) 

Athmenf L. Respiratio } F. RetpiratioH, t)ie thieriache Fnnc^ 
tion, vermöge welcher unter LinAurs des Nervensystems alniospliäri- , 
ache Luft in dfie Lungen eiiigeathmet und eine von jener abwei- 
chende Luft wieder ausgeaihmet wird i Virird das Athmen gennimt; 
Diese wichtige Function, mit deren Unterbrechung das J ebeit- ver- 
lischt, ist zwar seit deii frühesten Zeiten Von deh Physiologen 
tind Chemikern beobachtet; allein dennoch in mancher Kiloksicht >. 
in tiefes Duiikdl gehüllt. Die Folgen' dea Athmeiis sind die Lr- 
Zetigubg der thieriSchen Wärme, die Sähgiiiiicaiion des Chjlua 
Uud die Ultiwandlung des dünkleli Venösen, zür Lrnähniiig des 
ihieriscfaen Körpers untauglichen Bluts, in rothes aVterielles Blut; 
die Quelle der Pfoduction des thierischen Systems. 

Die iil den Lungen enthaltene Luft schätzt msh bei einem gel 
tnoden, ausgewachsenen Menschen ago Kubikzolt, von diesirli wer- 
den 4o Kubikzoll bei jbdem Ein- und Ausalltmen eingezogeu uuj 
snsgehanchet. Nimtm man aö Athemiügb in einer Minute an, $d 
Vitd die Menge Luft, welche in diesem Zeiträume ein- üiid ausge- 
aihrtiet Wird, 8oo Kubikzoll (englisch) betragen, mithin 4gooo Kubik- 
*oll in einet- und iiSaooo Kubikzoll in 04 Stünden, welchea fetwai 
■hiehr als 32 Jft Pf. Avoir du Poids Gewicht beträgt. 

l)ie Älehge der aüsgeatlimeteu Luft ist etwas geringer, als dieje- 
nige der eingeaihmeten, und dieser Verlust ist, vorzüglich dem abi 
lorbirten Sauerstoffe, welcher mit einem Theil Kohlenstoff des renö-i 
sen Blntea Kohlensäut-e bildet, ZüzuSchreiben. Nach einer Berech- 
nong beträgt die Menge des iri 24 Stundan gebildeten kohlensäureii 
Gas, welcHea ein gesunder Mensch ausaihmet, 39,534 Kubikzoll oder 
39 Unzen, Einige Chemiker sind der Meinung, dafs diu Verminde-* 
tang der Luft nicht allein dem Sauerstoffe, sondern auch detn StiCk-a 
Stoff« zuzuaebreibeu sey; «Heia «a4«r« glauben« das Gegentheil ge^' 


/ 
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funden eu haben und einige fanden aelbar, dafa da» &I0T daa Ver- 
mügen beailze, aich aelbat mit Slickaioff zu rel^tehen Man bildet 
Azotgaa in dem Producte T«n der Aeapiration dea kohlenaauren Gaa 
und dea Hydrogengaa. 

Nyaten lieCi unter andern 6 Männern, jedem i^oo-Kobikcenli* 
meier in 50 Secunden, atmosphärische Luft respiriren, und erhielt 
folgendes Hesulut , ivelchea den Unterschied der elnzuaihmenden 
iina d«r ausgeallniieieu Luft einigermaafsen versinnlichen möge: 

EUngeathmete atmosphüritche Luft ' 

Kohlensaures Gaa . . . . 00,5 

Oxygengaa . , . . . 31,5 

Azolgas 78,0 

' iou,oo 

^ Auigeathmete Luft 

jedes einzelnen Alannea : 


Köhlens. Gas 

S.oo 

6,50 

5.00 

6 

8 

7.50 

Oxygengas 

ri.5d 

13,00 

15,00 

15 

la 

12,00 

Azeigas 

80,50 

80,50 

8a, 00 

79 

«0 

80,50 


100,00. 

lOOyOOe 

iou,oo. 

100. 

100. 

100,00. 


Weniger wesentliche Bestandlheile der Lungenluft sind feine, auf- 
gelöste, ihierische Substanzen, welche dem Odem den Gernch erthei- 
fen und Wasserdunsl, den man wahrscheinlich mit Unrecht als 
Product betrachtete. 

In den chronischen Krankheiten, ohne Fieber und ohne Verle- 
fzuiv' der Ilespirationsorgane , weichen die chemischen Phänomene 
der Tlespiratlon, Nystens iieobachtungen zu Folge, vom natüiiicben 
Zustande nicht merklich ab. Die in acuten Fiebern exspinne luft 
enthält zuweilen etwas mehr Kohlensäure; das Gegeulheil fand sich 
in mit Dyspuöa begleiteten Krankheiten. 

Die Hauptrolle unter den Casarten der atmosphärischen Luft bei 
der Kespiration spielt folglich das Sauerstoffgas und ohne dasselbe 
kann kein Thier ausdauernd respiriren. So wie aber brennbare 
Körper in reinem Sauerslotl'gas schneller verzehrt werden, als in der 
aimosphärischei) Luft, worinn dasAzotgas vorherrschet, eben so wur- 
den sich w.ihrscheinlicli auch die ihleriscbeii Organe durch Athmen 
reinen Sauerstoflgas schnell erschöpfen und wäre es auch nur in 
Füh'e einer rascheren Function ihrer Geschälte- — So lernt also 
der° Mensch auch Gottes Wei,sheit in Bildung und Michung des 
l.iiltmeers, welches unserl^Erdball umgiebt, bewundern und ver- 
ehren. » . . . 

Das Angeführte läfst sich nicht allein auf alle mit Respirations- 
Virganen versehenen, sondern auch auf solche X liiere anwenden, de— 
hen die Lungen fehlen. Die Fische z. B. respiriren mit den Kiemen 

% ■ — 

\ ■!■■■■ ■ « 

Schon V. Humboldt fand, dafs das Krokodill durch das AtU- I 
tuen du» Luftvolutüun v«rmehrei uud Slickgas producire. 
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imJ, Wie E rm a n faSd, rielleiclit unter Mitwirknn? de» Dartnkanal«. la 
jenen scheint die Oxydation de» Blutes und die Production derKoh*- 
lensäure, welche »lel» in den Producien der Respiration enibälten 
irf, zu erfolgen. Bei einer grcr»en Auzahl von Würmern und In*- 
»ekten vertritt da» Hautorgan die Stelle der Lungen. 

(Nysten Recherche» de phyjiologie et de cliemie patliologique 
etc. Pari* i8r>* S. 15 — 178. — Priestley in v. Grell» cheni. Journ. 
T. I. S 207. — Lafoisier* Schriften über», r. Weigel. B. 5. S. 40. 
— Memier Tentamen phy.siolog. de respiratione. Edinli. 17*10, — « 
llasenfratz in r. Grell.» chemischen Annal. 1794. B. a. S. 441 — 
Spallanzani Im n. allg. Jour. f. Cbeni. ß. 5. S. 3,‘tg. — v Humboldt 
und Provencal in memoire« d’.Vicueil. Vol. a. S. 359 — 404, — Ber- 
zelius Übersicht in Schweiggers Journ, B, la. H, 5. p. 516. — . John'a 
chem. Tai. d. Thierreichs 1814.) 


j^tlasetz. S. Malachit, 


t mosphär e ( L. Atmosph&ra; . Atmasphire, ist die unsichp- 
bare, elastische Flüssigkeit, welche die Lide bi» auf eine nicht be*- 
stimmbare Höhe von allen Seilen uiiigrebt. Aristoteles hielt sie 
für eines der 4 von den alten fjr.eclieu angenommenen Liementen. 
Boyle «elzte es au.nser allem Zweifel, daf» die Atmosphäre 1) aus 
einem elastischen J'luithim und aus JJ-'asser in horin eines 
Dunstes bestehe. Als Black das kohlensaure G.i» entdeckt halte, 
und man bemerkte, dal» Kalkwasser an der Luft sich bald mitKalkrahm 
bedecke, fügte maB öj noch da» kohlensaure Gas hinzu. Ungeach- 
tet diese» die weseuilichen näheren Theile sind, au» denen die At- 
mosphäre zusammengesetzt ist, darf man 4) zufällige Stöjfe nicht 
aufser Acht lassen. Sie haben oft auf da» \Vohl der Mens^eu den 
emschiedensteu Linflufs, wie die Miasma unbekannter Katur. We- 
xiieer wichtig sind die übrigen Stoffe, welche sicli bei der gewühn- 
licnen Temperatur verflüchtigen, z. B. die aromatischen Theile der 
Gewächse, die Aindiinsiungen der Tliiere und Menjchell, die durch 
Fäultiifa organischer Stoff e entstehenden Gaaarieu 11. ». w. , die die 
Ruft bis auf eine gewisse Höbe inipi ägniren, D.tzu kömmt iiocb^ 
daf* die unterste Luftschicht stet» mit mechanisch gemengten Staub- 
theilen aiigeffillt ist. 


Da das Gewicht einer Säule der Atmosphäre, deren Basis ein 
<Juadrafzoll beträgt, dem Gewichte einer Quecksilbersäule von der- 
selben Grundfläche lind eitler Höhe, die derjenigen der Qdecksilber- 
•äule im Barometer gleich ist, entspricht: so läUt sich daraus einic , 
gentiaafsen das Gewicht der abs*iluten Menge hesiirtiraen, welche 
durch die Zahlen 11,911,103,437,258,181,818 ft'uuj (Avoir du poids 
GewichO auagedrückt wird. ' 

Die Loft ist permanent elastisches Fluidum, von o,ooi2 Spe- 
ciflschem Getvicht. Sie ist demnach 8t6 mal leichter als Wasser, und 
too Kubikzoll wiegen 50,50 bis ,Jt Gran. ^ 

Die Diclirigkeif der l.tift nimmt in einer geometrischen Progres- 
sion ab wälii eiid die Höhen in einer ariihnielisclieu wach.seii. Sie 
ijt unsichtbar und farbelos, denn die blaue Farbe de.» Hiimnel» 
wird nur durch Düusie bewirkt, welche die blauen Lichtstahleii 10- 

Äeciired. t 3 b ] ' 
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Dadurch, dafa gewisse Körper den Umfang der Luft bis auf ei> 
ne» gewissen Grad vemiiiulern und am Gewicht viel zunehmen, 
als die Luft vermindert wird , und dafs der Hückstatid weder fähig 
ist, das Brennen der InHammabilien zu unterhalten, noch von Thie* 
ren resperirt zu werden, überzeugte man aüsli von der Zusammeii- 
gesetztheit des elastischen Fluidums der Atmospl^iire. 

Die genauesten Versuclie stellte zuerst der unsterbliche Lavoi- 
sier an und er sclilofs, dafs die Luft aus 73 Th. Stickgas und 27 
SauerstolFgas zusammengesetzt sey. Um die Bestandlheiie der Luft 
zn bestimmen, bedient man sich der Eudiometer, Instrumente, 
deren in der Folge F.rwähnung geschehen wird. 

Bis zum Jahre 'i8oa zweifelte kein Naturforscher, dafs die Luft^ 
ein inniges Gemische darstelle; allein zu dieser Zeit suchte Dalloq 
durch sehr scharfsinnige Schlüsse das Gegentheil zu beweisen, und 
mit demselben hallen noch jetzt mehrere Naturforscher die Atmo- 
sphäre für ein Gemenge von Stickgas, SaiiersroiVgas , köhlensaurem 
Gas- und Wasserdunst. Es häufen sich indefs zu viel Widersprüche, 
um dieser Meinung beizupJlichien, weshalb man sich genöthigt sieht, 
die Luft als ein gemischtes Fluidum zu betrachten. 

Aus den Versuchen Berthollets, Davys, v. Ilumbojdis und 
Gay-Lüssats geht hervor, dafs die Älischung derl.uFt zu allen Jah- 
reszeiten, bei jeder Witterung und in den giöfsien bis jetzt erreich- 
ten Höhen uuf der ganzen Erde stets aus demselben Verhältnisse des 
Sauerstoffs und des Stickstoffs bestehe, und seihst das kohlensaure 
Gas fanden v. Saussure und v. Humboldt iu der aus den höch- 
sten Regionen geschöpften Luft. Eben so zeigen hygroscopische 
Substanzen aüch in den hohen Regionen das Daseyn des Wassers 
in der Luft an. 

Den genauesten Versuchen der genannten Naturforscher zufolge 
läfst sich, folgendes . Mischungsverhältiiifs der Alhmosphäre fest- 
seueu : 

Sauerstoffgas . . 0,2053 

Slickgas ... . 0,7743 

' Kohlensäuren Gas . 0,0100 

Wassers . . . 1,0100 

1,0000 

Aus den im Artikel Athmen erwähnten Erscheinungen folgt un- 
bedingt, dafs die Luft in eiuem eingesclilosseiien Raum in dem 
Verhältnisse, in welchem die Zahl der dariiin belliidliclieii Menschen, 
und die Zeit ihres Aufenthalte.! wächst, verdorben werden luüsso, 
und in der That fanden Gay-Lussac und v. H u m b o 1 d t die 
Luft eines Theaters nach Beendigung de.s Schauspiels, und Seguin 
die Luft eines la Stunden lang veischlosseneii llospilales um ein 
Minimum ärmer an Sauertoffgas. Da in verschlossenen Zimmern der 
Zutritt neuer Luft nie ganz verhindert werden kann: so ist nicht 
aufser Acht zu lafseti, dafs die Unbehaglichkeit, welche man in bit 
zu viel Menschen angefüllten Behältern empfindet, vorzüglich auf ' 
Rachnung der Ausdüiistungsstofle zu setzen sey. 

(De Marti im Journ, de Phys, LU. S, 176, — Bertbollet iu. Ann. 
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de Chim. T XXXIV. 8 . 75. v. Humboldt in Ann. de Chim. LITT, 
p. 240. — Jonni. de Phys. XLVH S. aoo. — Laroitier traile Ele- 
ment. Vol. I. S. 35 . “ Mehe» de respiralione anim. comment, Hei- 
delberg 18*0.') 

yi ttn o s p härili en ; L. j 4 tmosph(irilia. Einige Naturfor- 
acVier nahinen aii/ier den 3 Naiurreichen noch ein Tieries an, wel- 
ches die Aiinospliärilien , d. i., diejenigen unorganischen Stoffe be- 
greift , >velcbe in der Atmosphäre enthalten sind. 

tWidenisjin in v. Crella chem. Ann. 1793, B. 2. S, 30.) 

y 4 tom\ L. j 4 tomus\ F. jitome, nannten die alten Naturphiloao- 

f ihen die feiatleii Theile eines gelheilteu Stoffs, deren fernere Thei- 
ung sie sich nicht denken konnten, 

y/fom/stik; L. Atomistica, nennt man die Lehre Ton der Kör- 
perbilduag aus Atomen. Der Gegenstand der Atomistrik ist Dy- 
namlk. • 

Synq^n. Corpusciilarphilosophie ; Philoaophia seu Physica cor- 
puicularis. ' , 

(Le Sage essal de chymie meclianiijue. llouen, X758. — Lucrec« 
Newtonien in Mem, de l’acad. des sc. ä Berlin, 1784* p. 4 o 4 , — Pre- 
Tost de l'origine des forces magnetiques. Geneye, i 78 l{.) 

A t r a m e n t s t e i n ist natürlicher grüner Vitriol (S, EisenerzJ, 

A ufh r a u s e n ; L, Ejff'ervescere ; F. Effervescer. Das Entweichen 
gasförmiger Substanzen unter Gerau.sch und Aufschäamen bei Aullö- 
siingeu mancher Körper, aus denen Kohlensäure, oder ein andere« 
expansibeles Fluidum entweicht; 'bei Gähruiig u. s. w. 

Aufgie/sen; L, inf andere ; F, infuser, heifst au« Körpern ver- 
miffelst Wasser, oder Weingeist, oder Oie u, «. w. auflösliche Theile 
ziehen. Man' übergiefst sie entweder mit kalter oder heilser Flüs- 
sigkeit, stellt sie an einen kühlen oder warmen Ort und erhält 
dadurch entweder ein kalt oder ein svarm bereitetes Infusum (Infu- 
«um frigide, a. inf. calide paratum) F, In/use. 

Synon. Infundiren, « 

(S. Jedes Lehrbuch der Pharmacle.) 

Aufliisen% "LAdi^solvere ; F. dissoudre, heifst zwei oder mehre- 
lern Körpern Gelegenheit geben , «ich wechselseitig zu einer homo- 
genen Masse oder einer homogenen Flüssigkeit zudurchdringen, Die- 
' «es kann nur statt finden, wenn zwi.'ch.'n den Körpern Verwandt- 
schaft aiatt findet. Die Auflösung Geschieht entweder i)auf 
nassem Wege (via humida), #enn der ein«, oder alle Körper 
(flüssig sind, und man nennt den fliissigee Körper, der den Aggegat- 
zustand oder die Cohaesion des aufzulösenden Körpers («olren- 
dum) durch Verwandtschaft überwältigt, da« A u f 1 ö s n n g s m i 1 1 e 1 ' 
(Menstruum; dissolvant); 2) auf trocknem Wege (via sicca). In 
diesem Falle wird der Zusammenhang der Körper durch den 
Wärmestoff (Schmelzung) aufgehobyn. Bei der Auflösung müssen 
beide Körper, das Menstruum und 'das Solrendum acliv gedacht wer- 
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4 «n nnd sia ist nach dem Korpuscularayatam kaum denkbar. — Wenn 
ein Au/lötunesmitlel von einem festen Köper so viel in aich genom- 
men hat,dafs et ferner nicht inebr darauf wirkt , erhält ma» eine 
gesättigte Auflösung (Solutio saturata). — Eine partielle 
Auflösung Andet statt, wenn das .AuHösungsmiltel nur gewisse Theile 
in sich nimmt (z. B. die- 'Infusion des Thees) ; total ist sie, 
wenn das Ganze «nfgelöset wird (die Auflösung des Caoutchoucs in 
Äther). “ , . 

Synon. Lösung. Solutio. 

(Kants metaphy^. Anfanpsgründe der Naturwissenschaft. S. g 5 . 
Jedes pharm, und ehern. Lehrbuch.) 

- A ligenstein vt'wd t> schwefelsaures Zink, wegen seiner An- 
wendung in AugenkraukheitPU ; a) Chalcedon, wenn er mit dem Auge 
ähnlichen Zeichnungen versehen ist, genannt. 

- Augentubstaazen; L. Suhitantioe oculorum. Es würde 
zuweit führen , den Organismus mul die ehern. Eigenschaften der 
Augen hier zu entwickeln Ich beschränke mich darauf, ,nur die 
Mischungstheile der einzelnen Substanzen, welche das Auge zusain- 
mensetzen und die entweder in Häutchen eingeschlossene Flüssig- 
keiten , oder concentrische Häute, oder das Pigment sind, an- 
zugeben : 

i) Wässerige Feuchtigkeit. Sie befindet sich unmittelbar 
hinter der Hornhaut und enthält: Wassers 98,10; Spuren Albumens, 
salz- und milchsaurer Verbindungen i,i5; Natrums mit in Wasser 
auflöslicher tliierischer Materie 0,75. 

a) Krystalllins e: Wassers 58.0 ; Albuminöser, gerinnbarer 
Materie 35,9 ; salz- und milchsaurer Verbindung, nebst in Alkohol, 
auflöslicher animalischer Materie a, 4 ; in Wasser aufloslicher, anima- 
lischer Materie, verbunden mit phosphorsaurem Salze 1,3 ; einer aus- 
rtehmend durchsiclitigen Haut, vermöge welcher die Linse Zellen 
darstellc, die mit der durchsichtigen Flüssigkeit von verschiedener 
Sichtigkeit gefüllt sind a ,4 ; freie Milchsäure. (Im grauen- und im 
Milchslaar erleidet sie wesentliche Veränderungen. Ich fand, dafs 
in der Linse eines an der Cataracta operirten Mannes einzelne Stel- 
len des Eiweifssioffe.s' geronnen waren, und dafs sie sehr wenig 
Feuchtigkeit enthielt, die daher offenbar resorbirt i.st.) 

5 ) Die gläserne Feuchtigkeit erfüllt den gröfsten Theil de» 
Augapfels und enthält: Wassers 98>4o; Albomens 0,16; salz- und 
milchsaurer VeEbiudungen 1,34 i Natrums mit in Wasser auflöslicher 
tbierischer Substanz u,oa. 

4) Membranen deY Augen, a) Die Sei ero ries bildet mit Was- 
ser durch Kochen Gallerte, b) Das Aderhäutchen (Choroidea) 
und Hornhaut (Cornea) verhalten sich eben so. c) Die Iris ist 
dem Muskel analog. 

5) Das schwarze Pigment der traubenfarbigen llaut 
(Uvea^. der Ciliarfortsätze und der Choroidea ist schwarze# 
Kohlenoxyd von eigenthümlicher Beschaffenheit, mit Spuren von 
Salzt 11 und Eisenoxyd. 

' Die hier angegebenen Mischungstheile sind diejenigen der Men- 


.\ 
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tchenangen , Tuit Janen Im tveseo Ziehen aoeh di« (Mischung ‘ der 
Thieraiigen übei einkommt. 

(Johns cheTnlsche Tab. des Thierreiebs. Berlin, 1814. fol. T. I, 
T. II. T. IV. T. V. T. A'I. — - fierzelius General Tiews of ihe compo- 
aition of Animal fluids. London, i};n. S. 56 . Übers, in Schweige 
gers N. Journ. f. Chem. und Fhjs, B. 10. H. 4. 1814. — CmeJiii da- 
selbst B. za. ig6.) 


A u g i t ; L, yfiLgites ; F. Augrte, Dieser ist ein in sehr Ti’elpn 
Gegenden der Erde, besonders in Basalt brechendes Fossil, wel- 
ches in runden Stücken, in Körnern und in sdiiefwiiiklirliieH Pris- 
men yorkommt. Seine Farbe ist ditukelgrün oder schwarzgtiiii. Ec 
ist mit Hornblende oder Olivin sehr nahe verwandt. Man unterschei- 


det fp/gende 3 Arten, deren JMi. 

Gemeiner Aogit 
aus dem 
Ahöngebirge in 
Franken : 
(nach Klaproth) 
Xieselerde < S^,oo . 

Kalk’a . . i 4 >oo 

Talk's . . 13,75 

Alaunerde . • . 5.75 . 

Bisenoxyda « >2,35 

Manganoxyds 0,25 
Wassera . 0,25 . 

. X.ali'a , . Spur . 

' 97 .a 5 


chung ist: 


BUttrichter Augic 

Körniger Ang 

Ton der 


aus 

Sanalpe in 


Norwegen ; 

■ Kärnihen: 


(nach 

(nach Klaproth) 

Vauquelin) 

« 52,50 


. 50,00 

. g,oo 

• 

. £ 4,00 

• 12,50 

• 

• 10,00 

• 7.25 


• i, 5 q 

. 16,25 

• 

. 7,00 

• 0|00 _ 

• 

» S.OQ 

» 0,00 


1 0,00 

. 0,50 

• 

1 (•'’) 

98,00 


95,50 


Synon, Pyroxen (Vyroxene). Der körnige A. ist Kokkolith, 
(Klaprolhs Beiträge B, 5. S. 155 — 167. — Karstens Tab. S. 40.) 


A Hg US t tis~P a il lei Radeherg in Sachsen, Die Stollen- oder 
Augusiu.squelle enthält nach L a m p a d i US in 16 Unzen; Schwefel- 
säuren und salzsauren Natrum's 3 ^3 Gran; kohlensauren Kalk^ 
^16; ExrractivstolF.s 1/4 Cr.; Eisenoxyds i 1/4 Cr.; koh!ensaurci\ 
Gas I 7/35 KubikzoH; gekohlten Wasserstoffgaa 1/3 Kub. Z. — Dia 
Temperatur benagt 53 1/3O f. — , Hieroit kommen auch die ipeiaten 
ttnderiL, (Quellen überein. 

(Lampadius in den Freyberger gemeinnützigen Nachrichten iSog, 
?{. 46. 47 - — C. G. Fieniiz und H. Ficinua Beschreib, d. Avgusiuabar 
des. Dresden, i 8 i 4 * 8-)' 


Aura. Die Alten bezeichneten mit diesem Namen ein« unsichtr 
bare, selbst impouderabele Materie des thierischen Körpers, svelcha 
sich häufig durch Geruch ausinilteln läfst. So nannten sie den Duft 
desSaamens Aura seminalis ; des Blutes Aura sanguinis u.s. w. Eiiiiga 
Arzte nahmen eine Aura nerv<t«> welche eine Art |iete 

venatmosphäre bewirke, au, ( 


Aurpigirnent, S. Arsenikerz», 

Auschowitzer Mi ner a l f 9 etsten (im föhmen)^ Der id 


\ 
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Sloin pefafsle Krenabmniien ^nihälr nach H, Bramm in iS Unzen f 
»chwpfeUauren Nalrums i4 Gr ; Sdlza.iurpn Natruins 3 ii/5ni 

Gr.; kohleiisaqren Natruma 5 la/bj Gr.; kohlenaaureii Kalka 6 8/25 
Gr.; kohlen», Talk» 3 ifi Gr.; Kieselerde i 1/4 Gr.; Tlionerde 
ir/5o Gr.; fixrraciivstoff» 2i/5o Gr.; Eiseno.tyd» 23/100 Gr.; kohlen- 
sauren Ga» aij 49/75 Kubikaoll. (Hieniit kommen weaemlich die 
übrigen Brunnen überein.) 

(J. J. Nehra Beschreibung der Mineralq. zu Marienbad u. s» w. 
Kail^bad löiä) 

^ US il ü n s t it n g; J^vaporntio ; F. Evnporntlon. Man rer- 

ateht hlerunler die Verfliichtigung eines dichten ( gewöhnlich llüfsi- 
gen) Körpers, in Form eine» elastischen, unsichtbaren Fluidums (Dun- 
ate» ). l>ie Ursache davon ist frier Wärmestolf. Die Verdunstung 
/lii.ssiger Körper wird befördert durch Vermehrung der tJberdache 
und Verminderung des Luftdrucks — Man unterscheidet zwischen 
freiwilliger .f 11 s du n » 1 11 n g, wenn Flüssigkeit an der atmosphä- 
rischen Luft verdunstet, und ■ k ü n 1 1 i ch er oder gezsvtingener 
> US d ii n s t Q ng , wobei künstliche Wärme angewandt wird. Man 
■'beabsichtigt hiebei gewöhnlich die Coucentration einer Flüssigkeit; 
seltener die Auffangang der verdunsteten Theile (wie bei der Destil- 
lation, oder Subliinaiion). 

(Daltons neues System der philosophischen Chemie, über», v. Fr. 
W'olff. B. I. Berlin, xgia- 8. — Kästners Einleitung in die neuere 
Chemie. Halle und Berlin, i 8 r 4 . — G. Fischers Darstellung uuB 
Kritik. der Verdunsiungslehre. Berlin, igio. gr. I],) 

Synon. Verdunstung; Exhalation, Exhalatio. 

Ausdünstung, t hierische; L, Transpiratio animalisy F. 
Transpiration animale, ('S. oben Art, Ausdünstung)., Man unter- 
scheidet 1} H 3 u i a u s d ii n s 1 11 n g, a} Lu n ge II n u s d ü n 8 1 u n g (8. 
Athmen). Die durch Transpiration dem thierischen Organismus in 
Punstgestalt entweichenden Theile sind nicht allein naai der Thä- 
figkeit des Individuum», sondern auch der Jahreszeit, der Beschäfti- 
gung, der genossenen Speisen u. s. w. sehr verschieden. Im Durch- 
schnitt beträgt die unmerkliche Ausdünstung in der Minute 18 Gran, 
>vovon II Gr. für die Haut- und 7 Gr, für die Lungenausdünstnng 
aq rechnen sind. Demnach beträgt die Haiitausdiiiistung täglich i 
Pf. II Unzen 4 Drachmen; die Lungen.iusdünstung i Pf. i Unze 4 
pra chm. (Ingenlioufs setzt die Ausdünstung tä^ich = 4 1/2 Pf.) 

Die dttrch die Hautansdünstung entweichenden Stoffe sind vor- 
T.üglich Wasaerdunst, kolilensaures Ga», Milchsäure und animalische 
Materie, die oft fettiger Natur ist. Der animalischen Substanz ist 
der unaitgenelime. Geruch der Ausdünsnngsmaterie, welche bei man- 
chen Menschen oft unerträglich ist, zuzüschreiben. . 

Alan hat berechnet, dafs der durch die Haut- und Lungenans- 
^ünstung entweichende Kohlenstoff in 24 Stunden 4 Unzen 5 Dr. 25 
pr. betrage. — S. Schweifs. ' 

(John’s ehern. Tab, des Thiepreichs, Berlin, x 8 i 4 . fol. T. I. T. 
JI. — Cniikahank on insensible llespiration, p. 70. — Fourcroy« 
System, übers, v. Wolff, B. 4 > P- 213. — Ingenboufs Vers. raitPflan- 
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zen. Leipc. 1780. p. 91. — Thomson* System, Gber*. v, Wolff. 
Bd. A.) 

u sf r 'i e r e n ; Ia. congelare; F. coiige/er. Da Salzau(lösuiig,>n 
tiel schwerer gelriereii, als reines Wasser, so giiiifdel 111*11 hieisuf 
das Verfahren,- dieselben zu coiicentnren. Sieilei man z. 13 . lissig ia 
ohenen Getätsen der Frosikülie ans, -so gefrieret das Wasser, und 
die concenirifle üssigsäure kann abgegosseii werden. 

Au, »glühen, S. Anlasten, 

Auslaugen; h, elixivare ; F. /ffs.riVer , heifst einen Körpeti der 
salzige T^e/ie enthält, durch öfteres Übergiefsen mit Wasser, wel- 
ches den Xcrper selbst nicht auilöset , davon beireien. Man hat 
entweder die Absicht, die Lange zu benutzen ( z, B. Auslaugen der 
Aschej,,hder den K-örpef ( z. B. bei Priicipiiationen) nur zu reinigen, 
ln di>»e/n Falle nennen einige Chemiker die Operatiun aussüßen. 
— IL'a/ig bedient sich, der Chemist zu diesem Bettufe des Weingei- 
stes, des Äthers, der Üle u. s, w, 

Auspressen; L. exprimere •, F. exprimer. Eine mechanisch« 
Arbeit j welche die Oevviunung aui'gelösler Säfte (z. B. bei Pflanzen), 
fetter Oie (bei Sanmen ii. s. w.) bezweckt. Man bedient sich hiezu in 
der Kegel einer Presse, eines verstärkten Drucks u. s. w.- 
(S. Jedes pharrn. Lehrbuch.) , 

Aussivdett; F. excoifuere; F.' Blanchissement ^e Vargeni.' 
Man versteht darunter die Keiiiigung der Oberfläche des mit andern 
Metallen versetzten (iolde* und Bilbeis durch Auskochen mit schick- 
lichen Aiiilusuiigsmitteln, 

Austerschalen; l,, Conchrv ; dcaitle. Siebestehen aus koh- 
lensaurem Kalk; Wasser; Wenig thierisclier Materie; Spuren phos- 
phorsauren Kalks, kohlensaurea Talks, Eisen- und Maiiganoxvd*. 
^Kochsalz, vielleiclit' zufällig.) . ^ 

(Jobn's ehern, l'ab. d. Thlerreich* T. VIIL) 

AuswiCCern, S. kry s t all i 3 i ren und BeschlrCg, 

Auswurfsmaterie, Die Substanz , welche au* den Lungen 
Bod Bronchi t-11; vorzüglich beim Husten, ausgeworfen wird, besteht 
nach Pear.s on aus; Viel Wasser; i/n> bis 1/45 Eiweifssoff: i/a bis 
3/4 eines Theils in 1000 Kalis; (phosphorsauren Ammoniums und 
Talks, kohleiisaureii Kalks, schwerelsaiireti Salzes, (Kieselerde?) Ei- 
senoxyd'* zusammen i/iooo der ausgewörfenen Substanz) 

In Krankheiten variirt diese Materie ungemein. 

(John'» ehern. Tab. d. Thierreichs T. I. A. B ) S. Speichel, ~ 
(John'» cheBi. Unters. B. a. S. tat.) 

Auto tn o 1 1 t; L. Automohtes ; F, Autöniolite, ein dunkelgrünes; 
in Octaedefn kryitallisirie* Fossil, welche» in Schweden bricht, und 
«ach EcKeberg im 100 enthält: Kieselerde 4,75; jlion bo ; Zitik* 
exyds ; Eisenoxyds 9,85 ; Spuren Maiiganoxyd* und Kalk*. 

(N. alJg> Jouru. d. Chem. B, 5, S. 44a.) 
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jtventur iH ; F« jiventurin«, uc «Ine röthlich braun« Abände^ 
lung des Quarzes, welche durch zarte Sprünge, wodurch die Licht- 
atcalilen niannigfahig gebrochen werden, ein goldglänzeiidea Schim- 
inern erhalt. — Man hndet ihn in Arragouien, in'Deutschland U. a. 
». O. — S. Glasfiiisse, 

y4 xinit; 'L. Axinitei ;V. Axinite^ Ein meisten» brSnnllch rlolett 
gefärbte» Fossil, welche» derb (z. li. zu Ehrenfriedersdorfc) und kry»- 
atalliairl (z, B. in der Dauphine) bricht und nach Klaproth ent- 
hült: Kieselerde 52,70; Alaunerde 35,60; Kalk's 9, 40 Eiscu- und 
Manganoxyds 9,60 ; Verlust 3,70. 

Synon. Thumerstein ; Beilstein; violetter Schärt; l'anolith, 

(Klaprotlis Beiträge B. 3. p. i«6.) , 

Azot. S. S t i c kg asi 

Azoth, ist eine alchymlstisclie Benennung, womit tbeils der 
Stein / der Wtrisen , iheils das rolhe Quecksilberoxyd per se, tlieils 
das rothe Quecksilberoxyd mit i/g Gold Terbun'deu , bezeichnet 
wurde. 

Azurblau •, L. Coloh F. Azur. So nennet mart itn 

Allgemeinen jede schöne azurblaue Farbe. Insbesondere i) die 
Sioalle; a) da» Ultramarin; 3) die blaue Faibe, welche auf Kupfer- 
Werken gewonnen wird. S. diese Artikel. 

Azttrstein, S. Lazursteid, - 


ß. 


achsteizemi ein> S, Concretionen und Beioards Votx 
Vögeln. 

Bad; I.. Balneum; F. Buin. t) Ein chemisches Bad bezeichnet 
(ein mit einer pulvrigen oder flilssigön Sdbstanz gefüllte» Gelaf», wel- 
thes zili Eihilzüng der zu bearbeitenden Körper dient und na,ch der 
Substanz, mit der das Gefäfs gefüllt ist, benannt wird. So hat mail 
ein Sandbad, Aschenbad, Mistbad, IVasserbad, Dampfbad, u. s. w. 

*j wird in der Färberei die Farben brühe Bad genannt. 

3) Ehemals sagte mau auch, ein Metall stehet im Badei wenn e* 
geschmolzen ist. 

4) Bad, aynon. mit Mineralbad, S. die Namen jede» Mineral- 
wassers. I 

Badener Mineralwasser ('im Grotsherzogtham BadenJ. 
16 Unzen der( liaupiquelle enthalten nach H, Otto »chwefdlaauren 
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Jfifrnjri» I 7/9 Gr*n; lalzsailren Natruriw 20 Gr.; Gypi i -j/g Gr. ; 
iehtauren Kalk« a /5 Gr. ; salzsaureu Talk» i 7/9 Gr, Kieselerdd 
3 t/g Gr. 

(Troramsdorffs Joiirn. B. 16. St. i. S. 4a. B. it. St. a. 2&8.) 

H. Salzer fand in diesem Wasser kein Glaubersalz, Wohl aber 
^a5 Eisenoxyd. Die Temperatur setzt er s 153° F. 

(Schweiggers Jonrn. B. 9. H. a. S. 180 — 197.) 

3 ad n er Bad ("bei IVienß, Völia fand in tC Unzetr; Clau- 
bersalz's 1 5/7 Gr.; Kochsalz'« S 1/3; Gyps 5 Gr.; kohlen«. Kalk'« 

3 3/45 Gr.; Bi/tersalz's i ay'y Gr.; kohlen«. Talk'« 2 g/at Gr.; «alz- 
saurer Thanerde 1; kolilensauren Gas 1 i6/»t Kubz.; geschw. 
Wasserstaffgas 4 bfl Kbz. Die Temperatur = 92 */4° F. liiemit 
stimmet di« Untersuchung H. Schenk'«. 

CYöItu ehern, min. Vers. Aus dem Ital. übers, v. K. Freiherrn n 
Bleidisger. 1792. S. ii. — Schenk« Taschenbuch. Wien und Baden; 
(obae fabrestahl) S. 143 .) 

Bänder, welche die Knochen der Gelenke yerbinden; L. Liga- 
menta, Sie enthalten etwas Gallerte, Spuren Salze und riel deni 
geronnenen EiweiTssioif analoge Materie. ' ' 

(Johnsl'^chem. Tab. des Thlierreicli«. i 8 i 4 - T. 1 , T. II.) 

Ba ik al i t ; L. Baicalithes ; F. Saikalite. Ein oli yengrün ge^ 
färbles, in Säulen krysiallisirtes Fossil, welches lange Zeit nur za 
Irkuts'k am Baikalsee gefunden wurde und nach Lowitz enthält: 
Kieselerde 44 > 'Talks 30; Kalk'« so; Eisenoxyds 6. 

(y. Grell« Beiträge. B. 5. S.' 406 — 4 '> 9 - — Beul« Mineralogie, B; 
X. 'I. i. 17a. 'I'. 2. 5*9. T. 3. 547. B. 4. S. 90.) 

Ba Hat, S. Spinell, 

Ballon; L. Fio« recipiciens iphaericae ßgurae', F. Ballon, Sd 
nennt man ein rundes, mit einem cylindvischen Halse versehenes; 
gläsernes Gefäfs, da» zuweilen mehrere Öffnungen bat, S. F'orlage, 

(Schräger« kurze Beseht, d. ehern. Gerätes. Fürth igoa', 8, — Hil- 
debrandt'a Erklär, d. Abbild, zur Encyclop. 180.7. 80 

B a l s a rri, künstlicher; L. Bälsamum ärteßciale. Die Alten be- 
leichiieten mit diesem Namen so heterogene Substanzen, dafs kanni 
Fine Definition hinreichend ist. Sie nannten z. B. manche zus.im- 
mengeseteten destillirten Wasser uml G. ister, Veimischungen der äthe- 
rischen Öle u.s. w. «Iso. Gewoh.nlich heifseii in der Pharmacle Ge- 
mische yon fetten Substanzen (Ölen; Talg, Butter, 'VJ'achs, Müscaien- 
nuTsöl, natürlichen Balsamen) mit andern Körpern, wenn sie die Con- 
sistenz der natürlichen Baltame haben, An'njrhWie Bnhnme — Sekwe- 
felbalsatne, Balsama sulphuris sind Auflösungen der Schwefelsäure 
m Ölen. . , 

in den alchemistischen Zeiten waVen diese Verbindungen, dened 
man rorziiglicli Metalle hinzufiigle, sehr gebräuchlich, z. B. der 
Balsamus philosophorum, oder das Aurum poiobile. 

Balsame, natürliche f h, ßaltama} F. Baumes; sind hafzige 

C 4 a ] 
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Fflanzen*äfte, Welche einen angenehmen, «roniatiachen Geruch beai> 
tien, (der in der Kegel von Benzoeaäure, mit ätheriachem Öle rer- 
bunden, henührt) und eine dickfl6*aige Consistenr haben. -Die Bal- 
aame aind Verbindungen Ton Harz ; einem in Wasser anlläslichen 
balsamischen Extract; Benzoesaurej und Spuren von, Salzen. Sie rer> 
danken ihren flüssigen Zustand einem ätherischen Öle. Einige ent- 
halten noch modilicirteSj^Harz, und eine in Alkohol unanflösli^e Ma- 
terie. — Man unterscheidet hier vorzüglich foldende Arten : 

i) Canaditchen Balsam {Bois. Canadj, welcher durch Anbohren 
der am Stamme der Pinus b'alsamea L. (P. caUad Willd. ) befindli- 
chen Bäulen erhalten wird. 

Carpathischen Balsam CB. carpathicumj, welcher ans derZem- 
bcrtanne (Pinus Cembra L.) fliefst. 

Z) Copaivahalsam (B. CopaivtvJ, welcher au* gemachten Einschnit- 
ten einer in Brasilien, der Insel Maranhon und den Antillen einhei- 
mischen Eaumes (Copaivera oKicinalis L.) quillet und Ungefähr aus 
gleichen' Theilen ätherischen Öls und Harzes mit Spuren einer Säure 
und extraatartigen Theilen besteht. 

4) Mechabalsam fB. de Gilead. Opobalsamum verum). Er stammt 
von einem im glücklichen Arabien einheimischen Strauche (Amyria 
gileadensis L.). Nach einigen iliefst er im Früllling aus den Zwel- 

f en ; nach andern aut den Blättern. Er enthält viel Harzj wenig 
alsamischen ExtractivstofF; eine in Alkohol unauflösliche Materie, 
Spuren Benzoesänre und ätherisches Ol. 

Peruanischen oder Indianischen B. (B. Je Peru, S. Indicum 
nxgrumj. Er wird durch das Auskochen der Zweige des Myroxylon 
peruiferum (Mutis), eines in Peru, Mexico und Brasilien einheinii- 
achen Baumes, gewonnen. Seine Farbe ist dunkejbraun. Er besteht 
ebenfalls aus vielem Harze; wenig ätherischem Oie; noch weniger 
balsamischen ExtractivstofF Und aus Benzoesäure. — Dieser Balsam hat 
eine nur sehr geringe gelbliche Farbe, wenn er durch Ausfliefsen aus 
dem Baume erhalten wird; allein in diesem Zustande erhalten wir 
ihn nicht. — Aucgetrocknet und in Cocosschalen nach Europa ver- 
sandt, kennt man ihn unter dem Namen Baisamum peruvianum album 
siccnm, (Opobalsamum.) 

Tolubalsam CBals. de Tolu. de Carthagena. B. Colutanum.J 
Dieser köstliche, goldgelbe Balsam quillt aus den Einschnitten, wel- 
che in einem zu Tolu oder Honduras im südlichen Amerika wach- 
senden Baum (Toluifera Baisamum L.) gemacht werden. Er enthalt 
die Bestandtheile des vorhergehenden. 

Storax, flüssiger. Ein graubrauner Balsam, den man durch 
Auskochen der Kinde eines auf der Insel Cobras, in Yirginien und 
Mexico einheimischen Baumes (Liquidambar Styraciflua L.) gewinnen 
•oll. 

Ungarischer Balsam ist eine Art Terpentins. .Jtfoschacenbalsarn 
ein fettes, in der gewöhnlichen Temperatur gestarrendes Öl, welches 
durch Auspressen der Muscatennüsse (Myrisiicahfoschata) gewonnen 
wird. Beide gehören nicht hierher. 

(ln Hinsicht der Literslar jemeitt ich tof meine chemischeai 
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Ttben«n der Pflanzenanalysen. Knrnber^, i 8 i 4 > 1 '«b. IX., wo man 
über jede Art der Balsame die nöthigen Citate findet.) 

I Balsamiren der Leichen} L. Baliamatio defunctorum } F, 
Lnbaurnement des morts. Das Einbalsaniiren der Todien geschieht 
auf sehr rerschiedene Weise und kann hier wegen der Umständ- 
lichkeit nicht genau erörtert werden Die Körper ninssen ron allen 
Eingeweiden und allen flüssigen Theilen befreit werden. Man fül- 
let sie dann mir aromatischen Substanzen ; oder man imprägnirt sie 
snitSalzauflötungeii, welche die Fäuliiifa rerhindern ; oder man sucht, 
sie auszutrocknen, 

(Johns hsturgeschichle aller fossilen Tnflammabilien. Köln, xgiS* 
S. 306 — 5 J 5 . — Meihodus balsamandi enrpora humana, Altenburgii 
1679. 4. — Pallas im Petersburger Jouru. April , 1776, S. 64 ' — 7»» 
— Baldingers Magazin 1774. ' — Hunter In v. Crells N. Entd. in der 
Chemie. T. to. S. 56 — 67. — ^ Kouelle in Mem. de Tacad, des S9. 
de 17J0. Paris, 1754*) 

Bandachat, S. Achat. 

B an dj as p is, S. Jatp i$. 

Barille; L, Barilla; F. Barille, wird eigentlich die Salsola aa« 
lira L. genannt, deren Asche durch das Verbrennen die beste Soda 
glebt; allein im Handel heifst jede rohe Soda selbst also, sie maß 
aus jener Pflanze, oder der Salzola Soda, Salsola Tragus, der Sah- 
cornia annua ; Salic. Europaea, S. herb-^cea, S. fruticnlosa u.- a. m. er- 
halten aeyn. — Die beste Soda heifst Soda de Barille. Man ge- 
winnt sie aut der Salsola Soda und satira , vorzüglich in Valencia 
uni Alicante, wo die Pflanzen angebauet werden. 

Eine schlechtere Sorte, welche durch Verbrennen des Seegraaca 
und verschiedener Arten Seetangs, vorzüglich in der Normandie, er- 
halten wild, ist die Soda de Varech. Hiemit kömmt der K,elp 
überein, den man auf einigen Schottischen und den Scilly - Inseln 
aus mehreren Seegräsern gewinnet. — Keine dieser Pflanzen enthält 
das Natrum im freien Zustande, sondern dieses ist darinu in der Re- 
gel als Glaubersalz enthalten. Durch die verkohlbare Substanz der 
Pflanzen wird die Säure zerlegt, und das Na:*jm mit Kohlensäure 
anpeschwängert. ln manchen Pflanzen dieser Art ist indefa auch 
Wohl das Natrum mit einer anderen verbrennlichen Säure' verbunden, 
und diese werden die beste Spda geben, weil et nicht so sehr mit 
Scbwefelnatrum verunreinigt werden kann. — Kirwan fand in ei- 
nem Pfunde der Alicantisenen Barille : Kohleusäure 960 Gr. f Kohle 
B 6 i ,83 Gr.; Kalk’s 64^,86 Gr.; Talk'a 127 Gr.; Thonerde iSt.aSGr. 9 
Kieselerde 249,58 Gr.; Natrum '842 Gr.; unreinen Natrcm 559 Gr.; 
Glaubersalz'« 125 Gr.; Kochsalz't 70 Gr.; fremdartiger Erde 30 Gr. j 
Wasser« i 4 S 3 i 5 t Gr. — S. Selp und Soda. 

(V. Crells ehern. Ann. 1792. B. I. S. 439 - ~r John« Tab. d. Fllaa- 
zen. Nü>nb. ifj‘ 4 > Tab. XYllf. — Julia im Jenm. f. Chemie.) 

B a ry t rn e t al l ; L. J^rium. H. Davy reducirte zuertt im Jahre 
tsog d.a Baryt, wozu er sich Seebecks Methode, die sogenannten 
Metalloidamalgame zu bereiten, bedienie. EntkohWasäueriea Baiyt 
wurde aiiit Wasser in eilten Teig Tetwendadit und «nr>nn da« Queck- 


c 


Digilized by Google 



BAB* 


5» 

I ilbQrkiißelclien gelegt. Nachdem letztere« rermittelat einer au« loo 
)oppeJpIal(en beilebenden Valiaichen Batterie negativ und eine Pla^ 
»inplatle, welche der Baryimaase al« Unterlage diente, poaitiv gemacht 
war, bildete »ich das Amalgam, von welchem in einer Glasröhre da« 
Quecksilber sich abtreiben lief«. 

E» hatte eine dunkelgrape Farbp, einen etwa« »chwächern Glans 
•I« Gufseisen und ein gröfaere« specifisches Gewicht, als Schwefel- 
aäure. An der Luft und in AVasser verwandelte es «ich in Barvl und 
bei. gelinderErhitzuug entzündete e« «ich. ^ 

Das Banumoxydul, oder Baryt, enthält nach Davy ungefähr gq.? 
Barium und 10,3 Sauerstoff. S. Barjt. ■« o 

^ Gay-Lussac und Thepard bemerken, dafa «ich das Oxydal 
«n einer ipit Sauerstoffga« angefiillren Retorte unter Anwendung der 
Wärme in wahre« Ilariumoxyd verwandl“, welches in Wasser einen 
Thpil de< SfluersrofTs fdhren lasse uud Baryt werde. 

* ®^ber ist es iiicht gelungen , das Raryt auf trockenem Wege zn 
rednciren. Schon im Jahre igoi) versuchte ich es, Baryt mit Kohlen- j 
«taub in einer la siündigen Weifsgliihbitze, zu reduciren; allein ich 
erhielt, so viel ich mich erinnere, nur eine grünliche Substanz, rvej- 
che ich aus Mangel an Mufse nicht weiter untersuchen konnte. 

(Davys Elemente B. I, Berlin. iSi 4 - S. 509 — 3 i 4 -) 

- Barometer; L. Barometrum; T, Baromdtre, Evangelist« 
Torricelli zeigte im Jahre )Ö43, dafs, wenn man eine gläserne, 
trockene, an dem einen Ende zugelölhete, etwa« über ag Pari*. Zoll 
lange Glaarühre mit reinem Quecksilber angefiillet, in einGefäfs mit 
Quecksilber umkeliret, das Quecksilber etwa a8 Paris. Zoll über der 
Oberfläche des Quecksilbers in dem Gefafse stehen bleibe, und dafs 
die Ursache dieses Phaenomens dem Druck der Luft, der dem Ge- 
wichte einer Quecksilbersäule von der angegebenen Höhe gleich ist, 
zuzosebreiben sey. Daher nannte man die Röhre mildem Quecksil- 
ber dieTorricellische R,öhre (Tabus torricellianus) ; den Raum 
über dem Quecksilber in der Röhre, die Torricellische Leere, 
(Vaeuum Torricelliaiium), und das Instrument, welches den veränder- 
lichen Druck, welch^die Loft auf das Queckailber in der Torricel- 

litchen Rühre ausübt, angiebt, Barometer. 

Synon. Baroscop^ J^ctCerglas, Baroscopium, 

(Journ. des Si;av. 167a. S. 139. — Hook io den Phil. Trans. N. 
185 - Vol. XVI. S. 241. — - De Iq Ilire In den Mem. de l'acad. royal. 
desSq, rycg. S. 157. — Muschenbrök iiitrod. ad philos. 'nat. T. a. — . 

De Luc Untersuchung über die Atmosphäre. T. a. — v. Magellau« 
Beschreibung neuer Barometer a. d. Franz. Leipz. 178a. — Lichteo- 
bergs Magaz. f. d. Neueste au« der Pbys. St, 5. S. 90. Gehr 
lers phys. Würierb. Art. Barometer.) 

Bar^r; L. Ponderosus vitriolatus ; F. Baryte, ist ein gewühn- 
wenn er in andere Farben zieht, doch nur «ehr hell 
Ceßrbtps, derb und krystallisirt in verschiedenen Gegenden Deutsch- 
lands, EngUiids u. s. w. vorkommendes Fossil, welches nach seiner I 
Slruciur in mulmigen, erdigen, körnige^n, dichten, gemeir 
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n en, b 1 H 1 1 T i cVi t en, *tr «M 1 ch t e n, fasrichten und s t ä q 
liebten eingetbeilt ist. Wir haben davon folgende Analysen: 

Dichter Baryt, Gemeiner Baryt, Strahlichter Baryt, 
TomHarz; voiiFreiber^i Ton MontePaterno: 


Schwefels. Baryl'i 
Schwefels. Stromia 
Schwefels. Kalk's 
Wasser's . . . 
Eisenoxyd*! . . 

Alauiierde . . 

^ieseierda . . 


Tom Harz ; 
C nach 

Wes Ir um b) 


(nach 

Klaproth) 


(nach Afzeliua 
ArTidspo) 


83 

• 

S 75 


6a 

(?) 

• 

8.5 

• 

6 

2 

• 

0,0 

• 

0 ' 

2 


7.0 

• 

2 

4 


i.o 

• 

o,a5 

X 


0.5 

• 

*4,75 , 

6 

4 

8.0 

• 

*6,00 

98. 


1000,0. 


iot,oo. 


Siänglichter Baryt, Körnigter Saiyt, Fasrichter Baryt, 
Ton Freiberg: Ton Peggau in TonNeo Leiningeq 

tr..,.», Steiermark: :_j — T,r. «> ^ 


Baryt*! . . 
Schrrefelsänre 
Stroiitians . 
NVassers . , 
^itenoxyds 


(nach 

Laropadius} 


. 63 

• • 

60 

A 

• • 

. 3 a 

• « 

30 J 

• • 

. 3.* 

• « 

00 

* • 

. ' *,a 

• « 

00 

• • 

. 1,5 

• • 


t 

10,8. 


100 . 



in der Pfalr. : 
nach Klaprot(\ 

• 99 

• OQ 

. oo 

. oo 

. Spuren 


oynon. jyes eraigen ü. oentverspatnerae; tief gemeinen B. 
i^adichaalichter Baryt oder Schwerspath ; des Hättrichten B. hr ’umm- 
tchalichter B. oder Sch. ; des stänglichten ß. Stangeinpqtlt ; dcA 
etrahlichten B. Bolegneserstein, Belog nesers^ath. ‘ “ 

Vincenzo Cass'iarolo, ein Schuster au Bologna, liefs sicti 
durch d*e Schwere des Bolpgnesersteins verleiten , Gold durch 
Schmelzen daraus zu scheiden. Ob ihm gleich dieses nicht gelang 
pb er doch ^604 zu der Entdeckung der Liefatmagueta Veran- 
lafsung. 

Es leidet keinen Zweifel, dafs in dem natürlichen Schwefelsäuren 
Baryt dasselbe Verhältnifs der Säure und Basis statt finde, welches 
yrir in der künstlichen Verbindung antreffen. — S. schwefelsaures 
Baryt. / 

(Karstens min. Tab. jgo8. S. 54. — Afeel. Arridson in y. Crella 
chem. Ann. 1788. E. 2. S. 205. — Klaproths Beiträge B. a. S. 70 — . 
80. — Lampadius Handb. z. chem. Aaalya. d. Mineralk. S. ays — • 
240. — fleuis Mineralogie. T. a. B. a. S. 457 — 465. B. 3. S70. T. 
3 . B. a. 312. 313. 358 . 3 Ö 7 . 4 » 9 - 45 *. 452 . 585 . T, 4. 370. 2K0!' 
283 .; - ■ ■ ’ 

Baryt; L. Baryta; F. Baryte. Dieses Alkali, welches ge 
wöhnheh den Xainen Baryt- oder Schwererde führt, ist Ton S 0 e 1 
Bqd Gähn 1774 «nd 1773 entdeckt, Ton Morreau Baroto' pn 
Ton K.irw*n Barytes (von ßu^V( schwer) genannt worden. -- Un\ 
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rrine« Baryt <n bereiten, mufa man aicb znrer boblentaarea Baryt 
TPritchafFen. ln der Natur rindet man daaaelbe ala Wilherit. Da die- 
aea l'oiail aelien iar, bereitet mau ea aua dein Sejiwerapath , rvelchea, 
ru einem unliihlbaren Pulver zerrieben , mit dergleichen Menge in 
Waaser aufgelösten Atzkali'a bis zur Trocknifs gekocht und dann 
geglüht wird *). Die erkaltete Masse weicht man in Wasser auf, 
hltrirt sie, lauget das im Filtrum zuriickbleibeiidc kohlensaure Baryt 
mit Wasser aus und trocknet es. Diei^es wird in Salzsäure aufgelüat, 
und die Auflösung krysiallisirt. Man loset die reinen Krystalfe des 
salzsauren B.irytt in Wasser auf, zersetzt sin durch koblensaures 
Kali und lauget den Niederschlag, der kuhlensaures Baryt ist, sorg- 
fältig aus. — Sowohl aus dem natürlichen als künstlichen kohlen- 
sanven Baryt wird sUs reine Baryt auf doppelte Weise dargestellt. 
1) Man loset dasselbe entweder in Salpetersäure auf, läC*t die Auflö- 
sung krysrallisiren , und glühet die Ki ysialle in einem Scbmelztiegel 
bia zur völligen Zeraelznng der Salpetersäure, worauf das Baryt mit 
ungefähr. g pC. Kohlensäure zurückbleibt. Oder a) man knetet ver- 
mittelst 01 das kohlensaure Baryt zu einem Teige, glühet denselben 
in einem Scbmelztiegel mit Kohlenstaub sehr heftig, kocht die er- 
haltene harte M.ssse mit Wasaer aus, uud läfst das Filasi erkalten, 
worauf das Baryt krystallisiret. 

Das reine Baryt hat eine graulichweifae Farbe, einen scharfen 
ätzenden Geschmack, wirkt innerlich wie ein Gift, ist geruchlos, 
und verhält sich im allgemeinen wie die Alkalien. Sein specifischea 
Gewicht ist noch nicht mit Sicherheit bestimmt, es scheint jedoch 
zwischen 3,00 uno 4,00 zu liegen. £s ist das Oxydul des Bariums, 
— Gehlen und Buchholz fanden, dafs das aus dem salpetersau., 
ren Salze erhaltene Baryt auch in aehr heftiger llothglühhitze nicht 
achmelze, während das kry^tallisirte Baryt darinn wie Öl fliefst. — • 
An der Luft zerfällt es wie Kalk, indem ea Waaser und Kohlensäure 
ab^orbirt. Wenn das Baryt mit Wasser übergossen wird, so löschet 
es sich antpr Erhitzung wie Kalk, und man erhält das Baryihydrar, 
von denen man mehrere Varietäten kennt. Pas krystallisit^e Baryt 
ist ein Hydrat, welches nsfh Dal ton 3,0 Baryt und 70 Waiaer ent- 
hält; wenn dieiea durch Glühen aeines Krystalliaatioiiawassers be- 
raubt wird, so bleibt ein Hydrat zurück aus 63 Baryt und 37 Wasser. 
Bai einer Temperatur von K. löset sich das Baryt in am Thei- 
len und bei 80° H. in a Wasaers auf und bildet das Baryt- 

wasser, welches sich an day Luft mit einem Häutchen übersieht. 
Aus der koclu-nd bereitete^ Auflösung krystallisirl das Baryt in 4 *^^~ 
ligen Prismen. 

Sowc^hl mit dem PhosphM, als auch mit dem Schwefel läfst sich 
das Baryf durch Schmelzen ipicht vereinigen. Das Schwefelba^t ist 
schon Lichtmagnet bekannt. Scl^.iefat man nämlich 


*} Auch kann man z Theil Scbwerspathpulvera. «it a Theilei)^ koh- 
lensattren Kalii 1 Stund« lang, unter Erneuerung dea verdswure- 
ten Wasaers, in eittem l^olbeii kochen, und das Ganze daasn kl* 
triren. 
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diese Verbindung ln eine Glasröhre ond setzt sie einige Aogenlili- 
cke dem Sonnen- oder Küchenlichte aus. so leuchtet sie im Fin» 
Stern. Man bereitet diese Verbindung gewöhnlich dadurch, clafs 
niaii reinen Schweräpathstaub mit Tragantschleim zum Teige macht, 
und kleine Körperchen von ify bis i l.inie Dicke daraus bifdei, v/el- 
che, getrocknet, zwischen Kulllen gegliiht werden, und nennt sie '/(o- 
ninischen Leuchfsfeiii oder Thosphor. — Mit dem schwefellial- 
lig^en Wassersloflgas bildet daS Baryt eine krysiallisirbaie Hydro- 
stnpbwre. 

Das Bam löset auf nassem Wege einige Oxyde, x. B. i:il. 
ber- und Bleioxyd, wenn sie frisch gelallt sind, Alaun- und Kieiel- 
erde auf. 

Mit Jen fetten Ölen entstehen die Barytseifen Es raa.-hr eilten 

Bestandihei) aller zur Barytnrdnnng gehörigen Fossilien aus. Dnfa 
es in den Pflanzen und einigen Mineralwassern enthalten Sey, hat 
sich nicht bestätigt. 

JVach einer Schätzung Darys besteht das Baryt ans 89,7 Baryt- 
metalls und 10,3 üxygens. ^ 

Synon. Barj-terde ; Schwererde. Terra penderosa. 

(Scheele in den phys. chem. Schrift. B. i. S. acg. B. 2. S Sg. 
Cahn in Bergmanns Anmerk, zu Scheffers Vorles. §, 167. Bergmäbni 
Opuscnl. T. IV. S. 261. — Fourcroy tiiid Vanquelin inAnn. de Chem 
X. XXI, S. xi 3 . ayö* XXVIU. S. ir. XXIX. 273. — — Morveau Ann. de 
Chem. X. XXXI S. » 48 . — H. Davys Elemente, übers, y. Wolff. B. 
1 . S. 30g. — J. Oaltona Neues System, übers, ron WolflF. B' i 

s. 344.; 

Baryter de. S. Baryt. 

* 

Barytium. S. Barium. 

Barytohalit; L. Barytocalitrs ; F. Barytocalite, ist ein zek 
Kongsberg in Norwegen derb brechendes Fossil, welches,eine weilsek 
Farbe hat, bisher aber unuiiiersucht geblieben ist. 

(Schumachers Verz. der Dän. Nord, Mineralien. S. ie. it.) 

Basalt; I.. Basaltes^ F, Basalle. Ein meistens graulich- oder 
bläulich schwarz gefärbtes Feasil, welches derb in verschiedenen Ge- 
genden der Welt bricht, aus säulenförmig abgesenderlen Stücken be* 
steht und wohl durch vulkanische Ereignisse verändert tVörden, nicht 
aber erzeugt seyn kann. Er findet sich nie in Urgebirgeh , sondera 
gehöret den neuern, vorzüglich Flötzfoimalioucn, an. 

Seine Miachung ist: 
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k.ie$e1erde . 
^ijenoxyds . 
Thonerd» 
lC«lk'< . . . 
Talk's . . . 

KaD'um's . . 

Wassers . , 
Kohle . \ 
Salzsäure J 
Manganoxyds 


Basalt Tom Hasen- 

Baadlt ton 

ron 

berg im Böhmisch. 

Staffa : 

Island I 

Aliiteigebirge : 

(na ah 

(nach 

Gerhard) 

(nach Klaprolh) 

Kennedy) 

• • 44»5o • 

• 48 

» 6a 

• . 20,00 , 

. 16 

• 16 

• . 16,75 i 

. 16 

. ao 

• • 9.50 

• 9 

. a ' 

• * 2,s5 • 

. 0 

* 0 

. . 2,60 

4 

. (?) 

. . i,oo "i 



. Spnren J 
. . 0,12 

» 5 

. z 

. 0 

loo. 


• ^7«7^* 99* 

• (Gerhard in t. Grell» Beiträgen, St. 5. S. 3 — 55. — Kennedy iii 
Sierer» Journ. B. i. S. 698. B. 4. S. loS. — Klaprolh» Beiträge 
B. 1. S, 7. 8. B. 3. S. 348. Aeufa Mineralogie T. 2. A. 2. S; 33, 

■zg. 94- 167. 186. 344. 338. 544. 560. 563. 567. 75a. T. 4. 196. 387.) 
"Base; L. Basis ; F. Base. Man nennt Base 

1) diejenigen Substanzen, welche sich mit so viel Sauerstoff irer- 
h^en .können, dafa sie saur» Eigenacbaften eihalten. — Die Base 
kann entweder einfach (7. B. Schwefel, Phosphor), oder zusammen- 
gesetzt (z. B. dasAadicai der FKanzensäuren, d. i. Hydrogen, Garbo- 
gen und zuweilen etwas Azot;, oder unbekännt seyn, wie das Aadi- 
cal dhr Salzsäure. 

Syiion. Grundlage-, Radiöal- Substrat der Säuren, 

a) ln den Salzen, d. i. Verbindungen der Säuren mit Metallen, 
'Alkalien und Erden, nennt man diejenige 'Substanz Base, welche an 
der Säure gebunden ist. Auch hier kann mau einfache und zusam- 
*.^engesetzte Basen haben. Alle Basen der Salze sind mit Sauerstoff 
jrerbundene metallische Substanzen, — S. Salze. 

Syn. Basis, Grundlage. 

hä SSO rin. S. Cerasin. 


B at h s t ei n, S. Ro og ens t e in. 

BaUchspetchel; L, Smcus pancreaticus ; F, Sucpancr^ati- 
Wue. Unter dem Magen. zwischen der Milz und demZwoIfhngerdafm, 
befindet sich die Oekrösdriise (Pancreas), aus deren drüsigen Sun- 
ktanz der Bauchspeichel abgesondert wird , welches durch ueu Duc- 
tns paiicreaticns in den Zwöllfingerdarm geführt und mit der Galle 
Behufs der Ghylilication vermengt wird. Wir besitzen von dieseih 
Safte noch keine genaue Zerlegung. Nach Herrn 'Weiuholt be^ 
steht die Pancreasdriise aus : 

Fiber .... 

Albumens . . . 

Wässrigen Extracts 
Geistigen Extracts 
Fetiwachsartigen Extracts 
Wassers , . '. 

ÖynoB, Panereatsnft ; GehrSsdrüstmaft ; 


»2.S9 
a,95 
84.74 
26, od 

7.00 

523.44. 

RiicMeinsä/t, 
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(John» chem. Tab. je» Thletreich» I814. T. I. 4 < T. II. Wein- 
halt disaert. inaug. Tübingen, iglfi.) 

Baumwolle ; Bomljr.r F. Coton. Die fialimwotle omgiebi den in 
einer TierfäcbrigenSaamenkapsel eingeichloaaenen Saamen der Ranm- 
wollenataude.,(Go»»ypiuni herbaceutnj. Sie iai in Waaaer. Alkohol, 
Äther, den Ölen und PBaozensäaren unauflöslich, in conceniririen 
Laugen aber auflöalich. Sie niufs entweder als ein besonderer Pflaii- 
zenbestandlheil, oder als eine Art der Gattung Pllanrenbeslandlheile 
betrachtet werden, welche im Artikel Fungin erörtert werden soll. — 
Sie ist der Alten Byssüa " < 

B dellium; L. Bdellium; P. Bdellium , ist der getrocknet« 
Milchsaft eines nieht hinlänglich bekannten Baimics Indiens, Ara- 
biens und Alediens, Welchen wir in Form rölhlich brauner, durch- 
scheinender Stücken von aroinätischem Geruch Und Geschmack er- 
halten. Ich fand in too Theilen : 

Unauflöslicher, der Pollenin und der elastischen Materie 
der Milchsäfte verwandten Substanz .1 . , , 49 , i 4 

Wahren, geschmacklosen Harzes 

Auflöslicheii Gummi's ........ a,oo 

Gummöser Materie, die durch Verdunstung unauflöslich 
wird i ... • I • ’ • . • • • • 5 .o<» 

Ätherischen Ols Von bitterlich aroniatiscliem Geschmack 

nebst Feuchtigkeit ........ a,oo 

Schwefelsäuren Kali's mit Spuren salzsaurer Verbindung, 0,50 

Sauren Terbrennlichen Talksaizes ..... o,a£ 

Sauren verbrennlichen Kalksalzes x,oo 

Pbosphorsauren Kalks mit Lisenokyd . . , , 0,13 

' Soo.oo. 

Syaoa. Bdolacfi , MatJacon, Bfochon, Malachra. 

^Johns Naturgeschichte der fossilen Inflammabilien. Köln, 

T. a. S. iti — iifj. T. 1. 136.) 

Beilatein, S. Punama-Nephrit. . 

Beinbruch! L. Osteocolla, ist ein erdiges Conglomerat, welche» 
das Wasser um Baümwurzeln und andere Gewächse .häutig absetzt 
and die Form der Wurzeln hat. Welche nach und nach verwesen, 
£s besteht aus Sand, Kalk und Kohlensäure, nebst etwas Eisenoxyd. 
— Er gehöret zum Tuifkalksteiu. 

Synon, Steinbruch, Beinwelle, Knochenstein. t,opie Osteoccllae, 
Beinhaut, ist noch nicht genau untersucht. 

(John» ohem. Tab. des Thierreichs 1814.} 

Bei ns c hw ar t ! L, Ebur ustum nigrum. Man füllt einen .Schmelz- 
tiegel mit Klfenbeinabgängen (im Noihfall auch mit gereinigten Kinds- 
Knochen), verschliefst den Tiegel mit einem feuerbeständigen Lu- 
tum und calcinirt das Ganze einige Stunden, Zweckmäfsig in einem 
Töpferofen. Die eihallene Kohle wird zejrieben und dient als 
achwarze iVlahlerfarbe u. s. w. Diese thierische Kohle ist eine Ver- 

4b' 
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bindttn;* TOti Kohle (> pbotpbomorem und kohlensiiurem K<Iki i,- S. 

Kohle. 

Synon. Gebranntes Elfenbein, thierischc Kohle, Knochenkohle, 

•r, e i t te n ; !■. CorratJere ; 7 . UToriire, Eine Eonenming, welche 
eigentlich nur iji den Künsten üblich ist. ln der Chirurgie tersteht 
inan darunter Ätzmittel, die wie der llüllen.rtein Arrerorganisatiorfen 
xerstören. li» der Metallurgie solche Substanzen, die die Oberfläche 
der Metalle angreifen, z. Jt. Säuren, womit man Oama.icener Stahl 
be.sireicht. ln der Ti.achlerkunst sind Aufl6.sunpen der Pigtneme, 
vrumit das Holz gefärbt wird, beilzen. — In der Färbekunst werden 
diejenigen Substanzen, welche Ze.uge geschickt machen, sich innig 
mit den Pigmenten zu verbinden und oft auch den Pigmenten Lusii« 
«aiheilen, z. B. E.ssig.säure, Alaunerde, Kleiiucker, ZiiinauAüsuiig ‘u. 
». w. , worinn die Zeuge vor der Färbung gelegt werden, Beilzeii 
(Moldau.^; genaniit.^ 

Synon. BeiCzmittel. 

(Kininanns Geschichte de.s Eisens, übers, t. K..rrstcn i3t5, — ter- 
tholleis Färbekunst, übers, von Gehlen tSo6. B. i. S. 75. — ilermb- 
#tä(its Technologie, Bei^iu iut4- 

Beletnntteti; L. Ililmintholitns Ddcmnices; F. Jlclcmnitcs, 
[gehören zu den ungewundenen Schneckenversteinerungen, reelche 
Tielkammericht sind. Sie haben gewöhnlich ciiia gciblicIie-Farbe, 
cyllndrisch - kegelförmige Gestalt, ein excentrisch sirahlichtes Ge- 
l'üge und -nicht selten eine hohle Axc. Alle von mir untersuchte 
Abänderungen bestanden aus koblensaiirem Kalk, mit Spuren Eisen- 
senoxyds. •— Man findet sie auf Feldern, in Kalkgebirgen, Steinkoh- 
lenflötzen u. r, w. 

Synon. Katzensteine, Stralsteine , Donnersteine, Eurhjsteine, Teil- 
felsjinger, Luyides fulminaret, lap. phrygii, Vaetjii idaei, lapides 
fy ncis, Lyncurit, Langttrii, lleleniuites u. s, 11'. 

(r. Linnes Nalursysf. d. Mineralreichs. Heransgeg. yon Gmelin, 
T. 4. 1779. S. 115 — raS. — Johns Katurgesch. der fo.ssilen In- 
ilammabilien. Köln a. R. 1316. T. i. S. igi. 1^7. C46 u. s. W>) 

B e 1 1 a d o n n a s L. BelUtdonna ; F. Belladonnc, Vauqnelin 
fand in dem Safte der Belladonna (Atropa Belladonna L. ) eine ei- 
genthümlicho , eckeleiregende extractartige Materie, welche viel 
Kohle« Wasserstoff und StickstoiF, aber nur wenig Sauerstoff enthält, 
und der er die narkotischen 'Wirkungen zuschreibt. 

(Johns ehern. Tab. der Pflanzenanalysen, Nürnberg, i8t4* ’Ü'» XYt. 
S. 56. — "V'auquelin in Aiin. de Chem. T. LXXII: S. 60. I8°9-) 

Bellhergcr Bad (im Hersogthum Magdeburg), Gren fand 
in iS Unzen desselben: 


Schwefelsäuren Kalks 

. . * a/4 Cran 

Kohlensäuren Talks 

. . — 

Schwefelsäuren Talks 

. . * 3/5 — 

Salzsauren Talks . 

. . 1/5 — 

Eisenoxvds . , 

. « 1/5 — 

Kohlens'äitre . . ' 

.- . B i/a Kobikz. 
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(r. Crells Beitr??» *u d<»n cbeni. Annalen t^Cß- B. *, 
Hcffmaim* ayaiem. Übersicht. BerJiu, i0;5. S. 46.) 


Dartu« in 


Belugtnxttia. S. Co nc re t i o ne 11, 


’n J^'aitfbnlcn). H-Trtu» 


I 5 


3 ar /(5 Gran, 
lo/aa — , 

■ 7 /»o ^ 

l ^/23 — 

a/45 — 

j/il — 
a/il ^ 

a /5 -* 

j/li — 

54 Kuhikz. 


Berat heirner.Min t ra l irasser 
pei ttu 4 tn t 6 Unzen: 

Schwe/eisauren Katrum« 

Salzsäuren Kalks 
Schwefeltauren Kalk* • 

Xohlensaureo Kalks 
• Xohleufaurea Talk« . 

Xhoiierde . . ^ 

Schwefel* , , . 

Xrdleer Schwefelieber . 

Haiz^a . . • . -t- 

Uta kohlen«aure Ga» betrug un- ^ _ 

('£ 6 endaselb*t und in Ur. 'irainpels med, chirur, Bemerk, Gotting, 

« 793 . S. i 3 .> 

' Bensöd; L. Beneoe; F. Beraro/ra, So nennt man den an der 
luft ausaelrockneieiiVVlilcIitaft am dem Stamme de* .S»yrnx Benzoii» 
(Dryaiid. et Mur.^, eines in Oslindim, Siam und Sumatra wacliseiw 
den Baumes. Wir erhalten die Denzoe iii Form lüthhch gelber, 
durchsichtiger, aromatischer Massen, v, eiche, svenn »‘C 
Koriiem eben desselben Harze* Terniengt sind, Mande.benzDO ge» 
U4unt "wcnicu* ß.euxoöliirz i cU J 

„ , A r u 111 4 

Gewöhnlichen Harzes . , , . 

Benzoesäure . . . •. V 

Arotna tischen, bitteren LxtractIv*to£iS 

Wässrigkeit, ungefähr 

Benzoesäuren, Kali's, Kalk'*, Eisenoxyds u, 

JMauganoxyds, nebst phosj, hört. Kalk« 
Hol*igeF.,G*m«nglheile 


84,50 

la.oo 

0,50 

0,25 

0,75 


loO.oO. 
yl.ui ditfcis. 


Bea 


Synoti' Benspihers, ^wohlriechender Jsand. 

rJohu'« Nafureesch. der fosMlen Inflaramabilien des organuchei» 
leichs. Kölln a. R. 1816. S. 85.94— — Dicton, des Science« 
laiurelle® T. IV« p. ' v 

Beneoesaures h. odcldwn henzoiemn ; F. henzoKjiie, 

choii Alex, P ed e m o nt a 11 11 s scheint i'.Go die Substanz, welche 
rlr Benzoesäure nennen, gekannt zu haben, Blaise de Vige- 
1 e r e erhielt sie 1608 durch Sublimation und nannte sie ßetrzoeblumon. 
Die Benzoesäure ist ein Beslandtheil sehr vieler aiidnien Pdaiizeny 
vir finden sie in fast allen eroniatischen Balsamen, der \aniile, tjei« 
Castereuin, dem Harn^der Kinder und kiäulertresienuen Ihiere u. 
«. w, , ia sie kann selbst durch die Kunst prodiiciit werden. — Dia 
Schelduntr J“* der Benzoe gelingt auf -mancherlei \Veise. 

i) Elan löse Ben/.oe in Weingeist aut , fälle daa Harz mit o- 
chendem Wasser und l«sse die filiririe Flüssigkeit krystalhsirea,- 
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9) Man bringe Benzoepulrer in einem bedeckten Topfe zum Ko- 
chen und giefae die Flüssigkeit ab, worauf die Säure während 

dem Erkalten krystalliairt Daa rückständige Harz enthält noch 

Säure, und kann Zum Räuchern n, a. w, dienen, — Dies ist die 
Ipichsteie Bereitungsart. 

5) Durch Destillation erhält man die Säure, wenn man Benzoe *) 
ä'as einer Retorte mit Torgelegtem Kolben desiillirt. Die Säure 
geht dann in Verbindung des Olea über und bildet eine dicke 
Masse (Benzoebutter), welche durch eine wiederholte Sublimation 
gereinigt wird. — Gewöhnlich erhitzt man Benzoeharz in einem 
irdenen Geiäfse im Sandbade und bedeckt die Oii'nung mit ei- 
nem Fapieikegel, oder einer Glasglocke, worinn sich die Säure in 
Form feiner Spiefschen, welche man ehemals Benzoeblumen (Flo-. 
rea Beuzoes) nannte, sublimirt. 

4) Man koche 8 Loih Benzoepulrer mit a Loth in 5 Pfund Was-. 
aers aufgelösten krystallsirten , kohlensauren Natrums i/a Stunde 
lang, filtrire die Flüssigkeit, koche den Rückstand noch einmal 
mit etwas Wasser aus und füge nach dem Erkalten sämmtlicher 
Flüssigkeiten so lange lerdünnte Schwefelsäure hinzu, als noch 
•ein MiedersLhlag erfolgt. Dieser wird mit kaltem Wasser ausge- 
waschen und getrocknet. Es ist Benzoesäure, welche aber entwe-< 
der durch Sublimation, oder durch Audösen in kochendem Wasser 
ZI) reinigen ist, 

Din reine Benzoesäure bildet durchsichtige, weifte, gedrückte, 
nadelförmige Prismen. Sie hat einen scharfen Geschmack und, wenn 
sie ans der Benzoe bereitet ist, stets, besonders in der Warme, ei- 
nen aromatischen Geruch. Ihre Auflösung röthet das Lackmuspa- 
pier. Das speci/ische Gewicht = 0,650 bis 0,700. — Sie löset sich in 
450 Theilen kalten, hingegen in 95. bis 30 Tbeilen kochenden Was- 
sers auf. In Alkohol und dem Äther ist sie leicht aulluslich ; sie 
wird aber durch Wasser daraus gefallet. Auch die coticentrirten Mi- 
neralsäuren besitzen die Kigenschafr, die Säure, ohne sie zu zerse- 
tzen, aufzulösen, ln der Wärme schmilzt die Säure und sie rer- 
ilüchilgt sich unter Erregung eines zum Husten reitzenden Dampfes, 
welcher »ich an kalte Körper in Hadelform als unTeräni^rie Säure 
anlegt. Hierbei bildet sicn etwas Kohle und ätherisches Ol. 

Sie macht einen Übergang ja die Harze und den Campbor. Ihre 
Bestandtheile sind nach B er z e li u s j Kohlenstoff 74,7) 1 SauerstofE 
ao,oa; Wa.ssersioff 5,37, denen nach meinen Versuchen noch 
wenig S t i ck s to ff beizufügen ist. 

Synony, Benzoeblumen, Benzoetula- Flores Benzoes, 

(A. Pedemoiitanus über de secret. Basil. »560. p. tog* — B. de 
Vigeiiere du feu et du sei. Paris i6o8. 4 > — ~ Buchholä Theorie und 
Praxis. Leipzig und Basel idia. §. 935. — Johns Naturgeschichte 
der fossilen luilainniabilien des organ, Reichs. Kölln a. R. i8U'. T. 
i.S, 404. 49g. T. 9. S. 94 ~~>o 6. — Johns ehern. Tab, der Pflanzen. 


•) Vorzüglich unter Anwendung tou Schwefelsäure. 
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Nürnb. i8t4. fo?. T, XV. — John» eben. Ttb, de» Thierraidi«, Ber- 
lin 18*4' Tab. L A. B, T. II.J 

Ben zo ej a u re S a l z e; L. Salta henzoiea; F. Sela henzoiauea. 
Die benzoesaaren Salze lassen sich meisrentheils durch eninittelliare 
Behandlung der Säure mit den Basen, einige jedoch nur durch dop- 
pelte WahlTerwandischaff, darstellen. Ihr allgemeiner Charakter ist, 
dafs sie bei der Destillation ein nach Benzoe riechendes Ol, einige 
selbst Benzoesäure geben , und dafs Salzsäure ans den auAöslicben 
SaUen Benzoesäure fallet. 

B enzoesa u r e ^ A mmo n i u m; L. Ammonium benzoieüm ; F. 
Benzoate d'amrnoniatfue. Krystallisirbar in Farnkraut ahnlichei* 
KryatalJeD, ^ 

Benzoesäure Al au n er d e ; L, Alumina henzoiea ; Benzoate 
d’aiumine, bildet ein auflusliche» Salz, welches nach Fourcroy 
deodmiseb krystallisirt. 

Benzoesaures Antimon; L. Antimonium arsenictim; F, 
Bensoate d'antimoine, bildet ein in Wasser und} Weingeist auf- 
iösliches Salz, welche» nach T ro mms d o't ff eine bläitiichte Masse 
bildet, / 

Benzoesauret Arsenik; 1.. Arsenicum henzoicum ; F. Een-> 
loate d'arsenik, schielst in federartigen Rrystallen an und ist auf- 
löslich, Nach Trommsdorff ist et bei gelinder Wärme siibli« 
mirbar, 

Benzoes aures Bleii L. Plumbum benzoiciim • F. Benz, de 
Plomb, ist nach Trommsdorff in Form dünner Blättchen krysial- 
liiitbar , die in Wasser und Weingeist auAüslich sind und nach 
Berzeliu» 49,66 Benzoesäure; 46i49 lildloxyds und 3,85' Wasser» 
eniliahen. > > ■ 

Benz. Efsen; L. Ferrum benz,; F. Benz, de fer, bildet nach 
Trommadorff spaihartige, rerwitterbare , in Waster und ^Vciii- 
geist auilösliche Krystalle, 

Benz. Gold; L, Aurum benz. ; F, Benz, d'or, soll nach 
Trommsd orff in Luft besiäiidigeii, in Wasser schwer aullüslichen, 
in Weingeist unauflütlichen Krystallen anscliiefsen. 

Benz. Kali; L. Kali benz.; F. Benz, de potasse, bildet i) ein 
neutrales, spiessiges , an der Luft zerfliefsbares Salz; 2) ein saures, 
ebenfalls krystallitirbares , in Wasser und Weingeist «utlusliche» 
Stlz. 

Benz. Kalk, L. Calcaria benz.; F. Benz, de Chaux, krystal- 
lisln nach L i c h t e n s I e i n in Nadeln, die sich federartig gruppiren, 
welche in Wasser nicht ganz leicht auAushar sind, 

Benz. Kobalt; L, Cohaltum benz F. Benz, de Cobalt, giebt 
ein in Wasser auAösliches, spiessichtes Salz. 

Benz. Kupfer ;h. Cuprum benz. F. Benz, de cuivre, consii- 
tuirt uachTrom. ein an der Luft rerwiiterndek, inWasser schwer, in 
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We^ngeiit gtt nicht attäüdlches , nadcKurmi^ Salz ron grSnor 
J'arbe. ' '* > i 

Bentoet. M/ingani t. Mgnganurn benzMoum ; F. Bens, da 
Blangano, kryatalliairt io laDgeu, prisniatischaii Nailda, welche taT- 
Leloa u»il durcbsichlig, an der L uft unveränderlich und bei U. io 
30 Th. ■W.'.asera, so wie auch in Alkohol) doch schwieriger, aulliislich 
»Ind. Meiner Untetaochung zufolge enthalte» sie 24 Oxydulsj 

Säure und Wasser, 

B e n z. N a t r u m ! L. Natruni benz, ; F. Bens, de JouJe , bildet 
nach 'meinen Versuchen plrieinfdrmige Krjualle, welche wie g«- 
kräuselre Haare gewundeUi in 4 Th. Wassers auilösliclt sind aud ais 
der Luft verwittern. 

ßenc> Nfckel', L. Jiiccolum henz. ; F. Benznate de nickel. Es 
soll eine grüne yerwitienide, iu Wasser leichter «U inWelogeiai aiiC» 
lösliche, krysialliuische Masse bilden. , 

Bcn^ Via ein; L. PLatinurn bcns.\ F. J?eoz, de platine, bildet 
nach T r o ip m s d o r f f sternförmige Krystalle, Welche an der Luft 
uuveiäpderlidi , tu Wasser schwer , ju Wtjiugeist g^r nicht aullüs- 
liar sind, 

..Be na. Quecksilber; L, Hydaagyrum bens. F. Benz. Je rner~ 
rwe, erscheint nach T r o m m s d o r f f in Form eines weifsen, inWas- 
aer schwer, in Weingeist erwas besser uuUosiicheu Fulvers, Bei ge- 
linder Warme subliinirl sich dieses Salz. 

Bene. )S ilb er ; L. jirgentum henz.', F, Bens, d'nrgent, svird 
■ ach Trommsdorff duich doppelte Wahlverwandtschaft in Form 
eines in lieifsgtu , nicht aber iu Ka|tei|i Wttser auüöslichen Pulvers 
erhalten. ^ 

Bens, Strontian\ L. Strontiann hens.', F. Bens, de Strowm 
(tan, Krystallisirt nach Meyer in sechsseitigen Tafeln. 

, Benz. Talk) L. Magnesia henz.) F. Bens, de m'agnisie, kry- 
stallisiriu nach L i ch t c n s t e i n in unauiloslicbea , federartigen K.ry- 
#pJJen4 , ' 

■' Bens. Uran; L. Uraniutn benz.) F. Bens. d’Uran, erhielt 
Richter durch den Weg der doppelten Wahlverwandtschaft ia 
Pulverform,' > 

Benz, l'f'isinuth; T,. Bismuthum hens.; F. Bens» de bismuthg 
kry stallisirt in Nadelfortn und ist schwer aullöslich. 

Benz- Z i n k ) h. Zincum benz,; F. Bens, de Zink,, krystallisirt 
dendritisch und ist in W»»ser und Weingeist auflöslich. Lr ver» 
Tiittürt. 

Benz. Zinn; L. Stannum hens.; Benz, d'dtain, wird durch 
■'den Weg doppelter Wahlverwandtachafi in Pulverform erhallen. 

(Lichteiisiein in v. Crella neuesten Entdeck. T. 4 . 1782 . S. g— a 4 . 
. — Trotnmsdorff in v. Greils ehern. Ann. 179 a. T. 2 , S. 303 — 3 i 5 . 
Meyer in T. <irelU theni. Ann, 1796 . B. ». S. aiä. — Johns cbeni. 
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ScJih'fffB. B. 5. i8**» S. »79 , und im Johfn. f. und Phyi. B, 

4. S. 458 * — Joliii's Naturgescli. der fossilen Intlanimab. B, i. S. 432.) 

ft erg b a l s fl m, ivohlriechentler, F.r findet «ich in den Eerg- 
kiriflcn in K.li o r o sha 11, aniFul«e desCaucasus. Ich habe es wahr-; 
•cheiiilicU petwacht, daf« sie iliren Ursprung ehemals vegeiirteii Bäu- 
men -verdanke und ungefähr wie Ke:»r.oe, Peruanischer üalsam n, ' 

8. w. abgesondert, vielleicht aber auch zuin Theil durch eineu Urd- 
krand zerseir.t sej. 

'»•s non. Mineralische Mumie, Fers. Mumlrtahi. 

(John'« ^'aturgeschichte der fossilen Inflanimabiüeti, Kula, 1O164 
S. ag.) 

Berghlau; L. Coeruleum montanum; F. Bleu de montpgne. 

Man maclif dasselbe auf Kupferwerken aus der Kupferlasur, weiche, 

ach dem sie sorgfältig yon allen fjeindartigeil Theilen ge^iiibeit ist, 
auf eigenen IMuhleu zu einem nufiiblbareii Staube gerieben wird. 

Man mtterscheidet davon folgende Alten, welche in ilücksicbt ihrer 
Güte, die Torziiglich von der Ijeschaßeuheit der Krze abhängt, so 
folgen: 1) llochkcrgblau ; 2) Miltelbefgbl ju ; 5) Fein hochblauer 
Fergaschen ; 4) Fein mUielblaucr FergaSchen ) j) Fein ordin. blauer. 
Fergascheri. — 

Künstlich lälst «Ich dasselbe bereiten, Wenn man ta)peter<kuM 
KopferauJldsung, die durch Behandlung mit Kujiferoxyd von ihrem 
beigemischicn Kisenoxyd völlig befreit ist, durch Kalkinilkh nieder- 
«cbrägt, und den Kiederschlag austaugi und trocknet. 

iJas Berghlau ist eine A'erbindiing de« Kupferoxyds mit Kohlen-^ 
säure, Wasser und sehr wenigkalk. — Das aus Kupferlasur bereitet« 
enthält kein Kalk. 

(Velletier in Ann. de chim, T. Kill. p. 4 /^- “ Cren« Joum, der 
Physik, b, 7. S, 426. — Hochheimera ehern. Farbeuleiire. , Leipeig». 

* 8 o 3 . B. 1. S. 206. B. 5. S. ‘ 

Berg lut Cer; L, Vitriolunx alumen butyraceum; F. Beurre da 
mamafine. So nennt man ein gelblich gefärbtes Salz , welche« «ich 
bei feuchter Luft an den Alaunllutzen erzeugt, hauptsächlich aus 
Schwefelsaurer Alaunerde mit etwas Kali, Wasser und LisCnoxyd be- 
steht und den Namen von der Gonsistenz entlehnt. 

Synon. SteinhuCtcr. 

(Karsten« mineralogische Tab. tSog. 8. 46 . •— Z,«nz ErkenntnlA« 
lehre. Giel'sen, i 8 i 5 - B. 9. S. loog.f , 

Bergflo-cTis. S. Asbest. 

Berg g i efshiib ler F ri e d r i c hth r titln eri ('in Smehsen^y 
•oll in jä Unzen enthalten: > 

SalzSattren Nätrums . , t/i5 Gran 

' Kohlensäuren Natriim« , Tfits — 

• Schwefelsäuren Talk’s . lAu — 

Biseiioxyd's . . . 2// — ^ ' / 

Kohlensäuren Gas. 

(Ungenannter im Taschenbnt^i für Brunnengüste, I794. Tloff* 
SuuBs syaiain, Übersicht. Berlin, i 8 i 5 > 8. 4 S-> 
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ßerggrün; L. Viride montanum; F, Vefd de montagne. Matt 
bereitet diese Mahlerfarbe aus grÜQRii Kupfererieii , vorzüglich Mal- 
lachit und Kupfergrün, welche, nachdem sie sorgfältig von den Ge- 
mengtheilen befreit sind, auf Mühlen zerrieben werden. Künst- 

lich kann man dasselbe, wie das Bergblau, auf mancherlei Weise be- 
reiten, z. B. wenn man eine Auflösung des käuflichen, etwas eisen, 
.ichüssigen Kupfervitriols durch Alkalien lallet und den Niederschlag 
durch Reiben mit etwas Kalk vereinigt und trocknet. ° 

Das Berggfün besteht ans kohlensaurem Kupfer, etwas Eisenoxyd 
und Wasser. 

Bergguhr ist erdiger Gyps. 

Berghaare, Albest. 

Bergholz, S, Asbest, 

Bergische Mineralwasser (ini fVürtenhergischen'), Nach 
Kielraeyer enthalten i6 Unzen: 

Salzsauren Natrums ... 19 1/4 Gran 

Schwefelsäuren Kalks ... 5 2/7 — v 

Kohlensäuren Kalks ... 8 — 

Schwefelsäuren Talks ... 4 ’i/a — 

Eisenoxyds 1 ^7 — 

Kohlensäuren Gas ... 3 2/7 Kubikz. 

Geschwefelten WasserstoflFga.s . IC 5/7 — 

(Kielmeyeri Disquisitio ehern, acidul. Bergens. et Göttingens. 
< Stuttgardiae 17S6. 4. — HofFmanns System. Unterricht. Berlin, 1815. 

s. 49.) 

Bergkork.S.Asbest. 

BerghrysCali, S. Quarz, , 

Be r g m a n n i t ; L. Bergmannites ; F. Bergmannite, ist ein zu 
Friedrichswärn in Norwegen derb brechendes Fossil genannt wor- 
den, dessen Higciiihümlichkeit aber noch Bestätigung bedarf. 

Synou. Adelit ■, fasrlger J-T''ernerit. 

(Schuiliachers Verz. d, Dän. Nord. Mineralien. — Lenze Erkennt- 
nifslehre. Giefsen, i 8 i 3 - S. 5 n 5 .) 

Bergmehl; F. Farina fossilis, werden in der Mineralogie zwei 
ganz verschiedene Mineralien genannt. Das eine besieht hauplsäch- 
Jich aus kohlensaurem Kalk (S. Berg/rtilch) ; das andere, dessen man 
sich zur Verfertigung der schwiiiimeudi'ii Ziegeln bedient, soll unter 
dem Namen Kieselgluhr beschrieben werden, 

Bergmilch; L. Calcareus lactij'örmis; F. Latt de montagne, 
liennt man eine weifse, zusammengebackene Erde, welche sich in 
verschiedenen Landern auf den Klüften und In den Höhungen der 
Kalkgebirge linder. Man bedient sich ders,elben zum Tünchen der 
Wände, zum Aiisireichen u. s. w. Sie besteht aus kohlensaurem 
Kalk mit etwas Wasser und Spuren Eisenoxyds. 

Synou, Moiitrnilch, Bergmehl, Lerchetischwfirnm. 
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cKarsrent mineral. Tab. i8ns. S. So- 
a. S. 1570 

Bergnaphta;!.. Bitumen Naphtha-, F. Bitume ffaphthe , Itt 
eine pelblichweiUe, fa»l farbeloae, durchsichtige, höchst ent/.ündli . 
che Flüssigkeit, welche leichter als Wasser Ist — 0,730, einen bitu- 
minösen aroniatischen Gerach erregt, sich fast immer in der Nähe 
Tou Sieinkohleuflöizen beliiidet, bei deren Fiitr.ünduiig sie sich Snch 
erzeugte und vorzüglich zu Bacu, Scamachia, in Persien, am Kauka- 
sus u a O., ifieiTs auf dem Wasser schwimmend, iheils aus der 
Erde quellend, und zuweilen brennend, gefunden wird. — Da sie 
leicht Eidharze aullöset, hat sie nicht seilen eine gelbe Farbe und 
gehl dann in das Bergöl über. Durch Destillation wird sie völlig 
farbelos, Mau bedient sich derselben in der Medicin, zur Bereitung 
der Firnisse, zum Brennen u. s. w. 

Ihre elenienlarisclien Bestandlheile sind Kohlenstoff, Wasserstoff, 
Saaers/oä und wahrscheinlich etwas Stickstoff. 

SyttOD, Bergbalsam, Persisch Ol, natürliche Naphtha, Bergül. 

(Kantens min. Tab. tgog- S. S 8 - — Lenz Erkenninifslehre. Gie- 
sen 1815. S. i<> 4 . 5 ' — Johns Naturgeschichte der fossilen Inflammab. 
des organ. Reichs ' Köln a. R , i8ib. B. i. S ig. ■jti. 77. 145. 150. 
gg. 188 tao. 153 ^ 88 - B. 9. it. 36. 43. 350.) 

Berg öl; L. Bitumen Petroleum; F. Bitume Petroie. Das Berg- 
öl hat die wesentlichsten Eigenschaften der Naphtha, aufser d.ifs es 
durch etwas aufgelöste erdharzige Tlieile eine braunrothe oder gelbe 
Falbe und ein etwas gröfseres specif. Gewicht — 0,880 erhält. Es ent- 
steht aus der Naphtha dadurch, dafs diese früher oder später har- 
zige Theile au/löset und es erzeugte sich auch zugleich mit jener 
bei der Entzündung verschütteter Wälder, nachdem sich die leichtere 
ttnd reine Naphtha schon entwickelt hatte. Durch Rectihcation wird 
es in Rergnaphiha verwandelt. 

Syn»>n Erdöl, unreine Naphtha, Petroleum, Steinöl, flüssiger 
Bernstein u. s. w. 

(S. die Lit. zum Art. Bergnaphtha.) 

Bergpapier, S, yiabesc, 

Bergpech', L, Pix montana; F, Poix minerale, Erdpecharten 
oder Erdarze sind verbrennliche , mit Flamme brennende Körper, 
welche unter der Erdoberiläche verschüttet .sind, oder sich auch auf 
der Oberfläche hefinden, den äusseren .Sinnen, eine ölige, harzige, 
oder pecharligp Natur verratheii, meistens eine braune Farbe haben, 
in der Wärme weich oder flüssig werden., bei der Destillation tjas, 
eine tropfbare, wässrige. Flüssigkeit und Ol liefern uud ihren Ur- 
sprung dem Harze verschütteter und entzündeter Pflanzen verd.iuken. 
Einige haben auch fettige Substanzen animalischer Körper in ihre 
Mischung aufgenbmmeii, andere sind mit erdigen Theileii vermengt. 
Durch Überscliwemmungen itt et zum Thell in sehr verschiedene 
Gegenden der Welt geführt worden. Man findet das Erdpecli vor- 
züglich auf dem todlen Meere (Mare asphaltlcum), im Asphalisee auf 
der Intel Trinidad, scbwiniinenJ , im Flöizgebirge in Lothringen, 

U a ] 
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Tyrol, Be«, auf Jem Harz, in England • tind -mehrereii Oegeftden | 
der ganzen Welt. Man unteracheidet i) das erdige; a) das schla» 
ckige; 5) das elastische; 4) das thonige Erdpech, deren Bestand- ^ 
iheile sind : , 

i) Das trdige Bergpech vom Harze enthält nach Jordan 5 o, 5 o 
^Yerbrennltcher Stoffe; s 8 , 5 n Kiesel; i 5 ,So Xlion; 4,^5 Kalk; 1,1^ 
Eisenoxyd. 

2) schlackiges ErJpcch oder ytspahi nach John 
Gelben, klebricht weichen Harzes, auflöslich in Äther, 

Alkohol und Ölen ... . 5,«> 

Aaphahharzes,..in absolutem Alkohol unauflöslich, in Äther 

und äther. Ölen auflöslich . . . . . • 70,00 

Asphallharzes in Äther und Alkohol unauflöslich, in Ter- 
pentin- und Bergöl auflöslich . . . < , o3,iS 

Wässrigkeit ^ \ 

Phosphorsauren Kalk's . # , * . 0,55 

Eisenoxyds * 

Kieselsand’s, als Gemengtheils • 

100,00. 

3) Elastisches Bergpech aus der Odingrube in Derbyshire : ^ 

(nach John) 

Tn heifsem Alkohol aiiflöslicben schwierigen Harzes . 15 

In Alkohol unauflöslicher, in Terpentin- und Bergol auf- 
löslicher, elastischer Substanz . . ; . • , . 

Elastischer, in Öl und Alkohol unauflöslicher l aser. , i bis 4 

100. 

4. Unter dem Namen: thonigen Erdpechs, hat Karsten ein von 
Voict, in dessen kleinen mineral. Schriften B. 1. S. 56. B. a. S. 93, 
beschriebenes Erdharz, welches zu Kelbra bet Eisleben gefunden 
wird, in seinen Tabellen S. 5 S aufgeführt. , ^ 

Synon. des erdigen B. erdiges Erdpech oder Bitumen; Bitu- 
men Asphaltum friabile, 

■j) De» schlackigen B. Schlackiges Erdpech oder Bitumen Ju- 
denpech, Gagat^ Asphalt, hldehleim^ schwarzer Bernstein ; Bitumen 
Asphaltum solidum u, s. w. 

Des elast, B. Elastisches Erdharz oder Bitumen ; minerali- 
sches Eederharz Pi^ montana elastica. Caoutchouc fossile. 

(Karsten a. a. O. — Lenzs Erkenntnifslehre. tgiJ. B- a. S. io5r. 
Johns Naturgeschichte, Köln a. R. i8ib. B- *• 93 *47- i5*- 

152. 356. 345. 3t t, 34 a- 437 - B- lo- “ 5 - < 7 , 4 »- 49 - 59- — ReuCa 
Mineralogie. T. a, B. a. 107 — 113. 

Bergsalz. Steinsalz. 

Bergseife; L. Argilla saponi formls ; F. Savon de montngne. 
Ein schwarz, oder braun gefärbtes, derb brechendes Fossil im Khö- 
negabirge. Arte«, Kornwallis und Dillenburg, welches aum Reinigen 
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4er Zen^e Toa Fettüediep 4arch Waschen dient u»d aa«h Bach- 
holz eiuhlilt: (von Artem) 


.. Kieselerde 

440 

Thon erde 

. . . a 65 

„ Eisenoxyds 

. - , 080 

Wisset'« . 

• • - ao.j 

AiKalk's 

. . 005 

^Verlust . , 

. • . 005 


tooo, 

Synon. TyJo Tsinniat; Ttion von Tsinniat, 

(Lenz's Erkenutnifslehre B. a. 1813. S, Gaf. — t. Schlotllielm 
Leonhard'« Taschenbuch., Jahrg. ;’ii. $, ai 8 — 3 ig.) 




' fier^theer; h. Petroleiuh ttnax ) F. Goudrori miniral. Det 
Bergtheer ist ein braun >schnrarzes , klebrig- schmieriges Erdharz, 
welches «ich erzeugen ' kann , a) dnrch Anstrocknen de« unreinen 
Bergöh; b) bei der Entstehung des Hergols und zwar, wenn diesen 
Mich bereits entwickelt hat; c) durch Zersetzung des liergpechs Urt- 
ier Mirwirkong unterirdischer Hitze. Es ist daher als ein mit vie- 
lem Bergül verbundenes Erdpech zu’ betrachten *), Man findet W 
Überall, wo sich Bergöl und Bergpech findet. 

Synon. Zhhes Bergöl ; hlehrichtes Erdharz} Barhadostheet, ^ 

(S. die Lit, des Artik. Bergpech.) 

Bergzucker wurde ehemals ein kalkhaltiger Sand genannt, der 
sich vorzüglich auf den Casseriden, den Asceiisionsinseln airr Strande 
u. a. a. O. findet. Linne vermuthet, dafs er seinen. Ursprung dea 
Korallen und Schaltbiergehäusen verdanke. 

Berka'er Mineralwasser (zu Berka a. d. Ihn, im U^ei- 


marschen), i) Das Schwefel Wasser daselbst 
nler in tfi Unzen : 

enthält 

nach D ii b e r et 

Schwefelsäuren Natrum's . 

I Gran 

Schwefelsäuren Kalk'« . 

5 3/5 


Kohlensäuren Kalk's 

4 5/to 


Schwefelsäuren Talk's 

i 10 


Salzsauren Talk's . . 

7/10 

MM ^ 

Extractivstoll's . 
ScbwefelwasserstofFgas (Stick- 

j/5 

r i 

stoffhaltiges . . . 

6 »/S 

Kubilu. 

Kohlensäuren Gas . . 

3 1/5 

, .r 


(AUgem. Anzeiger der Deutschen N. i 8 i. 10 . Jul. iSi3>) 


•) Wenn da« Bergtheer an der Luft die ätherisch öligen Theilo 
verliert, verwandelt es sich in Bergpech, wovon diejenige Va- 
rietiit, ■welche schon bei warmer Witterung weich und zähe wird, 
Maltha beifsi. Letztere ist ohne Zweifel der Alten Pif*" 
asphalt. . n 

(Johns Naturgeicbicbte fi. a. S. 1(9.}' 
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3) Her Eisensautrliitg enthält in i6 Unzen nach C. A, HofS- 
lu a n n : 

SchwefeUauren Kalk'a . . 13 i/a Gran 

Salzsauren Kalk'a mit etwas Extract s/S — 
Kohlensäure» Kalk's ... 3 2/5 — 

Schwefelsäuren. Talk's , . 3 — 

Salzsäuren Talk's mit Exlractirstoff j/a — ■ 
Kohlensäuren Talk's . . . • {fs — • 

Kohlensäuren Gas, eine nicht bestimmte Menge. 

(Hoffmanns systemat. Übersicht. Berlin, i8i5- S. 51.) 

Berlinerblau \ L. Coeruleum berolinense; F. Bleu de Prusse, 
Dieses wichtige _ Farbenmaterial wurde im Jahre 1704 zufällig von 
dem Farbenfabrikant Diesbach in Dippels Laboratorium ent- 
deckt. Jener fügte einer mit Alaun und Eisenvitriol bereiteten Co- 
chenilleabkocliung, in der Ab.sicht, Cucbenihelack zu bereiten, Kall 
hiuzu, über welches dieser sein thierisches Ol abgezogen hatte und 
erhielt dadurch den bekannten blauen Niederschlag. Dieser Zufall 
veranlafsie Dsppel, einige Versuche darüber anzustellen und, in- 
.deni er fand, dafs das Alkali durch die Behandlung mit thierischera 
Oie jene Eigenschaft, das Eisen blau zu fällen, eriialten hatte, berei- 
tete er das Berliiiei blau bald auf einen einfacheren Weg Diese 
Bereitung blieb ein Fabrikgeheimnifs, bis 1724 Woodward in den 
Fhilosophical Transactions dieselbe bekannt machte. 

Die Hauptsache beruhet daher auf die Verbindung des Kali's mit 
derjenigen Substanz, welche, das Eisen aus aeineii Auflösungen blau 
fället, d h. auf die Umwandlung des Kali in Blntlauge oder in blaii- 
aaurea Kali. Um die Blutlauge zu bereiten, bediente man sich ehe- 
mals nur des getrockneten Blutes, welches man mit 1/4 gereinigter 
Pottasche zusamnieiirieb und in einem bedeckten Schmelztiegel so lange 
glühte, bis sich kein stinkender Geruch iiielir entwickelte. — Jetzt weifs 
man, dafs nicht allein alle thierischen Stoffe , vorzüglich Blut, Abfälle von 
Knochen, Hörnern, Klauen, Wolle, Muskel, u.s w., sondern aucbvege- 
tabilische Stoffö, welche reich an Stickstoff sind, dieser Absicht entspre- 
chen. Alan benutzt diese Substanzen erst auf Ammonium, indem inaa 
sie in Retorten, oder beso>idereii Apparaten unvollkommen verkohlt. 
Diese Kohle wird dann zerstofseh , mit 1F4 gereinigter Pottasche, itj» 
Kleinen in Schmelztiegeln, int Giofseii in besonderen Kaliciiiiröfen 
so, lange geglühel, bis an der Stelle des stinkenden, ein eben nicht 
unangenehmer Geruch tritt. Die zusammengesinterte Alasse wird 
dann noch glühend in der zwölf- bis sechzehnfschen Menge Was- 
sers getragen, darinn mehrere Tage umgerührf, dann durch flanellene 
Tücher filirirt und bis zum Salzhäulchen verdtmstet. Die nach eini- 
gen Tagen angeschlosseiien strohgelben Krysialle werden getrock- 
net, und die unkrysfallisirte Lauge aufs Neue verdunstet und krysisl- 
lisirt — Da das blausaure Kali in der Uoihglühhilze nach und nach 
zersetzt wird, ist .-s wahrsclieipbch , dal's sich die BlaiisaHre erst in 
dem Augenblicke bildet, wenn inan die koliligo Masse, deren we- 
sentliche B e s t a n d t h e i 1 e Kali, Kohleiisiolf iiiil Sauerstoff im 
Zus taiiHe der schwarzii'n Kohle verbunden, Slickslotl und Wasserstoff 
Sind, in Wasser scluiltef, das zersetzt wird, in leitt vorzüglich sein 
Wasserstoff ein elemeiitdiisclier Beslandtheil der Blausäure wird. — 
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(S. Blausäure J Auch G a y -lü »»a (r schliefst aus seinen schStibaren 
Versuchen, dafa die mit Kali geglühte thierische Kohle nicht blau- 
ssurea Kali, sondern das blausaure Radical, mit Kali rerbunden, 
enthalte. 

Man löset hierauf eine Quantität grünen Kiseiivitriols in der fünf- 
fachen Menge Wassers auf, stellet oarinii Kiseubicche so lange, als 
sich noch Kupferhänichen daran setzen, liltrirt dann die Auflösung, 
setzt sie hierauf der Einwirkung der Luft aus, bis sie eine gelbe 
falbe angenommen hat, befreit sie durch Filtration yoii ausgeschie- 
deneni Eisenoxyd, löset eben so viel Alaun, als man Vitriol ange- 
wandt hat, in der fünffachen Menge Wasaers kochend auf, vermischt 
sie mit der VitriolauAösong und lü<;i zuletzt der heifsen Flüssigkeit 
so lange eine Auflösung des krystallisirten blausauren Kali's hinzu, 
als noch ein Niederschlag erfolgt. Diesen läfst man sich setzen, 
giefjf die Flüssigkeit ab, langt den blauen Niederschlag vollkommen 
aus, /äfst ihn im Spitzbeutel völlig ablaufen, und trocket ihn in kiinst- 
licber schwacher Wärme *) 

Das reine ßerlinerblau hat eine reine dunkelblaue Farbe, einen 
matten Bruch, ist geschmack- und geruchlos, in Wasser, Weingeist 
und Äther ganz unauliöslich und wird dnrch die AuAösuiigen der 
ätzenden Alkalien zersetzt, indem man Blutlange und als Rückstand 
braunes Eisenoxydhydrat erhält. — Berlinerblau , welches sehr viel 
Thoiierde, oder durch freies Eisenoxyd, eine grünliche Farbe erhält, 
kann durch Digestion mit Salzsäore, woriun es sich nicht verändert, 
gereinigt werden. 

Das Berlinerblau ist ein inniges Gemenge von blausanrem Eisen- 
oxyd, (welches aus 5a Th. brauurothen Eisenoxyds und 48 Th. Blau- 
säure besteht) und einer willkührlichen Menge Alaunerde. (Sie be- 
trägt in der feinsten Sorte über ao p. Ct., in der schlechtesten über 
80 pCl. ) 

Syiion. ^-flaunhalti^ps hlansaures Eisen; Preusisches Blau. Frei 
von . 4 /annerde nennt man es auch Pariserblau. • 

fStalil III seinen 3oo Versuchen N. a3t. Brown in Phil. Trans. 
Vol. XXXIII p. 17. — Macquer in Mem, de Paria 1743. 175a. _ 
Scheeles phys. chein. Schriften. B. 2. S. 5ai. — Demachvs Eaboiant. 
tm Grofsen. B. 2. S. 261. — Proust in Ann. de ehern. T. XXII. p. 
88. T. EX. S. 210. — D'Aicet daselbst T. LVXXII. p. 165. Jour, für 


•j Bei der Fabrikation des Berlinerblaus ist es eine nöihige Sache, 
die angewandten Materialien itn Zu.tt«ndc der Reinheit anzn- 
weuden, weil das gewonnene Berlinerblau sonst auf eine ko.si- 
Bplelige und oft sehr umständliche Weise gereinigt werden miifs. 
Der Zusatz des Alauns dient nur dazu, demselben mehr Körper 
lind eine hellere Farbe za geben. Man kann daher auch die 
Kisenaufiösuiig kochend für sich fällen, und den Niederschlag 
mit der beliebigen Menge Alaunerde in dem frischen noch feuch- 
ten Zustande, in welchem sie erscheint, wenn man Alaunauflö- 
sung mit Kali zersetzt und den Niederschlag nijt Wasser aui- 
gelauget hat, durch Zusammenreiben verbinden. 


Digilized by Google 



^ BES. 


— C«y-Luisac in den Ann. de Cbem. 


S. Art. Suee ln. 


B t-r tramwur zel\ L. Rad.Pyrrthri fAnihem;» Pyretrum). Ich 
•ntdeckts tlariiin die Inulin oder lleleuin und zerlegte 300 Gras in 


Helenin's 

120 

Grau. 

Gummöser Tlieila 

60 


Extraciirstoffs 

In Kalilauge anflöslicher Thcile, nebstFa- 

55 

-- 

ser der Gefäfse . , , , 

75 


Brennenden, _iveirhen Harz’* , , 

Ätherisches Ol und Caniphor, Salze und 
Wasser. — S. Inulin. 

5 



(Cliem. ScliriTten, B. 4 . i8i3. S. xa 6 . N, X\7. — Chem. Tab. der' 
Filauzen S. 17. 39. gi.) * 

Beryll; L. Silex Beryllus ; F. Beryll, Ein lichfgelb, grün und 
blau gelarbtea, durchalchtiges, in aechsveiligen (meistens gestreiften) 
Säulen in Sibirien, vorziiglich NerlschInk, am Gebirge Tygirk des 
Altai, in Taurien, Brasilien u, a. a. O. brechendes, schönes Fossil, 
welches aus folgender Mischung besteht: 


Nach Vauquelin; 

Kla p ro th; 

Rose; 

Gmel i n; 

_ Kieselerde . 

. ■ hfl . 

66,45 . 

69,50 

. 54,75 

Hionerde . 

. . 13 

* 6,75 

14,00 

• 04,416 

Glycinerde 

. . 16 

15.50 

i4,oo 

. 17.534 

' Eisenoxyds 

. . I 

0,60 . 

1,00 

. 1,500 , 

Kalks . . 

. • 0,5 • 

0 . 

o,ooWasÄera,o 


99.5- 

99, ao. 

98,50. 



Synon. yiifuamarin ; bläulichgrüner Topas; Russischer Aquama- 
rin», hörl ; gestreifter Smaragd. F. Aigue marine, Emeraude vert 
bleuatre. 


(Ileufs Lehrbuch der Mineralogie T. a. B. i. loa. B. a. 5og. B. 
5. 537. B. 4. 640. T. 4 * 69. — Vauq, in Ann. de chera. T. XXVI, S. 
17a. — Klaproths Beiir. B. 3. aig.) 

Bcryllerde, S, G ly c i ne rd e, ' 

Beschicken; (^L, Allegare?) Iieifst auf llfitfen die auszu« 
schmelzende Erde mit denjenigen Zusätzen (Zuschlägen) vermengen, 
welche die Reduction upd Schmelzung befördern. Alan bedient sich 
hiezu Schlacken, Rohstein, Kohle u. s. w. — S. Legiren. 

Beschlag;!,, Ejßorescentia ; F. Ffflorescence. Einige Salze, 
T. B. ein Gäraisebe von Kochsalz und Salniiack zeigen das Bestre- 
ben, aus ihren Auflösungen sich an die inneren Gelafstvände zu er- 
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Chem. und PhyS, B. S. S. 153. 
.Vol, LXXVIl- p. laä.; 


Bernstein', . 

Bernsteinöl, I 

Cernste insäure | 

Bernstein v er n if s,' 
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b^ben, und sich aft da* Gefini bia über den Rand limana dendri^^ 
titch abzulagern, ohne regelmüfsipe Krystalle aiizusetzeii. Diese 
dendritische Gebilde svirken znweileii wie Ilaarroelirchen und fulirea 
alle im GeläUo enthaltene Flüssigkeit i'ort. Dergleichen deiidrischa 
Gestairungen nennt man Effloresconz oder ri'‘aclila;'. — So elfiore»* 
cirt der Salpeter aua den Wanden der Gebäude, das kohlensaure Na- 
Irum aus der Erde n. s. w. . 

Zuweilen bedient man sich dieses' Worts für Verwittern und 
nennt die ihrer Feuchtigkeit beraubte Oberfläche der Krystalle, wel* 
che als »ine unduichsithtige, pulvrige Kinde, (z. H. beim Eorax) er- 
scheint, Beschlag. Daher werden auch in der Mineralogie einige 
natürliche Oxyde, welche mit der cliftnachen ElUorescenz Ähnlichkeit 
haben, mit deniaelbeii >lameii bezeicliiiet. 

(Berthollets Gesetze der Verwändlsch. , übers, von E. G. Fischer, 
Berlin, jyoa. s.) 

Synon, Efjlorescenz, .Austvuchs, ^usivitterung, 

Jlf sch lagen; L. Loricnre; L. F.nduire, heifst ein GeKifs, weK 
c/iei einer starken Hitze ausgesetzt werden soll, mit einem feuerbe- 
ständigen Überzug versehen. Man bedient sich hiezu sehr verschie- 
dener Substanzen. In der Kegel ist eia Erel von Kieselerde und 
Thon, t. B. Topferihon, hinreichend. 

(Rinmans Geschichte des Elsens, übers, von Karsten. B. i. igi4. 
S 3ijj. — Greus Handbuch der I’hannacologie. ß. i. iSiS. S, 
ajg- ajy.; 

Bestände he i le Portes constitutlvae ; V. Parties constitiian^^ 

tes. Wenn nttt'ti die in der Natur vorhandenen Körper, welche sebein- 
b»t gleichartig 'Ätitd , analysirt, so linde! man, dafs ihre Atome enl^ 
weder der Zerlegung widerstehen, d. i. , dal's sie einfach gleichai iig 
aind, oder daf» sie sich in niigleichartlge Substanzen zerlegen las* 
aen. ln beiden Fällen giebt das Kesultat die B e s t a ii d t h d i 1 e. 

Um das weite Feld der Analysis, lind Synthesis besser überschauetl 
zu können, uuiterscbcidet man zweckmafsigi i) die ßestainltbeiie, in 
welche ein run.Hchst, gewöhnlich durch sehr einfache Mittel, 

zerlegt werden kann und neniii sie nähere Bestandlheile (Par- 
tes constiiuentea proximae, l’riiicipia composita , vel heterogeiiea ). 
»1 Die Bestandlheile, in welche,, die näheren Besjaiidtheile zeilegl 
»erden können, nämlich die e n t f er n t e r e n B e .s t a n d t h e i I e (Par- 
tes constituentes remotae. Principia slmiliaria vel homogene.-, 3 ) 
Slad letzt,ere ferner zerlegbar, ao gelangt mau. Vorausgesetzt, dafs 
keine fernere Analysis möglich ist, auf die elementarischen Be- 
atandtheiJe, Elemente, Uranfänge, Ur- oder Grundstoft'e (Part, cc-nt. 
elementariae ; Elementa, Principia piima s. primiiiva). Zwei Beispiele 
werden dieses versinnlichen. Der Diamant widersteht aller Zerle- 
gung, seine Atome sind einfach gleichartig und folglich elemenia- 
risch. Da«iWach,s der Bienen und PHanzeii läfst .sich leicht in Myri- 
ein, Ceriii mit Spuren phosphorsatiren Kalk's, pllanzeirsauren Kall'S 
u. s. w. zerlegen, welche die näheren Bestandlheile sind. Myriciii 
und Cerin sind aus Kohlenstoff, Wasserstoff, Sauerstoff und .Spuren 
Azot ; pbosphoraaures Kalk ans Kalk und Pboaphorsäurej püanzen- 




Digitized by Google 



'UES 


<aares Kali aua Säure und Kati zusammengeseizr, und dieses sjnd die 
entferiueren Bestaiidllieile ; aber Kalk besteht atis Calcium und Oxy- 
gen, fhosphorsäure aus Phosphor und Oxygen, Kali aus Kalium und 
Oxygen, und die Pflanzensäure aus den qualitativen Besrandtheilen 
des Alyricins. So schliefst diese Analyse mit den Elementen. 

Diese Ansicht der Dinge dringt uns das Bedürfoifs auf. Denn so 
wie wir das Lehrgebäude der Jonischen Philosophen von den 
Grundprincipien der Dinge (Wasser, Luft und FeuerJ ; des Erape- 
docles, welcher noch die Erde hinzufügle; des Aristoteles von 
dem Gegensätze allgemeiner Keschaifenheil der Körper; der Aiche* 
misten, welche die Tria prima (Salz, Mercuriiis, Schwefel) als Ele- 
mente anerkannten; des Stahl's, von 5 Elemeiiteii u. s. w. in ihr 
>iichts zerfallen sahen, eben so werden unsere Machkonimeii die .An- 
sichten von den näheren Bestandtheilen vielleicht mit glucklicherra 
Erfolg, als es uns bis jetzt gelungen ist, ändern und raaiicheii uns 
als einfach erscheinenden Körper zerlegen. Ob der Mensch aber je 
dahin gelangt, die wahren Elemente der Natur zu erforschen, ist gine 
Frage, deren Beantwortung aufser dem menschlichen Wis.sen liegt. 
Wir kenneu bis jetzt folgende elementarischen Bestaiidllieile: 

I. Imponderabilien, 
t. -f- E. — und E. (possitive und negative Eleclricitäi). 

2 . + M. — und Al. (^positiver und negativer Alagiietismus }. 

■3. WärmeMoff (Materia lucis s. Phoiogenium;. 

4. Lichtstoil (Caloricum. Thermogenium). 

II. Ponderabilien, 

Sauerstoff (Oxygeiiium), , 10. Phusphof (Phosphoreum). 

6 . Wassersiofl (llydrogenium).’ i(. Boiaxsloff (Boron). 

7. Stichstolf (Azoiicum). i2. Jod (Jonum) 

8. Kohlenstoff (Carboneum). 13. Salzsäure (Acrduin murit(licum), 

9. Schwefel (Sulphureum;. 14. Elufssäure (A. fluoriciiro). 

Metalle. 

I » ’ 

A. Alkalische Metalle. 

15. Kalimetalloid (Kalium). I8- Barytmetalloid (Baryum). ' 

16. Nalrummetalloid (Sodium. a, 19 Sironlian — (Strontium). 

Natronium). a». Kalk — (Calcium). 

17. Ammonium—. (Ammonium), at. Talk — (Alagniums . Talcium), 

B. £ r d i g e Al e t a 1 1 e. 

aa. Alaunmelalloid (Alumnium). as.. Yltermetalloid (Yttrium), 
a.i. Kiesel — (Silicium). a6. Gyclin — (Glycium), 

»4. Zirkon — (Zirkonium). ' 

C. E i g e n 1 1 i c h e -M e t a n e. 

ar. Platin (Plalinum), , ^ 3 a. Blei (Plumbum). , 

as. Gold (Aurum). 33.,Kliodium (Rhodium). 

29. Wolfram (Wolframium). 54. Silber (Argentum). 

50. Quecksilber (Hydrargyruni . S. 35. Bismuih (Bismuihuni). 

Alercurius). 30 . Uran (Urauium). 

3 i. Palladium .(Palladium). 5y. Kupfer (Cupruiii), 
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3«. Nickff OSTiccolnni). " , 

39. Molybdän (Molybdaenuip). 

40. Arsenik (Arseiiicum'). 

41. Mar-ö“^ i'Manganurp;. 

42. Kisen cFerrum t, Mars^. 

43. Kobalt 'CobalrumJ, 

44. Zinn cSiaanum;, 

45 Zink (Ziiicum;, 

4b. Kniimou (Antimoniuih). 


47. Tellur (Tellurium), 

48 . Clirom (Chromium). 

49. Tilan (Titanium). ' 

50. Iridium (Ividium), 

6t. Osmium (Osmium). 

6a. Cerium (Cerium, Cererium, De* 
meiriuiii , 

63 Tantal oder Colnmb (Tantalum v 
s, Colunibinni). 


D, P r o b 1 e.m a t i s eil e Metalle. 


r. Junon (Jonlam a. Junonium). • 4. Hin ron mir im Graa .Mangan* 
a. Eryihron Eryihroniiim). err. entdecktes Metall, welche* 

3. P.in Ton Tromrasdorff (Jeurn, f. Tielleicht Jod ist. 

Pliana. £. t(. St. 1.) angekiindig* 

tes Metall. ^ 

/n //insicht der nälieren ßestandtbeile 1) der Pilanzeit rervrelse ich 
taf meine cheni. Tab. der Pdanzenanalyseii. Nürnberg, 1914. fol. S. 
VlU — X., und a) der Tliiere auf meine ehern. Tab. dea Thierreichs. 
Berlin, 18*4. fol. S. V — Vlll. 

Synon. Mischun^stheile, 

Betulin \ L. Betnlinai P, Betuline. tm Jahre t73fj entdeckte 
Lowitz In der Epidermis der Birkenrinde diese Substanz, welche 
aber bis zum Jahre ifili, zu welcher Zeit ich eine Analyse der F.pi* 
detmla anatellie, unbekannt blieb. Man erhiilt sie durch blofse Er- 
hitzung der Epidermia. Sie bildet weifte, hochat zarte Spiefachen. 
■weiche 80 leicht sind, daft 10 Gran den Raum eines Ffundglases er* 
iüUen. ln Wasser und.den Alkalien ist sie unaullöslich; in coiicen- 
^nrter Schwefelsäure, Äther, Weingeist, den fetten und ätherischen 
Oien löset sie sich auf Im verschlussenäU Gefäfte läftt sie sich zwar 
tablimireui sie -wird aber leicht dabei zersetzt ( in der Wärme schmilzt 
sie und am Lichte entzündet sie sich. 

<Johns ehern. Schriften. B. 5. igtö. 5 . 77 — 55.) 

Beozar; L. Beozardienm , nannten die Alten eine Anzahl gehei* 
»ler Mittel gegen Vergiftung, Die Anzahl derselben ist sehr groft, 
Bid die B» reiluilgsart dieser Mittel gsna unwisseiiachaftlich. Man 
hatte ein Eezoafr//cum «n/ma/e aus Scblangenlleisch ; ein hez. cornit 
ctrvi antirnoniatum \ e\h Bez. iotarc, aus Gold bereitet; ein Lez. ge- 
herale Pahri . ■woi.w Gold, Antimoniuin und rolhe Corallen mit SsU 
pefer yerpuft'l. die Ma.Sae aUsgelaUgt, und über dom Rückstand AVein- 
geist abgebrannt syorde; ein Bezoardinitn Joviale;^ ein Bet. lunare 
ans Silber und Spiefsglanzbutter; ein Bez. martiale aus Eisen und 
Antimon; ein Bez. minerale, welches Antimonoxyd War; ein Bez, 
Saturni ; Bez. Veneris; ein Bez. vegetabile, welches alkoholisirler 
Weingeist ■war. 

(J. F. Carthenseri Pharmacologia. Reroliili, » 745 . Pharm. Wir- 
lenbergica. Stulgardiae, I 754 - fol. 

Bezoari L. Lapit hezoarJicus-, F, Bezoard. Mit diesem al- 

I 5 b ] 
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ten Nimen (welcher Ton z!aar, Gift, und Bel', Herr, d. i. Beherri 
scher des Gifts ; oder aus dem Arabischen Ton Pazar a Fazan, womit 
der Magen der Böcke angedeuiet wird, abgeleitet wird) bezeichnets 
Tn,aii ursprünglich die Concretionen einiger Asiatischen Thiere, Ton 
denen man Raubte, dafs sie sich im Gehirn derselben '.finden ; in der 
Tbat aber in den Binge'Weiden ' gefunden werdt*n. Sie sind glatte 
länglich rund, Ton grauer, brauner, schwarzer, grauer oder gemiscft- 
ter Farbe und bestehen in der Kegel aus concentrischen Lagen, 
welche sich leicht zerreiben lassen. Einigf^' haben einen aromati- 
schen Geruch. Di« kostbarsten sollen von z_\v,ei Asiatischen Affen, 
der Bartaffe (Simia Silenus) und des Douc (S. Nemaeusj) stammen 
(Schrebers Säugthiere. T. i. S. ita), in deren< Magen sie gefunden 
werden sollen. — Itiueii an Werth gleich steht der Pedra del Porco, 
oder Stachelschweiiistein, den man in Gold gbfafst, au einer golde- 
nen Kette hing, und der wahrscheinlich aus der Gallenblase desThie- 
res stammet. In Asien selbst soll ein solcher Stein mit 500 Thalern, 
und das Wasser, worinn d -rselbe einen Tag gelegen hatte, mit i 
Ducaten bezahlt seyn. — Ihnen an Werth folgten die übrigen orien- 
tiilischen Bezoards, die man den Nachrichten gelehrter Reisenden 
zufolge im Alagen der wilden Ziege (Aegagrus), der Gemsen und 
der Spriiigböcke (Antilope Pygargus) antrilft. — ütwas weniger kost- 
bar sind die occidentalUchen Bezoards, die sieh bei den Amerikani- 
schen Kameelen, dem Lama, Paca, Guanoco und Vieugna u. a. 
finden. 

Seit die angeblichen medicinischen Kräfte dieser Concretionen 
mit der Fackel der Wahrheit beleuchtet sind, ist ihr Ansehen gesun- 
ken, und man gebraucht jetzt den Namen Besaar synonym mit Gon- 
cretionen, welche sich in fast allen Thieren der ganzen Krde, in sehr 
Terschiedenen Organen, wenn auch oft nur höchst selten, erzeugen. 
S. Concretionen und die XriTialuamen, entlehnt Ton dem Orte ihrer 
Erzeugung. 

Was die Mischung der eigentlichen bezoars anlangt *), 
so bestehen sie hauptsächlich aus Terbrennlicher Materi» 
und sie enthalten nur Spuren s a 1 z i g e r V e r b i n d u 11 g e n. Die 
Terbrennliche Materie ist verschieden nach der Natur der von den 
Thieren genommenen Nahrung und dem Orte, wo sich die Bezoars 
erzeugen. 

Die Haarbälle (Aegagropilae), unter denen vorzüglich die Geih- 
senkugcln berühmt sind, sind Oefilze von versclilucktem Feuer- 
schwainra, oder den eigenen Haaren der Thiere, welche olt äufser- 
lich mit einer glänzenden, harzigen, glatten Rinde umgeben sind. 

Der Piedra del Porco (Staclielschweinsiein , Lapis histricii« 
Malaccensis) besteht hauptsächlich aus einer in Wssser und Wein- 
geist aufiuslichen Substanz von dem bitlern Geschmack der Galle. 


*) Ich bestimme dieselben hier nicht ganz genau, weil die Ton Ter- 
schiedenen Chemikern untersuchten Arten gewifs gar sehr mit 
einander verwechselt sind ; das angegebene Resultat aber grün- 
det sich auf eigenen, zuverlüfsigeu Versuchen. 
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Einen ang^lich im Herzen eines Hirsches gefniidenen Bezoar 
zerlegte ich in: 

Kohlenssuien Kalk's . . . 66,66 

Pfeosphoisauieii Kalk's . . af.oo 

’k’hieriicher liäuiiger Materie , 6,54 

1. ■ * 

100 , 00 , 

(.lohns chen. Tabellen des Thierieichs. Berlin, i8>4* fol- Tab. 
li. B. — Pallas Spicileg. Zool. XI. p. 44- — l.e.s six voyages de J. 
B. Tavernier. Paris, rö/jf. T. a. p. 407. — D. Fischer in F.phem. Nar. 
Cur. Cent. I.X. obserr. LXXXI. p, ißS. — Earrow'a Reisen in Südafrika. 
igo2. S. ajo. — Fourcroy und Vauquelin in Ann. du Mus. naf. d'lii- 
stoire nat. T. II. p. 205 — Kampfers Amoeniiatnm Exolicarum fase. 
II. p. 593. — Brückmann Epist. Itiiierar. ag. Cent. prim. p. 5. — 
Garcias ib Horto Clus. Exoticor. Lib. VII. p. 217. — Berthollet in 
Mem. d'4rcueii. Vol. II. p. 44S- ■— „Klaprolli in dem i. Supptlid. des 
WOrieriuchs. S. a3p. — Rudolphi'.s Übersicht der bisher bei den Wir- 
hellbieren gefundenen Steine in den Abh. d. k. Ac. d. AVifs. herans- 
fegifbea igiG. — Johns chein, Scliriflen. B. 3. igii. N. XI. p. 37. B. 
J. j8i6. Absch. 1 1 .) 


Bibergeil i L. Castoreum ; F. Castori^um, Diese Substanz ist 
in zwei bcsonderii Beuteln enihalt^i , welche sich zwischen den äu- 
Isern Geschlechtslheilen und der Harnblase, zsvischen und unterhalb 
zweier Fetibä Ige bei beiden (ifeschlechtern des Bibers (Castor Fiber 
L.) befinden. Man schneidet die Beutel, nachdem das Thier getöd- 
iHt ist, aus zjnd trocknet sie. So wie sich dss Bibergeil frisch in 
den Beuteln h elliidet, hat es Honig.sconsisrenz , einen starken Ciber- 
Eeilgeriich, 'einen fcharfen , biliern, widerlichen Geschmack. Daa 
beste Bibergeil ist das Russische und Polnische; eine 
schlechtere Sorte iit das Englische oder Cnnadische. — Die 
organische Strucktur der Beutel und die „chemische Beschaffenheit 
geben 'die sichersten Zeugni.sse von der .Achiheit dieser Droguerei, 
welche oft verfälscht wird. Die Bestandiheile des Bibergeils sind: | 

Nach Haas und llildebrandt: 


Ein gewürzhafies Princip, 
Eines besondern Extrac- 
|iritoffs(Materia glutio- 
lo-salina) *• « 

Harzartigen Stoffs , 
liweifsstoffs 
Scharfen Princips . 
Gallussäure oder Gerbe- 
stoffa . • 

Kalks . . . t 

Nairums tind Tsiks 


] 


Nach Th iem ann: 

In Wasser auflöslichen, ge- 
j4o Gr^ laliiiösen Princips . 10 pC. 

t)o — Harzigen Princips . . 35 

Fa.ser.stolfs mit Spuren Am- 
moniums , Kalk's, Phos- 

' 33 — phorsäure, Alkali . jS 

ln 100 Th. Rufs. Castor. 
2 — , 


i 


In X Utixe Rufs. Casioreums. 

Eine sehr schöne Abhandlung über das Castoreum rührt von H. 
Bonn in Arosterdarri. her. Er zerlegte frische, nicht getrocknetes 
Bibergeil eines am Östlichen Ufer der X*sel gefangenen Bibers, wel- 
hea dem Russischen gleich V*Xt 
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Atherltchen Ol* , , , 

Kryitallinitchen Fettwachse* mit et- 
wa* Harz • , , , , 

f 9 y 

Zellstofi* . • . . . 

Etwa* Natriim, Eisenoxyd, phosphor- 
saure* Nairum. 


»/I 

>/4 

*/4 


Nach H. Bonn sind Ammonium und xuaammenziehendps Priti- 
eip al» zufallie im Casloreiira an betrachten und sowohl das elnti- 
»öse.al* da* albuminöse Priiicip .rühren vom Zellgewebe i das scharfe 
Priucip aber vom ätherischen Oie her. 

Sowohl H. T hiemann als Laugier fanden im Canadiscben Bi- 
bergeil Benzoesäure. 

• (Haas Dissert. inaug. aoalys. caat, ehern. Erlang, 1795, .^Bonn 
Anatoine Castoris atque chem, Cast, analy*. eiusque in ined, usus. 
Xugd. Bat. aput Uaak igoö. — Beide Dissert. in TrommsdoriTs Journ. 

W’’ P' P- »t>9-~273. — Johiu chem. 

Hab. des Ihierreichs I8i4. Tab. ii. A.) 


Bihrahrunnen (,ijn Th üringischen Kreise 
SachsenJ, enthält in 16 Unzen ; 

nat;b Trommsdorff; 
Schwefelsäuren Kalks , 

Kohlen*. Kalks , , 

Schwefel*. Talks , . 

Salzs. Talk* , , , 

Kohlen*. Talks , . 

Kieselerde » , , 

ExtractivstofTs . • , , 

Eisenoxyds . , , 

Kohlensäuren Gas . , 

(TrommsdoriTs Joprn. R. 5. St. 

XUS und der Moden. 1798. S. ö 7 .) 


des Königreichs 
Haffmann; 


V»s 

Gran , 

. a /5 

Gran, 

ÖC8 


• 7 /ao 

— 

*/:! 

— !• • 

. 7/ao 

a-m. 


♦ 

. 5/10 


j /3 

^ • 

. i/v> 


i/a4 

« 

« 0 



• 

< 0 


V ‘3 

— 1 

. s/o 


XI 

Kuba Z. 

. 3 7 jli 

Khhze 


HoSmana im Journ. 

des Lu- 


Bienensäure} L. Acidum apiurn) F. Acide des aheilles, 
T h o u V e n e I und andere glauben eine Säure von sehr ätzenden 
Eigenschatten in den Bienen gefunden au haben. 

(Thouvenel in den Denkschriften der medic, Gesellsch. zu Paris, 
1776. — T. Grell* chem. Jour. B* 5- p. i46, — Johns ehern. Tab. d. 
Thtere, T. VH. D.) 

Bier-, 1 ,. Cerevisiai F. Biere, ist ein gegornea Getränk, welche* 
den ältesten Völkern bekannt war. Nach Diodoru« Siculus, 
Herod.ot und Eusebius ist es durch Osiris in Ägypten einge- 
führt. Aschylus und SophoeJes gedenken eines geistigen Ger- 
atengetränk* bei den Griechen, und aus T'aqitus und andern er- 
sehen wir, dafs es den alten Deutschen und Galliern bekannt war. 
Bier- kann au* ieder Oetreideart bereitet werden, doch bedient 
man sich vorzüglich der Gerste, Gute* Bier niufs klar und durch- 
atchlig, von angenehmem, geistigen, atechenden Geruch nnd Geschmack 
seyii, beim Ausgiufit-n muisiren und naeh mäisigem Genula nie Unbe- 
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biglichkeiten dem geiimden OrganUmiis reruraachen. Man ül>ergi«lkt 
Geiste in hülzenieii Kottichen so lange mit Wasser, bis dasselbe 
Tullig klar abilicCst, latst sie dann ungatäbr 4 S Stunden oder su lange, 
bis dip Spitzen beim IJriitk-r.wischfn den Fiiipern leicht spalten, ü» 
Wasser weichen, liifst das ^Vasser ab und schüttet das Getraide im 
MslzkeUer in 2 Fuls hohen llaufeR auf. Wehn es, sich zu envarmeii, 
antängt, inul's der Haufen umgewandt werden. In diesem Zustand« 
■veiänderl sich ein grofser Theil des Mehls in Zucker, die Gerste 
schlägt Keime und wenn diese ein« Länge Ton 4 bis Linien er- 
leicbi hsLnii, wird die Vegetation, durch Austrockiieii des Malzes er- 
stickt. Zu dem Ende trocknet man dasselbe auf luftigen Böden, oder 
puf der Darre, bei einer Temperatur von 5 t)° bis 4;;“ U, , je nach- 
dem man dunkles oder helles Bier brauen will. Im ersten Falle «r- 
biilt man L u f tni a 1 2, im andein Darrmalz. Das Malz wird jetet 
von den Fasern befreit, dann geschrotet, im Maischbottich mit kal- 
tem Hasser unter Umriihren iiu einem Brei aiigeiütm und hierauf 
mit der erforderlichen Menge siedenden Wasser* zur Würze vor- 
heredet. Hat das Wasser ilurch Auflösen der extiactartigeii Theil« 
dl« gehörige Consiatenz erlangt, so liifst mau dieselbe ahlaufen; den 
fiückslaud benutzt map aut Koventhier. — Die süfse Würze wird 
nun entweder mit Hopfen gekocht, oder derselben auch ein sieden- 
des, wäfsriges Ilopfendecot hinzugefügt und hierauf im KühlscbilF« 
(einem Hachen llolzkasien) abgekühlt. Man versetzt die gehopf(« 
lind abgekühlte Würze in dem Gährbottich mit der hinlänglichen 
Menge Oberhefe (d. i. die schäumende Masse, welche sich auf der 
Oberflüche ferinenlireiidcr Getraidemassen «etst) nnd füllet di« 
klare Flüssigkeit nach svenig Stunden, wenn die Gährung beendigt, 
und dns Bier klar geworden ist, auf fütser, «ni es anfstofse« und 
ausgäbreii zo lafspu. 

Die ungemein grofse Menge von Bieren, welche in den verschie-* 
denen Ländern gebraut wird, gestattet nicht, hier mehr, als dpa 
pilgemeine Verfaliren ganz oberflächlich' zu geben 

(Fferrabstädts ehern. Grundsätze der Kunst, Bier zu brauen. Ber- 
lin, J814. — — Kupprechis gründliche und praktische Abhandlung 
von der Malz- Brau- nnd Gährungskunst. Freiberg, 1791. — Chrisis 
genaue pnd deutliche Beschreibung der Torzüglichsien Darröfen, 
Frankf. »790. •— ßiehardsons Vorschläge zu neuen Vortbeilen beipi 
Bierbrauen. Aus dem Englischen übersetzt von Grell. Berlin, ijsO. 
— Wäsers Anweisung zum Eierblauen. Eeilin, 1793. •— Alexander 
Morrice A ireafise on brewiiig etc. I.oudon, lyoa (Ein Werk, welches, 
alle Sorten Engl, Bier, zu brauen lehrtL Jordans Anweisung Weif*- 


Zur Bereitung der Mumme koche man 10 Pf. Gemen- und ä 
Ff. Waitzenmalz mit 60 Pf. 'Wassers bis auf 40 Pf. ein. ab Pf. 
der geklärten Würze koche man bis zur .Syriipsconsisienz ein ; 
ao andere Ff. derselben aber koche man mit i/a Pf. Hopfen auf, 
lasse die Würze abkühlen, daun mit i/a Ff. Oberhefe gähren. 
IMach beendigter Gährung füge man den Malzsyrup hinzu, lasse 
das Bier sich klärep und ziehe es apf Bouteillen. 
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bi«i' r.u branen. Hannover, 1790. ß. — Hemibaiädta Semmluiig prak- 
|l*cher Erfalirungen und Beobaclilungen für Bierbrauer. B, i. Ber- 
lin, igo4- — Dessen Technologie, Berlin r 8 i 4 - S. 5t)t> — 411. — Kasl- 
neis Gewerbsfreund. Halle, i;(i5 u. a. w. , svoriun Vorschriften zum 
Brauen .iller Itiersorten, Bereitung der Hefen u. s. w. Vorkommen. 
— C. \y. Schmiilis prakllsrhe Versuche im Jahre I 8 i 5 *-*i 8 t 5 über 
Brsnimvembremerei, Bierbrauerei u.s. vr. Breslau, I 8 i 5 . 

Bieressig. S. Essig. 

Biester oder Ruf sb raun ist geschlämmter Ofenrufs. 

Synoii. Bister, 

B i rkw assi e r nennt man ein gegornes Getränk aus Birkensaft. 
Gewöhnlich versetzt man den Frühlingssaft mit Zucker, etwas Hefe 
und wenig < itronenschale, läfst ihn gähren , fügt der geklärten Flüs- 
sigkeit etwas Franrwein hinzu und füllt sie auf Bouteillen, 

Bildstein. &^u4galmatolith, 

Biliner Mineralwas.ser ("in BöhmenJ, Nach H. Ren fs 
’Vntersuchungen sind die Bestandiheile in 100 Kubz.'oder 60 5/ia Unze : 

' Josppb*- Karolinen- Seiten- 

brunnen; brunnen; quelle; 
Trockenen kohlens. Natrums 97 1/4 Gr. 77 4 /S 67 i/j Gr* 


Trockenen Schwefels. Natrums 

23 b/'s — 

22 — 

19 

{ialzsaurJU Natrums . . 

11 1/.6 — 

10 3/16 — 

9 1/16 — 

Kohlens. Kalks . . . 

10 1/16 — 

8 i/i6 — 

SO i/iö.— 

Kohlens. Talks ... 

5 >/8 -- 

3 3/4 — 

5 t/a — 

Eisenoxyds ... 

Spur — 

» •— 

0 — 

Kieselerde .... 

? T- 

I 1/2 — 

I 1/2 — 


»49 Gr. 

>24 t/2 Gr. 

112 i/a Gr. 

Kohlensäuren Gas • • 

100 Kubz. 

81 1/4 Kbz. 

»15 5/8 Kz, 


Die Temperatur ist (bei 5 ° b‘* "i" R. der äitfseiii buft^ "“f 

'40 bis » i/i“ + R. 

(Die Mineralquellen zu Bilin von F. Reufs. TVien, i8o8-) 

Bimsstein; Vumex; F. Pierre ponce. Man unterscheidet 3 
Urteil dieses Fossils, von denen jede sich sehr von der andern aus- 
ifpiclinet: i) Den gemeinen und 2) den glasartigen Bimssteia 
yon graulich - weifser Farbe, fasrlgeni Bruche und so geringem Ge- 
wichte, dal's sie in Wasser schwimmen, vorzüglich auf den Lippari- 
tirhen Inseln; 3 den p o r p h y r a r t i g e n Bimsstein , der schwerer, 
yls Wasser ist und sich zu .Schemnitz und Uio Mayo findet. Der 
^etiteine von den Lipparitchen Inseln enthält nach Klaproth: 

■ ■ : Kieselerde . . 77i5q 

Alaunerda . , » 17, 5 o 

Kalk's . , 1,25 

\ Natrum und Kali . 

' .. . 99 . 25 . 

Bisam; L, Moschus ; F. Muse, Das männliche 9 isamlhier (Mo- 
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ichn» mochrfera L. ) h»t_ in der NabeJgipgend einen fast eifiirniireii 
Beutel, der mil einer bräunlich roiben , schmierigen, aroinatisi hcii 
höchst durohdringend rietthendea Masse eefiillr ist, wehhe l„.lin 
Aastrocknen fest und zerreiblich wird und Moschus oder I5.Si,m 
rannt wird. Man hat a Sorten desselben, i) den t> i b i r i s c h • n' 
kabardinischen, oder R u s # i s ch e n und a} den T u ii k i n e s 
sehen oder T h i b e t a n i s ch e n Bisam Jeiier^ist der schlelhiere 
und kömmt in Beuteln, mit weiften Haaren besetzt, vor; dieser ist 
Viel kräftiger und befindet sich in Beuteln mit weiiieen bi lunein 
kurzen Haaren. Beide Sorten sind von Herrn Thieni’anu un- 
tersucht *): 

Tunkineslscher B. ; 


Köhlens. Ammoiiiuni' 
Wachs's . , 

Harz's i . 

Leim's . . ; 

£iweifsstofFs und Häute 
Kali's . . . 

Kochsalz's , , 

Köhlens. Kalkt 
(Kein ätherisches Öl). 


0,10 

0,00 

o,or 

o,6o 

, o,3o ohneEiweils 
0.0 1 . . 
o,o3 

o.o4 


Sibirischer 
• 0,0^ , ■ 

• 0,05 

• 0,05 
P,5o 
0.56 „ 


B.i 


i,i8. 


0,02 


J,o3. 


Synon. Motchut. 

(Thieniann im N. Ferlin. Jabrb. der Bbsrni. x8o3, B. i* pi lod 
— 156. — Johns ehern. Tab. des Thierr. T. ix. A.) 

Bis muC h, s. i s m u eh, * 

Bittererde, s. Talk. 

»T f {Menyanthes trifoliata Linn.k 
JVach H. Tr om ms dorff .st darini, ein eigemhümlicher , nähe- 
rer P/lanzenbestandtheil enthalten. Er zerlegte nämlich loo Theile 
fmehen Krautes in : Wassers :5 ; grünes Harz; Ät.felsäure: beson- 
dere vegeto-.ninisl.sche Substanz dm durch Kochen n.cht gerinnt; 
in Alkohol aufloslich ist und durch Gerbestoff gefallet wird- biitei 
len Ewractivstoff; braunes Gummi ; Holzfaser; eigenthü’.nlicheS 
Sstzmehl, welches mir von der Beschaffenheit der Junulin zu sevd 
Scheint. - i ^ 

Trotiimsdorffs Joum. B. 

Chem. T. LXXX. p. 330.) 

Bittersalz; L. Sal nmarum nativum;F. Sei a'mer natif. El 

findet sich als mehliger Beschlag in Oypsgebirgen. ah Überzug, trau- 
big und-nier/ormig, Tiaar-, nadel- und säulenfürmig krystallisirt, id 
Böhmen, Obirosterreich, Ungarn, Kroatien, auf dem Harz, bei Jeiia; 


16. St. 3. B. lg. s, 3. p. 72, — Ann. dd 


•) Di^ Salze sind hier der quantitativen Mischung hinzugefügr ei^ 
gentlich aber besonders in 108 Theilen Moschus durch Einäschei 
rung aufgefunden. 


I 
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in der Schweiz, Italien, Kngland u> ». w. Ef enthalt die Beatandtheil« 
de«' künstlichen IS i I t e rs a 1 z e s, S. schtvejelsaures 

Synoii. Schwefelsäure Bittererdc, schwefelsaures Talk^ Sedlitser 
Salz, Fgersalz. 

Das Efrsomer Salz, Welche« aU« der MutlerlaücA de« Meervras- 
«er* pewonnen wird, gehöret gewisrermafsert auch" hierher. Vitrio- 
Jnm üpsomeiise. Sulfate de liiagnesle. 

(Lenz* Erkeniilnlfslehre. B. a. I 8 l 3 . ß- 1017. ^.Reufs lehrhuch 
der Mint T. 2. B. 3. 1803. S, 53.) 

^itterspath; L. Spattnn talcosum^ F. Spath talqneux. Ein 
tnit sehr rerschiedenen Farben rorkoromende« Fossil, svelches derb, 
elugeipteiigl und krysUllisirt voikötnnit, Torzüglich ip der Schweiz, 
Tyrol, Salzburg, I-erroe, Grönland, Schweden, zu Gliickburn , Iglo in 
Ung.irn, Mähren u. «. w. Die Klassißcation dieses Fossils ist noch 
Schwierigkeitett unterworfen und diese kann nicht durch Zusammen- 
stellung der Kesulratc rerschiedencr Analvsen hierher gehöriger Fos- 
silien,^ Sondern nur durch praktische ‘C’ersuctie beseitigt werden. 
Dazu ist erforderlich, dala man alle Fossilien, welche qualitativ obige 
Mischung eilfhalien , besitzt. — II. Lenz führt 5 Arten : den ge- 
meinen, släiigHchten iirtd dichten Bitlerspalh auf. — 

S arsten hingegen rechuet selbat den gemeinen (l'autenspath) znm 
olomitj den slänglichten aber, welchen H. r. Schlottheim zu 
Glückabrunh entdeckt hat, zum JVJiemit. Der dichte, woriim Buch- 
holz a 5 p. C. Kieselerde gefunden hat, dürfte ebenfalls einer an- 
dern Gattniig einzuverleibcn seyn *), 

loo Theile BI tterspath's enthaltent 
von Hall in von Tabeig itt 
Tyrol : Schweden : > ■ 

' (nach Klaproth) (nach KlaprothJ 

Kohlensäuren Kalk’* , 53 , , 73,00 

Köhlens. Talk'a . , 45 , ^ 25,00 

Mangan - und Eisenoxyd 5 • . a,a5 

Synofi, Miomboiilal spath, Bauteiispath, RhomboeJrischer Doha 
intt, Taikspath, zusammengesetzter Spatk. 

(Karstens Tab. igog. S. 50. < — l.enz.s Erkenntnißlehre. B. i. igtS. 
S. 710—715. — Klaproihs Beiträge. B. t. .S. 10. 300, 3 o 4 * B, 3 , S. 
dgT. B. 4. 336. — ■ T. Schlottheim in v. Hofts Magaz. 5 . iö6. ftge, — 


*i Der aogenannte • t ä n g 1 1 c h t e B. und dichte B. 

von von iimbschitz 

Glücktbrunn t 
' enthaltet nach Klaproth 
Kohlensäuren Katk's , > • 

Köhlens. Talk'a , i lä.oo 

Mangan- und EisenoxyJ's a,5 Manganoxyds 
Wasser'a . . . 3,?5 


Thon't , 


Mähren : 
nach Buchhttlz, 
. 6r,oo 

51.75 

3.00 

4.00 


0,00 Kieselerde Sä,oo. 
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Joarn. f. Cheiti. B. 2. S. 24. B. 3. S. 214. B. 6. S. 740. B. 9. 

S. 308.) 

B i t e e r s t ei n. S. Nephrit. 

Bitterstoff;!.. Principium amarum; F. Princip amer. Mit 
diesem Namen bezeichnet man Substanzen ron sehr biiterem Ge- 
schmack ; da aber der bittere Geschmack bald dem £xtracliv.stofte, 
bald dem Harze, bald einem anderen nSheren PilanzenbesMndtheil, 
mit einem Worte, sehr un»leicharti^'en Substanzen eigenihiimlicU ist, 
und die Wirkung, welctie Körper aut' das Geachmacksoi^an autnben, 
allein nicht berechtigen können, sie cate^orice als eine selbsislätidige 
Gattung zu betrachten! so leuchtet das Unslaithsrie der Anuahme 
eines solchen Hauptstuifes ein. Auch in der Medicin kann diese An- 
nahme nicht statt finden, weil die verschiedenen bittet eu Körpet“ 
sehr veiichiedene Wirkungen äufsern. 

Vorzüglich verdient hier, die bittere Substanz berücksichtigt zu wer* 
den, »eiche man als Product bei der Behandlung vegetabilischer und 
animalischer Körper mit Salpetersäure erhält, und die sich stets bil- 
den, 'wenn die künstliche Sa 11 er kleesäure bereitet wird. Sie wurde 
t'SS von Hausmann vei mittelst Itidig Und Salpetersäure, von 
Weller vermittelst Seide und Salpetersäure dargestellt und in der 
Folge nach letzterem e I f e r s bittere, oder gelbe Materie 
genannt. Fourcroy und VauqUeliii hielten sie lange Zeit für 
eine Säure. Serzelius Ii.tt kürzlich gezeigt, dafs das uiiautlö.sliclie 
gelbe Pulver, welches bei Digestion des Faserslufis mit Salpetersäure 
entsteht, eine V^erbindung von iliierischer Materie, Apfelsäure und 
Feltwachs mit einem 'Öberjthurs von salpetriger- und Salpetersäure 
sey. Die Verbindung wird auilöslich und in gelbe Säure veiwan- 
delt, wenn man deu Übenctiufs der Säure mit Wasser hinweg- 
nimmt. 

Auch Che vre ul hat neuerlich über diese Substanz eine Reibe 
ron Versuchen angestellei. Kr erhielt, als er liidig mit Salpeter- 
säure in einer Retorte behandelte salpetrige Säure hohlensau- 
res Ga.s, Salpetersäure, Blausäure, und etwas übergelriebeiie gelbe, 
bittere Substanz, und in der Retorte blieben eine rolliliche Flussig. 
keif, eine harzige Masse und kleine oraiiieiigelbe Körner zurück. — 
Die Flüssigkeit in der Helorte gab bei fernerer Conceiitratioii Wel- 
lers Bitterstoff in krystallinischer Form und weifse Spiefscheii, wel- 
che Proust, Fourcroy und VauqUelin für lien/.oesaure hiel- 
ten. Diese bittere Substanz bpsiizt die Eigensclia: > , wenn sie mit 
Basen verbunden ist, in der Wärme und aucli schon durch starke 
Friction , zu deloniren, wobei sie zersetzt wird. Sie fällt die 
Gallerte , wie Gerbestoff (siehe den Artikel], Er beiraclitet .sie als 
eine verbrennliche, bittere Materie, mit dem Maximum von Salpeter- 
säure ; die sublimirbnre Substanz hingegen, welche man für Benzoe- 
säurg gehalten hat, als jene mit dem Minimum von Salpel-r.sänre. — 
Die übrigen erwähnten Sub.stanzeii bestehen aus dieser Mi.schung in 
anderen Verhältnissen. 

(Hausmann im Journ. de Pby* 178R — Wolter in Ann. de ehern, 

T. XXIX. T. XXXII. igi. — Fourcroy und Vanqiieliii in Mein, de 
l’inslit. n.vtion. T. VI. — Tlien.ird 111 Mem. d’Arcueil. Vol. Jl. p. 23 

[6a] 
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— < 1 . 40!»— 4fl5. — CfiTSVreul in Ann. de ehern. ' 1 '. LXXIT. T. LXXnr. 

— Gilberts Ann. B. 4i- S. i4S- — ßerzelius's General Tiewa etc. 

London, Übers, in Schweiggers Journ. B. g. H. 1. i«i3 p' 

375. V. u. 11. 3. p. ^99 ) ^1- 

l 

r>i t tc r\v a SS e r', L. j4(jua,e atnttrae ; F. Eaux amJres, nennt 
man diejenigen Mineralwasser, worinn da.s Bittersalz den vorherr- 
schenden Bestaiidllieil ausmacht. Sie enthalten neben schwet'elsau- 
rem 'lalk, .such schwefelsaures Natrum und Kalk, salzsaures Talk und 
kohlensauie Verbindungen, -ir- Ua.s Saidschützer, .Sedlilzer, Sleinwas- 
ser und iipsbammer Biiterwa.sser sind die berühmtesten. Künst- 

lich kann laan es dar.5ielleii. wenn man in i.- Ouari Brunnenwasser 
X Unze Bittersalz pud iji Ltrachme Glaubersalz auAoset. 

Biturnen. S, L er g p ec !t, ' 

r, l ase nfl Uss t g kc i t. Die unter der Lpidermis nach dem Ge- 
brauche der Vesicatorieii, oder beim Verbrennen des lebenden, tbie- 
ji.scheii Organismus .sich sammelnde Flüssigkeit enthält die Mischung 
der hydropischen I'lü.ssigkeiten überhaupt. Diese sind: Wasser, mit 
s bis 3 p. C. Albumeu.s, salz.sanren Katriims; niilchsaurhn Katrums; 
phosphorsauren Kaik.s und Nattuius, kohleiisauren JSatrums mit in 
Wasser aufluslicher thierischer IMaterie (Bimge hydropische F'lüssig- 
keiieii enthalten Kali und Aatrumsalze zugleich. 

(Johns ehern. Tabellen d. Thierr. Berit»* ,iSi4- T. I. B.) 

Blasenoxyd. II. WolJaston will diese Substanz, welche er 
Cysiic pxyd ueiiiit, in einer seltenen Art Blaseiistdine entdeckt haben. 
— Es Ist in AVaaser, Weiugeist und Pilauzensäuren unauflöslich ; die 
Alineralsäureii und Alkalien, mit Ausn.ihme des kohlensauren Ammo- 
niums, !ö.sen es auf, und jede der Auflsisiingen kryslallisirt. — Aut 
den alkalischen .Aullösuugc.n wird da.s Bla.seii(txyd durch tssigsäun* 
und aus den Säuren durch kuhlcns. Amnionium geiället. Bei der 
Desiiilation giebt es die Producte der Harnsäure. 

Ich luibe eine äbiiliclie Concrelion zerlegt nnd glaube, dafs H, 
W. Cyst. Ox. Harnsäure und eiwelisaitiger Bla.senmucus sey. 

(Johns Tab. tgt/j. T. I. C.) 

Elasenstein; L. Calcuius urinarius ; F Calcnl urinaire. So 
nennt man die in der Blase der Alcnschen und Ihiere sich zuwei- 
len er-e(ig.’'ndeti, steinigen Körper, von der CröfsQ eines Sandkorns 
bis zu derjenigen einer Zitrone. Bel den Tliieren findet man sis 
uiedeich grölser, und ich sähe einen l’ferdeblasenstein voa fast x 
Ftils Länge, ungefähr jJ'j Tulis Duichinesser und Birnform. ^ 

Die Farbe derselben i.st n.ich Beschaflenheit ihrer Mischung sehr 
Verschieden ; -sie sind rölhilch, gelblich, bräunlich, weifslich u. s. w. 
gelärbl. IhreSiructtirist entsveder körnig, oder dicht, exceiitrisch, con- 
ceiiirisch u.s. ss . — Ihre jiul’sere Form Ist theils knglicht, theil.s läng- 
lichl :nud, eckig, uneben und mit kleinen koglichteii Auswücliseu 
versehen f Maulbeeisteine) ii. s. w. Bei den T liieren finden sie" sich 
zuweileu lu Fotiit äseiliger ryiamidea u. $. w. Ihro Obei/Iäclie ist 
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•ft glalf. wie polirt. oft nneben, rauli und mait, oft (jlinzend. •— Da» 
tpeciUiche Gewicht steigt von i,io, bi» s,oo und darüber. 

Die Blasensleine erreugen »ich aus den »cbwerauflösliclieii Ee- 
»tandtbeilen de» Harn», entweder in dem Kiertnberkeii , von wo »ie 
»ich durch die Harnleiter in die fJla»e »eitken *) und fortwachsen, 
•der auch in der BJa»e allein. Nicht »eben glebt ünauflij.'ilithe, rmt- 
coese Materie, an welche »ich »aliniscbe i’heiia Jegeu, die erste Ver- 
au\af$ung zu dielen Gebilden. 

Die Substanzen, aus denen die Blasensteiiie belieben, sind; .. 

1 ) Claienireinsäure mit thicrischem Bindemittel. 

а) Blaiensteinsauies Aminanium **) mit thier. Bindern. 

> S) fbosphoraaure» Kalk in. ih. Bdni. 

41 IViosphorsaiires Aitmionium und Talk, m, tb. Bdm, 
Saiierkleesaure» Kalk in. th,. Bdin. 

б) ß)a.seiio»yd m, ib. Bdm, 

/J Sajzsjures Ammoiiruin tnit Ilorr.sUtire und ib. Bdrn. 

ifl Kieselerde mit einigen der angcliilirten.Siibstanzen. 

fl) Kolilensaiires Kalk» m. tU. Bindemittel. 

JO) Eiwoifsatoff (?). , , 

ii) Kohlensäure Biitererde . : > 

la) Das liindemiitel ist Blasenntucus , zuweilen auch mit Harn- 
stofF verbunden. 

j 5) Al» nniergeordneie Bestandlheile, welche nur zuweilen und 
in »ehr geringer Menge in die Mischung der Concretio- 
neu eiiigeheij , führe ich das ^langsnoxyd, das Eisenoxyd, 
Kali und Nairum, Wasser, eine' fdttige- und exiractarlige 
Materie, auch milchsaure Verbindung, alif .Diefa ist auch 
eigentlich nur mit der Kieselerde der Fall. 

® '■* -'i ■ 

Sellen besft'hi ein Blasenatein aus einem der? angefnhrien naht'-. . 
ren Besiandlheil allein, wie z B. der menschliche, rolhbranne aus 
Harnsäure; dcT M,aulbeprsioin au» «auwkleejiaureni -Kalk ; einige Ar- 
ten der Pferdt^blasensteine au-s kohlensaurcni Kalk ü. ». w. Gewöhn- 
lich bilden die Bestandlheile abwechselnde Schitjilen , oder aie sind 
»nch niit*ei.nauder gemengt ‘ ‘ 

*) Der in den Nieren gebildete Kern ist vIelleidUt immer Harne 
säure. 

*') Br a n d e ist der Meinung, daf» das harnaaure Ammonium nicht 
Torkoinme, sondern das salzsaure .Ammonium, weiches in Be- 
gleitung der Harnsäure sich in den Blaseuaieinen befiuds, einen 
Irrtbum veranlafit habe. 

•**) Man wendet in derLiibiasis das koblenaaure.- neutrale Kali und 
Natrnm täglich zu lo bis ?o Grau und die Bittererde zu so bis 
3o Gran, während eines Zeitraum» .von i bis 2 Monaten an und 
lias in den Fällen, in welchen die Nieren vorzüglich Harnsäure 
absonderten, sehr glückliche Wiikuugen wahrgenoijimen. 
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Man hat bisher die Mischan^;; der ntenachlichen tlarnblasen 3 leine 
in der Regel abweichend von derjenigen der Tbiere gehalten; allein 
dieser Unterschied findet, streng genommen, nicht statt. Ich habe 
sowohl im Harn, als in den iilasensteinen der vierfiirsigeu Tbiere 
etwas Rlasensteinsäure und menschliche Harnsteine entdeckt, die aus 
kuhlensaurem fvalk bestanden. Wenn die kohlensaure Bitlererde 
keine Ausnahme macht, muTs man gestehen, dafs alle Bestandtheile 
der menschlichen Blasensteine auch in denen de.r Thiere Vorkom- 
men. Doch ist soviel gewiPs, daPs bei den .’vlen.schen die Harn,säure ; 
bei den .Thieren kohlensaures Kalk herrschend ist. — Vom Vorkom- 
men des filasenottyds Keum man, nur «in einziges Beispiel (S. Bla- 
senoxjdj. 

Ich will hier einige Analysen rou Blasensteinen ans homogenett 
Massen folgert lassen, um jene Behauptung zu beweisen. 

Übrigens bedait' es kaum bemerkt zu werden, daPv die Concre- 
linnen der ylerfiiPsigen Thiere eben so mannigfaltige Mischungsver- 
hältnisse, vorzüglich aber Mengungen tler Schichten, aus denen sie 
zusammengesetzt sind, darbieien, als diejenigen der Menschen. Ich 
inuPste mich, um die Gränzen des gefaPsten Planes nicht zu über- 
schreiten, nur darauf beschränken, von jeder der in folgenden Ta- 
bellen angegebenen, Thiergattung nur ein einzige.s Beispiel anzufüb. 
reu und die aus verschiedenen Schichten von verschiedener Mi- , 
sebunff zusammengesetzten ganz übergehen. Man lindet in mei- 
nen cTieniischen Tabellen de* Thierreiphs die Analysen, wohin ich 
daher verweise, 

Ule H. f'o u r c r.oy und Va u'q u e 1 i n haben in ihren Tortreffli- 
cben Abhandlungen über die Blasensteine einen Versuch gemacht, 
die Allschuiig derselben nach ihren äufsern Kennzeichen zu bestim- 
men ; allein diese Bestimmung ist oft zu vielen Schwierigkeiten un- 
terworfen, als dafs sie dem Chemiker mehr als <4nen Fingerzeig ab- 
geben könnte,' 

Billige menschliche und ihlerische Blasensteine haben äufserllch 
eine ungemein schwere Politur, weshalb aie früher den Be^oars hin- 
zugezählt wurden, S. diesen .Xriikel. 

Aus dem. was ich eben bemerkte, ’ergleht sich schon, dafs die Nie- 
rensteine den Blasensteinen analog sind, jedoch mit dem Unterschiede, 
dafs die erstere» aus einfacherer Mischung bestehen, und dafa der 
Kern der Blasensteine, welche sich ursprünglich in den Niaren er- 
zengieii, so weit meine Versuch« reichen, ateia aus Bla«<*n»te»nsäure 
be.^tehen. 

Bemerkenswenh ist noch das Vorkommen der Concretionen mit 
eingstnengien 'Haaren, jedoch ist ea zu bezweifeln, dafa dieses der 
Fall mit .achten BlBsettsieinen aey. Man findet übrigens 'in H, J. F. 
Meckels Denlschem Archiv der Physiologie B. I. H. 4* eine sehr 
schätzbare Abhandlung übej diesen Gegenstand, der itn Art. Con- 
fretionen näher zur Sprach« kommen wird. 
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Spion. Harnstein. Duelech des Paracelsus, Hiertier gebört de» 

Griffs. 

(J. F. Johns chem. Tabellen de» Thierreich». 1S14. T. I. C. T. 
II. B. T IV. T. V. •— John» chem. Schriften. B. 5 ißiti. Nt. Vlll. 
-X. S. 97 — 160.; 

B l ,i s e n s t einsäu r e f L. u4cidum Uricum F. kleide uriaue. 
Scheele entdecfele dietelbe im Jahre i77ti bei der Zeriet^un«» des 
__ rüdvUch f'eibea inenaehlichen Blasenaieiu». Die reine lilasen»i<-iQ- 
»aure bildet ein iveifse«, oiler gelLILcliesi glanzende» l’ulver , Yvelches 
au» kleinen Schoppen beiiehl, gerucli- uud geschmacklo» ist In 
kaltem Vvasser und AVeingeist ist es fast uiiaulloshch ; vom siedenden 
\Vasser werden über 500 Theile zur AullGsUng eines Theils Harn- 
säure erfordert. Beim Erkalten de4\Vas.>ei» »dieidei sich dergrdlsta 
Theil wieder au». Verdunstet man die erkaltete Flüssigkeit, so 
bleibt der nicht aosgeschiedene Antheil in Gestalt coiicentrisrher 
Ringe zurück. An der Euft veialidert sie sich nicht. — Mit W.asser 
angefeuclitet, lülhet sie da» Itlane Lacknuispyiier. — Unterwirft 
man sie der Destillation, »o subliiniri sich ein Theil, jttdoch ei»a» 
Terändert, um Anihionium verhumlen *), in Gestalt kleluei Blättchen- 
es bildet »ich kolilensaure» Gas, kuhleus. AVa.sserslollgas , AVasseG 
»lu dickes Ol, kohlensuure» und blau»anres Au moniuni . und in der 
Retorte bleibt etwas Kohle zutück. — Am Licht ■ eiit/ündot sie sich 
unter Veibieilung des Geiuchs der gebrannten Knticheu. 

Die schwachen oder Terdiinnten Säuren wirken in der Kälte we- 
nig oder gar nicht d.irauf. Die Salpeleraäüre loset si“ in der Wär- 
me unter Bildung von Kohlensäure, Blausäure uiid sah-eiriger Säure 
leicht auf und giebt bei yerduiisiung einen Ziegel-, carmoisiii- oder 
b’unuihen, an der I iift feucht werdenden KücXataiid. ln den bssi*. 
»chen kohleiisaiireii Alkalien ist sie schwielig aulloslich. Die ätze«, 
den losen sie in der Wätme auf, und '>äuien fällen »ie daraus al» 

- ein weiUes krystalliniEche» l’iilver. J.lan bedient »ich dieser Me» 
l l/lof/e,. um die Blasensteinsäure zu bereiten **). 

I Sie bietet übrigens noch so viel RälhveHiaftb» dar, dal» ihfe ge- 
, nauere Uiitersnrhulig höchst wünschensweiih ist. Ich habe midi 
ror etlichen Jaliien derselben unlexzogen; allein da ic*> dannn z.u 

( •ehr unterbrochen wurco, habe idi nur Aphorismen aufzu weisen, 
Welche keine festen Kesiiltate enthalten, 

Ihre eleitieotarischen Bestaiidilieila sind Carbogen , Azot, wenig 
Hydrogen und Oxygen. " 

Sie macht einen »ehr geringen Besfandthell de» nienschltdiert 
. nnd thieiischen Harns au», fläufiger triftt man sie im Harn gewisser 
^ Sieiiikrankeii, ln dem roihen Salze bei der Kii»i» einiger Fieber- und 

i — — . - 

•j Scheele und andere hielten diese* Sublimat für reine Blasen* 
steinsiiure. 

**; Der Niederschlag mufs gut ansgelangt worden. Henry dige* 
rirt ihu »eibit mit neutralem, konlensjurem Animonium, 
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•rthritiachen Krank«n u. «. w. . A^an findet «i« in dem Harn. und Koth 
fast aller Vögel, wo sie den kreidearllgeii tiberzug bildet. N y- 
• leu will sie auch in anderen tbi^riachen Fliisaigkcilen entdeckt 
haben. 

Die Verbindungen, welche sie mit den Basen eingelit, sind zn 
Wenig untersucht, als dafs hier eine Beschreibung statt linden könnte. 
Das harnsaure .Nalrum soll, den Versuchen einiger Chemiker, vor- 
züglich Wollaston’a, znfolge , den arthrischen Tophus bilden, 
doch ist es mir nie gelungen, bei den Untersuchungen mehrerer 
Varietäten, dieses zu bestätigen. — Dis Blaseoateinsauren Verbin- 
dungen sind sehr schwer aallöslich, 

Syqon. Harnsiiure , Uririsäure, ' Steinsäure. Acidum lithicum, 
Ariäurn urolithicum. 

tSeeles phys. ehern. Schriften, herausg. t. Herinbstädt. 1793. B, a. 
S. i 45 > “ T.,Scopoli in t. Crells Beiträgen zu den ehern, Ann, 1787. 
B. 2. p. aöt. — Scheeles Abhaodlung über Luit und Feuer, ans dem 
Schwedischen übersetzt von v. Ciell. Leipz. 1777. p. S- — Fourcioy 
in Aunales de ehern. T. XVI. — Pearson in v. Crells clieni Ann. 
1798. St. 4. p. 2Q7 ^t, 3. p. 384 tgoo. Sr. 8- p. — Pbil. Trans- 
act. 1798. P. 15— * 47 - — Fourcroy und Vauquelin ira Kncycl. Method. 
Art. Acide i'illiiasique. Fourcroya System, übers, v. Woffl'. B. 4. S. 
563. — Johns chem. Tab. des Thierreichs. 1314. Tab. I. C. — Johns 
ehern. Schriften. B. 5 * i8iü. ) 

filaserohr; L. Tubus ferruminatorius ; F. Chalumeau, nennt 
man eine kegelförmige, ungefähr Ful’s lauge Röhre von Aletall 
oder Glas, welche oben nicht über j/6 Zoll weit, unten gebogen 
ist und in eine höchst feine Spitze auxläuft. T. I. Fig. i. a. Die beste 
Einrichtung d«i gewöhnlichen Löthrohrs zeigt Fig. 3, Eine Fufs 
lange Röhre (von Messing, Kupfer oder Silber;. A., welche oben 
bei ». 5 "', unten bei b a j/a bis 3"' Durchmesser hat und mit b. in 
die Öffnung des Kohrabschiiitts c. des Wasserbehälters B. , passet. 
I.etzterer gleicht einem Abschnitte eines Cylinders von ungelähr 
t" im Durchmesser , dessen eine Seile abgestumpft und mit einer 
ebenen Flache begränzt ist. In die Öffnung d. diese.s Wasserbehäl- 
ters passet die Oflnung e. der t bis i 1/2" langen .(kegelförmigen 
Röhre C. Letztere wird nach vorn nach und nacli so eng, dafs nur 
noch der Wind beim Blasen durchstreichen kann. Man intifs übri- 
gens Spitzelt von verschiedenem Durchmesser, zuweilen eine solche 
ton Platin, anwenden. 

Man bedient sich des Löthrohrs, um das Verhalten der Fossilien, 
nnd anderer Körper in der Hitze, im Kleinen kennen zu lernen, um 
Aletalle zu reduciren und Glas zu biegen. — Man nimmt das Löth- 
rohr zwischen den Lippen, füllet den Mund mit Luft dergestalt an, 
dal.s die Backen aufgeblasen sind und prefst diese, indem ver- 
miltel.s't der Lungen die Luft immer erneuert wird, durch Zusammen- 
diücken der Backen in das LöthroLx, dessen Spitze die Flamme des 
Lichts, oder der Lampe berühit. Durch Übung bringt man es da- 
hin, eine halbe Stande lang, ununiei bioch^ii fortzublasen, indem man 
durch die Nase respirirei. 

Die Körper, welche man vor dam I.öthrobre bahandelt, dürfen 
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Gröfse einer Ueiften Linse in der Regel nicht übersteigen. Msrt 
legt sie entweder im Platin- oder Silberlotfel ,^anf der Kohle, rwi-» 
sehen einem umpebogenen Platindratho, oder auf dem Sappare, d. i. 
auf Fädchen der Cjfanits, welche au einer Glasröhre geloihet sind 
und prüfet sie tlieils in der aufsern rolhen , tlieils in der blauen, 
innern, xiiplelcU schnücherii Flaimne.' — Als Flufsmittel wendet man 
die Alkali*^"' das Boraxglas und microcosmische Salz an. 

Um eine recht intensive Hitze zn bewirken, bedarf man desSaner- 
»toftpnaea , statt der Lungenluft, und eines besondern -Apparates. 
Za vielen A’'ersuchen kann mau eine Schweinsblase mit Oxrpencas 
füllen und vermittelst eines daran befestigten Rohres, welcfies sich 
ebenfalls in eine Spitze endigt, das Oa.s in die bichtnainme , oder 
auf eine glühende Kohle, worauf sich der zu prüfende Körper be^ 
findet, strömen lassen, indem man die Blase zwiaqhen den Knieen 
zusammendrückt. — Bringt man an diese Blase noch eine Röhre, 
oder eine Schlange au, wodurch man Luiigenluft einblaset, so bat 
man den Vorthei), bpide Hände frei zu behalten. 

Synon. Löthrokr, 

CBergniann de tubo fetruminatorio in dessen Opusc. ptiys. cliem. 
Vol. II. p. 455. r. r.iig.ströms Beschreibung eines Taschenlaho- 
ratoriums, übers, v. Weigel. 1780. — Voigts Verrichtung in Tromms- 
dortfs Jonrn. der Pharm, ß 8. St. i. S. 3. — Baaders Beschreibung 
eines neu erfundenen Gebläses. lygiA — Kösilin in v. Greils neuesten 
Eiild. T. 4. p. I. — Gölllings Beschreibung verscliiedeiier Blasema- 
tchinen. Erfurt, i7i:4. 8- — Khrmanns Versuche mit Feuerlul't u a. 
w. Strasburg, 1786. — Weigels Geschichte des Blaseroltrs in t. Grell» 
Beiir. B. 4. p. 362. 3Ö3. — H. allgem. Jonrnal der Chemie B. 4. S. 
337. — John ehern. Laboratorium. Berlin, 1808. p. 23 — 30. — Def 
Sebwed. Acad. der Wisaenachaflen Abhandl. i8o.) 

Blättererde, Terra foliata tartari, $, e/s igs aur et Kali 
und Na trutn. 

Blatte rer z, ». Tellurerz, 

Blatt erkohle, a. Steinkohle. 

Blaue Farben, i) Neiiblau und a> blauer Carthita , «. Indig; 
5) Erlangerblati ist ßerlinerblau. 4) Richters blaucrCarmin s. MolyB- 
dia. 5 ) Blaue Tusche lälst sich darstellen, svenn man a 1 oth Berli-i 
nerblau, fein zerrieben mit, Salzsäure digerirt, die Masse filtrirt und 
auslauger. Ui« blaue Masse vermischt man hierauf mit einer con- 
eeniririen Aullösung von t Loth Gummi und \J'x Quent, Leim, ver- 
dunstet das Ganze in gelinder Wärme bis iur Teigeonsisrenz und 
drückt es in Formen. — ti) Thenardsches Blau, s. Kobalt. — Kup- 
fer u. S. W. 

Bl ausüure ; L. AeiJant horinsi'cum ; T, Aeiibt prusti/fu^; Hi« 
erste Ahndnng, dafs das Princip, welches sich beim Glühen ihleri- 
schef Kohle mit Kali bildet und die Fiigenschaft besitzt, dife Elsen- 
tuflösungen blau zu fällen, eine Säure sey, scheint Guy ton Mor- 
veau 1772, darauf B e r g m a n n. Sage, Lavoisier u. ä. gehabt 
au haben: allein erst im Jahre' ivga und 17Q3 wurde durch Schee- 
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le*s in den Schriften der Sch\reJi«chen Aeademie enthaltene Ah* 
handlang und 17S7 durch Berthollet der Vorhang geöfEnet und ui» 
Matur der Saure erkannt (S. Berlinerblau.). 

Scheele erhielt dieae Substanz dadurch, dafs er in Theile ge* 
pulrenen Berlinerblau's mit 5 Th, rothen Quecksilberoxyds und 30 
Th. Wassers in einem Kolben einige Minuten kochte, das. Ganze 
hierauf auf ein Filtrnm brachte, den Rückstand auslaugte, die Flüs* 
•igkeit, welche ein* AuRüsung des blausauren Quecksilbers war, mit 
a i/a Theilen rostfreier hisenfeile und i Th. concentrirter Schwefel- 
säure T#rsetzte, sie bis auf 1/4 bei gelinder Wärme destillirte, und I 
das Destillat, welches eine mit etwas Schwefelsäure rerunreinigie, 
wässrige Blausäure war, über etwas kohlensaurem Kalk rectifi- 
eilte. 

Leichter erhält man diese Säure, wenn man i Theil krystallisir- 
len, blausauren Kalis, in 4 Theilen kochenden Wassers auRöset , die 
AuRüsung in einer Tabulatretorte mit a Theilen concentrirter, zuvor 
mit a Theilen Wassers verdünnter Schwefelsäure versetzt, ejne Vor- 
welche i Theil Wasser enthält, ankittet und bei äulserat ge- 
lindem Feuer die Flüssigkeit übertreibt. Sollte durch Zufall dieselbe 
Schwefelsäure haltig seyn, so i.si das Destillat über kohlensaurem 
Kalk, oder Thonerde zu reclillciren. 

Im reinen oder gasförmigen Zustand erscheint die Säure, w^nn 
man, das blausaure Kali mit der erwähnten Menge concentrirter 
Schwefelsäure, oder noch besser, wenn man krystallisirtes blausau- 
res Quecksilber mit der nüthigen Menge starker Salzsäure, wie oben 
bemerkt, behandelt, das sich entwickelnde Gas aber durch eine mit 
kohlen- und salzsanrem Kalk gefüllte Röhre streichen läfst und es 
unter Quecksilber und in mit Quecksilber gefüllten Gläsern suf- 
ßngt. , 

Die wasserfreie Blausäure erscheint in gewöhnlicher Temperatur 
in Gasgesialt ; sie ist entzündlich, wenn sie, mit Sauerstofigas ver- 
mischt, entzündet wird, sie hat einen erstickenden Geruch, — So- 
yrohl von dem Wasser, als dem Weingeist*), Äther, den ätherischen 
Oien und der Bergnaphtha wird sie in reichlicher Menge absorbirt. 
Schon bei 63^ F. vernichtet sie sich nach Gay Lussac zur tropf- 
baren Flüssigkeit, welche noch flüchtiger als Schwefeläther ist und 
bei 44° F. von 0,7658 spec. Schwere ist. Bei S° F. krystallisirt sie 
faserartig. Ihre Verflüchtigung ist so stark, dafs sie selbst dadurch 
gefriert. Nach Gay-Lussac röthet sie das Lackmuspapier, wo- 
mit die Versuche anderer Chemiker nicht übereinstimmen. — Phos- 

S hor und Jod scheinen auf das Gas nicht zu wirken; allein mit dem 
chwefel bildet sie einen festen Körper **). 


*) Nach T. Ittner wird die spirituöse Auflösung nicht zersetzt. 

**) Gay-Lussac betrachtet die Blausäure als eine Verbindung 
von Kohlen - und Stickstoff, welche durch Wasserstoff' zu einer 
Säure wird. ^ Jenes Radical nennt er Cyanogen ( Cyano- 
g^ne (von xv'strs; und yitrsc«); die Blauaäure selbat aber Acid* 
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Die wiasTie«. Blanianre röther, n*cli daii Versnchen nichrer 
Chemiker, tl«» Lackmuspapier nicht; sie hat einen, den bittem Man* 
dein oder Pfirsichkernen ähnlichen Geruch , einen faden, hinterher 
beifsenden und_ kittern Geschmack und wird am Lichte nach und 
nach in Ammonium und azotislrie Kohle, welche sich als ein brauner 
Satz .jusfcheidet, zersetzt, — yiuch in erhölieter Temperatur wird 
sie zerlegt und Ammonium, Kohlensäure und kohlenstoffhaltiges 
WasaerstofiFgas gebildet. 

Von den kaustischen Alkalien, nicht aber den kohlensanren , wird 
sie augenblicklich absorbirt, * Sie fället keine der erdigen und Me- 
tallsalze aus ihren Auflösungen ; sondern sie wird gegentheila 
durch jede Säure, selbst die Kohlensäure, aus ihrer alkalischen und 
erdigen Verbindung entbunden. 

Auf den Organismus wirkt sie sowohl Innerlich, als änfserlich, 
wie ein Gift, — • Kohle zerstört den Geruch des Gases nach Dö- 
bere/ner. 

Gngeschtet die Blausäure nicht rermögend ist, den Metallsalze» 
die Oxyde zu entziehen, und auf regulinische Metalle zu wirken, 
geht sie doch mit den Metalloxyden, Torzüglich nach Abfnahme von 
etwas Eisen, yerbindungen ein, welche durch Säuren nicht zersetz- 
bar sind. — Überhaupt hat sie grofses Bestreben, dreifache, sehr be- 
ständige Verbindungen einzugehen und ob sie gleich für sich mit 
den Alkalien nnd Erden keine neutralen Salze daratellt, gelingt dieses 
doch, wenn sie mit etwas Eisenoxyd verbunden ist. ' 

Durch oxydirte Salzsäure soll sie , nach einigen Chemikern, oxydirt 
werden und eigenthümliche Eigenschaften erhalten; allein die oxy- 
dirte Salzsäure scheint sie doch nur zu zersetzen. 

Aus den bisher über die Mischung der Blausäure angestellte» 


Ii_y dr o cy a n i q n e und ihr»' Salze Hy dr o cya n at es ; die Ver- 
bindungen der Alkalien mit den Badicalen Cyan ur es. — Das 
Radical der Blausäure erhielt er durch Erhitzung des blauaaure» 
Quecksilbers. Es bildet eine permanent elastische, geruchlose 
Flüssigkeit, von durchdringendem Geruch ; ist auilolicn in Was- 
ser, Alkohol, Äther nnd Terpentinöl, entzündlich nnd von z,8oS4 
spec. Gewicht, das der Luft =: i gesetzt. Das Lackmuspapier 
wird davon geröihet. Es verbindet sich mit den Metallen (al- 
lein das Eisen zersetzt dasselbe! und den Baten überhaupt. 

*) Nur allein das salpetersaure Silber- und Salpetersäure Qqecksil- 
silberoxyd machen Ausnahmen nach v. Ittner. 

H. Forret nennt die eisenschüssige Blausäure, welche aus z 
JLiome schwarzen Eisenoxydula und 4 Atomen Blausäure beste- 
hen soll, deren Darstellung im itolirten Zustand mir aber zweifel- 
haft bleibt. Chyaziksäure, ein Wort ans den Anfangsbuch- 
atabcn der Bestandtheile der Blausäure: Csrbogen, Hydro- 
gen, Azot und der Endigung ik zusamiucngesetzt, (S. CA/o- 
zikaäure.) 
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VeMuchen f«het herror, dafs sie aus Azot, Hydrogen und Carbegen 
bestehe, welche folgendes Vethältnifs eingehen: 

nach Porree Gay-Lussac. 

«Kekstors ' . . . 40,7; . . 51, 7j. 

Kohlenstors . . • 34,3; • . 44,5g. 

, Wasserstors . , , a 4 . 5 ; * . 5,90- 

100,0, 100,00. 

Die meisten Versuche sprechen dafür, dafs sie keinen Sauerstoff in 
ihre Mischung aufninimt; jedoch ist dieses keines Weges, als völ- 
lig aiisgernacht zu betrachten. Diese Substanz mag übrigens Sauer- 
stoff enthalten, oder nicht, so sieht man sich doch genolhigel, sie 
aus der Klasse der Säuren auszuschliefsen und sie der Gattun" von 
Körpern anzureihen, welche wie das geschwefelte Wasserstoffgas, 
zwar mit den Basen krystallisirbare Verbindungen eingehen , mehre 
llauptcharaktere der Säuren, z.-ß. den sauren Geschmack, die Re- 
actioii auf blaue Pflanzenpi^mente u. s. w. nicht besitzen. Man hat 
die sogenannte Blausäuse, bisher stets nur aus solchen stickstofflial- 
tigeii Körpern, welche _ zugleich Sauerstoff enthalten, nicht aber 
durch utiinitielbare Vereinigung der oben angezeigten elemeiitari- 
schen Restandllieile darsiellen können. Sie wird gebildet: i) bei 
der trockenen Destillation thleriseher Stoffe, wobei sie mit deni-sich 
bildenden Ammonium sublimirt wird ; a) beim Glühen thierischer und 
überhaupt stickstoifbaltiger Körper mit Kali , wie im Art. Berliner- 
blau gezeigt ist; 5) wenn mau Ammoniumgas durch eine glühende, 
mit Kohlen versehene Porcellanröhre streichen läfst; 4) wenn maa 
salz- oder schwefelsaures Ammonium, mit Kohle und Blei^lätte, 
oder statt letzterer mit Kalk, in einer mit dem pneumatischen Appa- 
fat versehenen Retorte der Glühhitze apssetzt und das Gas auf- 
fäugt; 5 ) bei der Digestion thierischer Stoffe mit Salpetersäure; 6^, 
vielleicht auch bei der Päulnifs organischer Stoffe. 

Völlig gebildet vermuthete Fourcroy sie einst ipi Blute der 
Augenlieder giner kranken Frau, und mir schien es, dafs ein des- 
orgaiilsirier Muskel eines Pferdes, der ungemein viel Eisenoxyd ent- 
hielt, auch Blausäure enthielt. ' 

Mit Bestimmtheit findet man sie im Pflanzenreiche; sie macht 
einen Beslandtbeil der Bluthe des Pfirsich-, des Schleedorn - und 
1 raubenkirscheii - Baums , der Blätter des Pfirsich-, Kirschlor- 
beer- und Traubenkirschenbaums, der Rinde und des Holzes des 
, letzteren, der bitteren Alaiidelu, der Phrsich-, Aprikosen-, Pflau- 
iiten- Kirschkerne und aller nach Blausäure schmeckenden Vegetabi- 
lien aus. — r Wiegleb führt e(oe Menge dnstillirter Wasser an, wel- 
che das Eisen blau fälleten. 

Pa die Blausäure, mit etwas Eisen und Kali, oder Nairum ver- 
bunden, fast alle Metajlo fället, ist sie dem Chemiker eiu sehr wich- 
tiges Reagenz. p 

Aynon. Berlinerblansäure, Prenfsische Säure, Blutsäure, Pren- 
fsisohblausänre, thierische Säure, liS^cidum coeru/ei herolinensis, 
Acidum f/russicum, zoQfiturn #, zootinicun , Add, tingens; 
F. Acide zqotiiyuf 
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fS*^e i« Metn. Je Par!« 1777. p. 71. *— Bergmann in Jm An- 
merk. zo Schaffer §. 165. — Scheele'a phys. ehern. Schriften. Bd. a, 
p. 5 ai. — Abh, d. Sebwed. Ac. d. Wiss. 1784. B. 4 ‘ p. 4 n. — Guytoa 
Morveau in Encyclop. inelhod. — Berthollera essai de atatique chi- 
miqne. T. a. p. a67. — Ann. de ehern. T i. p. 35. — Curadeau in 
,\nn, de ehern. T. XLVI. p. 143. — Clonet in Ann. de Chem. T, XI, 

r i. 3n. — T. CreJ/5 chenr. Ann. 1796. B. i. — Journ. de l'eoole po- 
ytechn. 1 . 3 . 456 - — Grindel im n. allgem. Journ. f. Chem. Bd. z, 
S. 659. Deoen Verauch über die Natur d. Blausäure. Biga 1804. — 
Bucliholz datelhat. Bd. i. 444 . ▼. Crella chem. Ann. igoi. Bd. a. 8. 
369. — Henry in Nichola. Journ. iii. p. 17t. IV. — In Scherer’a 
Journ. B. 3. 673. — Fourcroy'a Sy.stem. der chem. Kennlii., übers, v, 
Wolff' B. 4 ' p. S6> — Bonjour in Scheret'a Journ. d. Cheip- Bd. a. 
p. 62a. — Vauquelin und Schräder daselbst, p. ^26 — C29. Dübereie 
ner in Sc&tveigeers Jonrn. Bd. 13. H. i. S. 99. — v. lltner's Beitr. 
lur Geseb. d. Blausäure. Freyburg und Konstanz 1809. 8. — l’orre{ 
in Tiioniion's Ann. of. Philosophy. N. XXX p. 434 - XXXI. p. 79. 
— A'/aproih's u. WollFs Suppletn. B. i. S. 265. — Johns chemische 
Schriften. B. 4. iStj. N. X. — Johns chem. Tab. d. Pllanzeii. 1814. 
Tab. XV. — Gay-Lussac. Annal. de Chem. Vol. LXXVJI. p. 125. 
fijij. ) — Haenle im Jonrn. f. Chem. und. Phys. Bd. 7. S. 127. — * 
Frouls Ann, de Chem. Val, LX. p. i8S. ■ — Ubers, im Jour. f. Chem. 
». Phys. B. 5. S. 549.) 

Blausaure Salze; 'L. ßalia boputsica; F. Sels prussi^ues. 
Es ist im vorhergehenden bemerkt worden, dafs aich die sage- 
Bannte Blausäure sowohl mit den Basen an und für sich, als auch iii 
Begleitnng des F.isens nnd einiger anderen Xletalle verbinde. — Da 
die ersteren Verbindungen aich so leiclit zersetzen und überhaupt 
von den letzteren abweichend aind: so theilt man dieaelben i) in 
ZTve lache und 2) in dreifache blauaaure Salze, von denen jede Ver- 
bindung beaonders betrachtet werden aoll; jedoch sind die erateren 
wenig uniersuclit. 

(Synon. Salin aeiJa cherulei berolinensit. — Salta zootica, 
a. s. w. ; 

Blausanres Ammonium; h, Ammonit: m horussicum •, B. 
tnusiate d' Antmoniaque. 

Man erhält die Verbindung durch Destillation von a Th. blau- 
*>nren Eisenkali's, mit 3 Tlieil. salzsauren Ammoniums nnd 10 Th. 
IVaiser. Sie ist .sehr flüchtig, riecht nach beiden Besiandlbeiien und 
kryiiallisirt narch Gay-Lussac in Würfeln, Prismen und fariikraut- 
irlig. Das blausaure Eisenammonium wird durch Behandlung dea 
atzenden Ammoniums mit Berlinerblan , oder des kohleiisauren Am- 
mon. mit hlausaiireoi Eiseiikalk bereitet. Es hat nach v. Ittner 
eine gelbliche Farbe und ist nicht krystallisirbar. J. F, Meyer 
pill ea iq ilacbeu 6 zeitigen Krysiallen erhalten haben. 

Blau saures Antimon, Die Aiilimoniumauflüsungen wef- 
den durch Llausanre Alkalien nicht gefällt. 

B l au s au r es Barrt; L, Baryta borussica; F. Vruss. de Bor’ 
^te, wird durch unmitielbate Verbindung der Blansänreimit itzen- 

\ 
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•tzendem Barjt erhalten.* Ka kryatalliairt tafelartig nad ist in Wa*> I 
aer auflöabar, - ' | 

Daa blausaure Eisanbaryt wird durch. Behandlong des 
ätzenden Bar^t'a mit Berlinerblau gewonnen. £» kryatalliairt in 
Spiefachen, die nur in loo Theilen kochenden Waaaera auflöabar 
aind. Nach Porr et enthält ea: 

I Eiaenhaltiger Blauaäare . • 34.3i ' 

Baryt'a 4g, lo 

Waaaera , . . . . *6,59 

I * * 

100,00, I 

Blausa’ures Blei; L, Plumbum borussicum ; F. Pruss.de 
^lomh. 

Wenn man ein anflöatichea Bleiaalz mit blausaurem Fisenkali 
Teraetzt, so wird ein gelblich weiCter Niederschlag erhalten, der jene 
Verbindung ist. Es ist unauflöslich. 

, Blausaures Eisen; Ferrum borussicum ; Pruss. de fer, 
ka nn ebenfalls nur durch den Weg doppelter Wahlverwandtschaft j 
dargeatellt werden. — Die oxydolirten EisenauflösungSn geben mit 
dem blausauren Eisenkali einen weifaen Niederschlag, der sich an ' 
der Luft oxydirt und blau wird; die oxydirteh Auflösungen werden 
blau gefallet, der Niederschlag, welcher das reine thonerdenfiet« 
Berlinerblau ist, enthält nach Porr et:*) 

ii:3f S «“««Wie» ä3.3s, 

• Eisenoxyd'a 34(335 

Wassers . • • • . • • . . ra,3S5 

' 100,000 

Die Meinung, data das blausaure Eisen aus Oxydul und Oxyd \ 
bestehe, rühret von Proust her. Ich bezweifle jedoch die Rieh- I 
tigkeit dieser Ansicht, denn wenn auch in den blausauren Eisenalka- 
' lien das Eisen als Oxydul enthalten ist, läfst sich doch kaum zwei- 
feln, dafs bei der Fällung oxydirier Eisensalze, der Sauerstoff gleich- 
förmig rertheilet werde. 

Wenn das Eisen sich im höchsten Grade der Oxydation m den 
Auflösungen befindet, so erhält man keinen blauen Niederschlag, 
aondern es wird anfangs blofs Eisenoxyd gefallet. Daraus hat man 
geschlofaen, dafs die Blausäure mitj dem Peroxyd keine Verbindung 
eingehe. 

Blausaures Gold. Die Goldauflösungen werden durch 
blausaures Eisenkali nicht gefallet. — Das reine blansaure Kali fäl- 
let es nach Proust gelb. 

Tie» blausaure Goldkali krystallisirt nach T. Ittner in 
kleinen, hellgelben, durchsichtigen, auflöslichen Krystallen. | 


*) ▼. Ittner erhielt durch Ansglühen des reinsten blausanren 
Eisen's o.Sn braunrothen Eisenoxyds. 
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Blausaures Kali\ \j. Kali borussicum; T.Pruss. Je potar^ 
se, erhält man durch Verbindung der Aetzlauge mit Blausäure; 
a) durch Schütteln der concentrirten Blutlange (blausauret Eisenkali) 
mit Alkohol« welcher das reine Salz anflust; 3) durch Zersetzung 
des blausauren Kalkt mit kohlensanrem Kali. 

Ks krystallisirt nicht und wird in der Wärme zersetzt, indem 
sich Ammonium bildet, und etwas Blausäure entweicht. 

Das btauiaüre E i s e nhal i ist es, welches dem Cliemiler 
als Reagenz für metallische Stoffe so Tortreffliclie Dienlte leistet, da 
die Farbe des Niederschlags aut dem zu prüfenden Metalle mit 
Blausäure, die Natur des ersteren Terräth. Um es zu bereiten sind 
folgende zwei Methoden Torzüglich: Man puWerisire gutes Berli- ' 
nerblau, digerire dasselbe mit Wasser und dann mit Salzsäure, bis 
diese bei dem Zusatz ron Kali nicht sonderlich mehr getrübt wird. 
Ist man überzeugt, ganz reines blausanres Eisen zu haben , so ist 
diese Vorbereitung, wodurch schwefelsaure Salzes, freies Eisenoxyd» 
etwas Tbonerde u. s. w. aufgelöset werden, ganz überflüftig. 

!_} Man erhitze eine verdünnte ätzende Kalkmilch in einem KoU 
iten und füge so lange nach und nach von dem gereinigten Berli* 
nerblau hinzu, als dieses noch die^blaue Fa^be verliert. Dann fil- 
trire man die Flüssigkeit, lauge den Hückstand mit kochendem 
Wasser ans, concentrire die Lauge etwas und stelle sie so lange in 
die Luft, als sich noch Kslkrahm bildet. Die filtrirte Flüssigkeit 
wird hierauf so lauge mit kohlensaurer Kaliauflösung versetzt, als 
genau erforderlich ist, alles Kalk zu fällen , die iilirirte Flüssigkeit 
aber bis zum Krystallisationspunkte verdunstet und die Krystallisa* 
'tion aufbewahret. 

s) Man erhitze eine Auflösung des relned, ätzenden Kali's in g 
bis IO Theileu Wessers bis zum Kochen und füge so lange klein« 
Portionen des gereinigten Berlinerblaii's hinzu, ^s noch die blau« 
Farbe verändert wird. Dann filtrire man die Flüfsigkeit, lauge den 
Jlückstand aus und koche die Lauge ungefähr 1/2 Stunde lang. Der 
liltr/rten und erkalteten Flüssigkeit wird so lange verdünnte Schwe'* 
felsäure in sehr kleinen Portionen hinzugefügt, als noch ein Nieder« 
schlag erfolgt; die davon befreite Flüssigkeit aber bis zum Krystal« 
litationspunkte verdunstet, die erhaltenen tafelartigen, oder kubi* 
sehen Krystalle werden gesammelt, durch Auflösen in Wenig kaltem 
Wasser von etwas vielleicht damit vermengtem, schwefelsauren Kali 
'^geschieden und hierauf so lange mit Barytwasser versetzt, als noch 
ein Niederschlag erfolgt. Nachdem dieser abgesondert ist, erlangt 
man durch wiederholte Krystallisation das Salz itn reinen Zustande, 
— Eine dieser Klaprothschen ähnliche Methode habe ich in meineni. 
ehern. Laborat. p. g5. beschrieben. 

Die Krystallgestalt dieser Verhindung ist der Würfel , die 4feitU 

f e Tafel und das Parallelepipedum ; die Farbe strohgelb. Es ist 
urchsichtig, in Wasser leicht, in Alkohol nicht auflösach *). 


Gay-Lusssc ist der Meinung, dafs dieses Salz aus rtäutrateni 
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Diese Verbindung iTt’s, welche mit den MetallauHüsangen die 
Kiedei'schläge giebt, die ich unter dem Namen blaiisaurer Eisenme- 
talle, im Art. biattaaure .Salze, angenierkt habe. — Da der Eisenge- 
halt dieses Salzes in Folge der verschiedenen Bereitungsart zu va- 
riiren scheint: so niufs die Quantität desselben 'tror dem Gabtau- 
ehe oft erst bestimmet werden. 

Sjnon. JSerlinerblaiisattres ~ , oder blutsanres-, oder phlogistt- 
airtes-, oder animalisirtes Kali; Blutlauge. Kali prussicum s, 
footinicum ; Prussias Kuli. 

(Siese die Art. blausaures Kutifer- Gold- Silber, wo ebenfalls 
gfache Kalisalze aufgeiührt sind.) 

Bla nsautes Kalk; dalearia cootinica; Pruss. de chaux, 
wird, mit ätzendem Kalk, wie die Barytverbinduiig bereitet. Es ist 
sehr leicht zersetzbar und krystallisin nicht, 

* D.iS h l au s a u re E i 1 e nka'lk wird, wie ini Ajt. blatis. Eisen- 
kali gezeigt ist, bereitet. Es bildet krystallinische, in Wasser ar.flös- 
liche, in Weingeist unauflösliche Körner. 

Blausaures Kol/alt; L. Cobalt um Tootin. ; F. Pruss. de 
Cobalt. Das einfache Salz fället die Kobaltaullösungen n. Froust 
hellzimmtroth. 

> Der Niederschlage welchen das b1a)isaure F.isetikali bewirkt. 
Scheint, nach Verschiedenheit der Oxydation des Aletalls Und der 
Beschaffenheit der Sänre, verschieden zu aejn , z. B. grün, bräun- 
lich -roth: 

Blausaures Kupfer ; L. Cuprum borussicnrn; F. Prussiate 
de Cuivre. Das reine ulausaure. Kali fället di« Kupferauflösungen 
mit dem Minimum von Sauerstoff nach Proust vollkommen weifs; 
diejenigen mit dem Alaximum des Sauerstoffs gelb. 

Das blausaure Eiseakali bewirkt sehr lebhafte, kupferfarbige, 
blutrothe , oder braunrothe Niederschläge ( hlausaures Eisenku- 
ft/er), welche wie das blausaiire Eisen in der Mahlerei sehr anwend- 
bar sind. 

Das blausaure Kupferkali krystallisirt in kleineOi gelben, dnreh- 
äichtigen Prismen. Es ist aüfluslicb. 

II fc 1 ■ 1.^ ,*■ ■n U . WI I I ■ ■ I i; I ■- 

blsusauren Kali und einer basischen Yarbindung des Blausäure* 

tsdikals mit £iien bestehe. 
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„ BlautAt*i'et Mßfig ani L. Btangmnum bonuaicum: F Pruii 
de Mangane. » • 

O O 

Es hat eine weifse Farbe und wird ebanfaUs durch den We? 
doppelter Wohlverwandtschaft erhalten. Eine rothe Farbe zeint die 
Gegenwart des Kupfers; eine violette zugleich des Eisens an. 

. Blaue auretNat rum; L. Natrum boruss. ; F.' Pru«. d, 
beklnnt"*^"^ blausaure Kali bereitet, ist aber noch wenig 

Das llauaaure Eisenndtrum wird , wie das blausaure Eisenkali 
angewandt und eben so bereitet. Es krystall.sirt t) in zus..n,men. 
gehäuften prismatischen Nadeln; a) in dreifeitigen Prismen deren 
Enden mit einer schiefen Fläche bpgränzt sind, wodurch der’ueber 
gang in die ifeitige Pyramide gebildet wird ; 5) In geschobenen, 
vierseiligen Prismen deren Enden mit zwei Flächen zugeschärft, de^ 
ren Zutcharfungsflächen auf den stumpfen Seitenkannten aufgesetzt 
und deren scharfe Seltenkamen schräg abgestumpft sind. Sie ha- 

»jnd in Wasser leicht, in Weingeist 
Diclit auflösbar. — Die Eesiandtbeile sind : nach “ 



r. 1 1 tn er. 

John. 

Eisenoxyduls . , "i 

Blausäure . . 1 

• • « 

► • » 4 , .. 

9 

1 

Krystallisationswasser . 

. 45. 


Natrum'a • , • 1 

. • a 3 . I 

Blausäure 

. «• J 

1 

1 


100. 

loo« 


Blausau res Ntchel; I,. "Hiccolum bortissieum ; F. Pruss 
blausaure Kali fället die Nickelauflosungen 

Das, durch, das eisenhaltige blausaure Kali , gefällte blausaure 
«icJsel ist grüislicii gefärbt. 

Blausäure sQuechsilber- L. Hydrargyruin horussic. ; F. Pruss, 
«‘merenre Ha diese \erbinduiig aufloslich in Wasser ist, werden 
Ji« Quecksilbersalze nur gefälletp we.nii sie sehr coucentrirt sind 
Man erhält das reine blausaure Quecksilber, wenn das S ch e el s c h e 
Dhussure Quecksilber mit rolhera Quecksilberoxyd gekocht wird 
« arystallisirt in feinen Nadelgruppen und enthält: nach *) 

T. Ittner; Porret; Gay-Lusaac. 

Blausäure . . . 16,50; . 13,8 . Radikal . . . ao.qi 

«oih. Queckailberox yd 85 . 5 o; . 86,a . Quecksilbermelalls 79,09 


•)Gay-Duasac fand, dafs sich bpi Erhitzung des. blanaauren 
Quecksilbers Wasser erzeug« uud er betrachtet Ben .Rückstand 

[7a]" 
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D«i blautaare Ehenquecksilber bildet \ierieiftge Priemen , mit 
Tierseitigen pvTarnidalen Zuspitzungen, deren Seitenflächen mit den 
.Winkeln des Prisma korrespondiren , und ist'in Wasser aufluslicb. 

■ Blausaures Silber; L. Argentum hnrussie.; F, Pruss. 
d'Argent. Sowohl die reihe Blausäure , als ihre Verbindung mit 
Kali, fällen »die Silberauflüsung nnd geben weifses , ^ronnenes, 
blausaures, Silber , welches höchst unauflöslich ist. Gay-Lnssac 
hält es für eine Verbindung des Radicals mit Silber. 

Das blausaure Eisensilber färbt sich an der Luft grünlich, o'der 
bläulich. ' ' 

Das blausaure Silberkali bildet nach t, Ittner durchsichtige, 
federförmige, an der Lnft beständige, in Wasser auflösliche, in 
Weingeist unauflösliche Krystalle. iNacb -C a y - L u s sa c bildet es 
fifeitige Blättchen. 

Blausaures Strotitian; L. Strontiana boruss.; F. Pruss, 
de Scrontiane, Das reine Salz ist nicht bekannt. 

Das blausaure Eisenstrontian wird wie das Barytsalz bereitet. 
Es krystallisirt nicht leicht und wird nach Henry von weniger als 
Tier Theilen Wassers aufgelöst. " 

Blausaures Talk; L. Magnesia boruss,; F. Pruss. de 
Magnesia soll eine auflösliche, leicht zersetzbare Verbindung dar- 
•tellen. ' ► 

Das blausaure Eisentalk erhalt man nach Hagen durch Be- 
handlung des gebrannten Talk's mit blansaurem Eisenkali. £s soll 
kubisch (?) krystallisiren und rerfliefsen. 

Blaus au-res Titan; L. Titanium borussicum ; F. Prass, 
de Titane ist nach Proust eine gelbbraune, unauflösliche Ver- 
,bindung. 

Das blausaure Eisentitan hat nach demselben eine blaue Farbe 
(?) und ist ebenfalls unauflöslich. 

Blausaures Uran-, L. Uranium boruss.; Pruss. d’Urane ist 
nach Proust gelblich- weift gefärbt und unauflöslich. ' 

Der durch blausaures Eisenkali gefällte Niederschlag ist braun* 
roth gefärbt. / 

Blausaures JT^ismuth ; L. Bismuthum borussicum ; |F. Pruss, 
de IT-^ismath. Das ^lausaure Eisenkali fället die Bismuthauflösun* 
gen gelblich - weifs. 

Blausaure Vttererde-, L. Yttria boruss. \ F. Pruss, d‘Yt^ 
tria. Das blausaute Eisenkali fällt die Auflösung der Yttria weifs i 
der Niederschlag färbt sich später aber perlgrau. 

Blausaures Zink; L. Zincum boruHsic,; F. Pruss, de Zine, 


•Ts' metallisches Quecksilber mit _^er Basis der Blausäure, d. i, 
' Axof und Carbogen^ Diese VerbinduBgen nennt er Cjranures. 


I 
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Die Zinkanno^BV'gft« Werden durch da« dreifache Kalitalz weif« ge- 
lüllt; der NiederacbJag itiinmt jedoch bald eine grünliche färbe au. 
Eben so YerUält ea ai<dl> ntitidein blaustutreß Euenziun, nur da£i ea 
beim Trocknen bräunlich wird. . , 

Daa CÄrön»,wird.b)linlIcli -grün; da* i)/« , gelblich weif» ; da« 
Molybdän brana; da«, Arsenik weil*; das Ceriiim weif«; das 
Coinli^mb (^aatb Jiaic/pett) orange; da« Vailadiuin olivengrün? ge-. 
iaUet *). i ■ > ' , V .. .. I 

, ^ber die blanaanren' Salze sind die itn Art. Blausäure und Ber- 
linerblan angeführten Schriften nacnzusehen. — AuGier ihnen: Wut- 
tig im K. alfgeni, Journ. für Chemie. B. 5, S. 706. Hatchett im 
Jourii. of ihe üoyal Instit. i» p. 3u6. ^ \Voulfe ira Journ. de Phy«.^ 
XXXVI. p. ioj. — Van Mons im Jpurn, , de Chein.,,T. III. p. 180, 

— Encyciop. inetbodi.^ue, Chiniie. Vol. I. a2j. — Richter über d. 
netteren Gegen*!, in der'.Cbem. St. li, und in Macquer’« ^^■ürter- 
bucb. S. 1. p. 144. — Meyer in y. Crells ehern, Ann. 1786. B. 2. p., 
141, — Klaproth in v, Crells .^tin. 1785. Bd. i. p, 405. Dessen und 
WolS'i Werterbneh., Suppihni. li, i. — Gittaüuer in v. Crells neuen 
Entd. fi. 10. p. io8- Hagen in t. Crells ehern. Aon. 1784* b- r. 3 r> 3 > 

— Buchholz’a Ausgabe yon Gren* Gruiidr. d. Chemie. B. l. p* 504. 
nnd in Gehlen« Journ, B. i, S. 407. B. 4. 723. — Proust in Gehlens 
Journ. B. 3. p. " 084 . — Pelletier in r. Crells' ehern. Ann. 1801. B. a. 
p. 36g. — Winterl, die Kunst Bluüange zu’'bereiten. Wien 1790: — • 
r. F. John In Gehlen* Journ. B. 3. S, 17t. 'ü‘. s. w. — Dessen ehern. 
Laboratorium. B. t. i,';oS. S. 95, — Ganz besonders yerdieneii die 
angeführten Schriften y. Inner, Proust, Scheele und Gay-Lussac bd- 
rückslchtlget zu werden.) 

Blei,' L. Plumbum ; F. Plomh. Das Blei wird schon vo» Ho« 
mer und Aloses ervfähnt, und Plinius spricht sehr viel davon. — Es 
ivird vorzüglich durch Schmelzen in BeverberIrSfen ans dem zuvor 
gerüsteten nud mit Eisonschlacke beschickten Bleiglanz gewonnen.' 
Um es zu reinigen, kann mun käufliches Blei in Salpetersäure auf- 
losen, die Auflösung mit schwefelsaurem Matrum verbinden, und 
das geTällre schwefelsaure Blei, nachdem es gewaschen und getrock-' 
»et ist, mit' Kohlenpnlver in einem mit Fcbhle ’aiisgelegten Tiegel 
teducirea. — Da» Blei hat eine bläulicht weilse Farbe, färbt auf 
Pspier etwa« ab, ist eins der weichsten Metalle, sehr geschmeidig 
und von so geringer Zähigkeit, daf« .ein Dratli von 1/12, 6 Zoll ini 
Durchmesser nur 18,4 Pfund tragen kann, ohne zu zerreifseu. Sein 
«peciüsches Gewicht beträgt ii, 35 S, nach Brisson. An der Lvft 


•) 1) Nur das [Gold, (?)] Platin, Antimon, Tellur, die Molybdäa- i 

und Arseniksäure werden durch neutrales blausaures Eiseukali 
nicht gefallet. So auch Alaunerde u. 9; w, . 

a) Den Versuchen de* H. ▼. Ittnqr's zufolge gehen Zink, 

Bl ei, Antimon, Zinn, Wismuth , Mangan, Quecksilber mit dem 
blausauren Kali (nach Art., des bUusauren Eisenkali) keine drei- 
fachen Verbi'nduiigen ein. ' 
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und im W«»ter rerliw e* auf der Ob^rfUche deii Ubbtfran Metall- 
elanz, indem ea gran anläuft, ala Folge einer acliwachen Oxydation, 
die jedoch mit der Zeit immer mehr nnd mehr forischreitet , indem 
das Oxyd Kohlensäure aul'nimmt. >< 

'' Däa Blei ist eines der leichtflüssigsten Metalle indem es nach 
Newton bei 54 °° achmilzt. Unter gewissen Handgriffen läfst ea 
sich leicht in äfeitigen Pyramiden krystallislren. Krhält man dassel-' 
be einige Zeit in Flors * 3 , so bedeckt sich die Oberfläche mit einem- 
grünlich, oder gelblich grauen Häutchen, welches .wahrscheinlich das 
Protoxyd des Bleies ist, und Lleiascht (Cinis jdvis) genannt wird **>. 

Betrachtet man dieses als ein selbstständiges Oxyd , so giebt es 
4 constante Verbindungen des Bleies mit dem Oxygen , deren Mi- 
schung sich bestimmen läTst. Diese sind: 

Frotoxyd. Deutoxyd. Tri toxyd ■!■), Peroxyd "l^). 

(Proust) (Berzel.) (Buchh.) (DaTy.)(Vauq.) (Berzel.) 
Blei's . Unbek. — gi . 92,83 — 9a . 90,50 91 ^ — 86,759 

Sauerstoil's — _ , 9 7,15 — 8 9 . 5 ° *9 — *5,241 

joo. 100,00, — too. 100. 100. — 100,000 

Das Deutoxyd hat eine gelbe Farbe und wird erhalten i) wenn 
man eine Salpetersäure Bleiauflüsung mit Kalilauge fället, und den 
Niederschlag glüht; 2) wenn man Blei unter dem Zutritt der Luft 
lange erhitzt, in welchem Zustand ea unter dem Manien Ma.tsicot 
bekannt ist; 5) beim Abscheiden des Silbers vom Blei auf Hütten, 
i|l diesem Falle wird es Gold- Silber- oder B 1 e i glatte genannt. 
— Die Bleisalze enthalten das Blei als Deutoxyd und io dem Blei- 
weifs ist es mit Kohlensäure serbunden. — Frisch aus den Auflö- 
sungen gefallet, hat es, im Zustande des Hydrats, eine weifiie Farbe. 

Das Tritoxyd hat eine rothe Farbe und ist die unter dem Na- 
men Mennige bekannte Mahlerfarbe. Man gewinnet es durch gelin- 
de Calciiiation des Mafsicots unter best.indigera Umrübren. 

Das Peroxyd ist braun geHitbl und bleibt zurück, wenn nianMennig 
tu Salpetersäure auflöset. Auch erhält man es durch Oxydation der 
Mennige vermittelst oxydirter Salzsäure, und Fällung der Auflösung 


'■ *) Schon J. Rey ahndete es, dafs das Blei aus der Atmosphäre ei- 
' nen Stoff aufnehme. 

Proust hält dasselbe für ein Gemenge von metallischem Blei 
. und gelbem Oxyds. Dagegen ist er der Meinung, dafs der nie- 
drigste Oxydaiion.sgrad des Bleies erhalten werde, wenn man 
.Salpetersäure Bleikryatalle in Wasser aufgelöst, mit Blei kocht, 
und nur die schuppigen Krysialle, welche man in diesem Falle 
erhält, mit Kali zersetzt. 

I) M’^ach Berzel ins euthält es io ,355 «“d nach Wa 11 e r i n s nur 
so Sauerstoff. ' 

tf) Fourcroy und Vauquelin setzten den Sauerstoff = 
u II d T h o m s o n 30 P, C. 
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Jnrch Kal'. — Bci 3 e Präparate 'sind irafirs^heinlich nicht chemisch 
rein, * ' ‘ ' 

Die Bleiox7do ^eben durch.S.ehmelren das B 1 e l>a .s , .^reiche« 
durchsichtig und Ton gelber färb«; isi ; allein da dieses die eidigeii 
nhd Tnefähiachen Oxyde ungeftie^ii d, eicht aufibsel, li»t 'es schwer, 
dasselbe'- rein lu erhalten. l.s durchdringt die sirengtlürslgsien 
Schmeixtiigel. (Vielleicht macht der Kretdetiegel eine Ausnahiiic.) 
Aus dtesem-iGl-onde setzt'tnatr dAii Gla'sfntten Bleioxyd hinzu, wo- 
durch sie leichtlliifsiger yrerden.'' Das ’Flinlglas zu den achromati- 
schen ObjecttTglJseni eoihSlt ebenfalls- Bleioxyd, und man erhält 
es durch Schmelzen von 24 Th. Quarzpuirersi 7 Th. Mennig; yTh. 
Salpeters. ' . 

• Alle j/zeu<le .Alkalien lösen die Bleioxyde uuf nassem Weg* 
auf, und 2 ipls, od^r Phosphor talleai .das Blei daraus iiie.ialliscll. 

fllsn kennt noch keine Terbiiiilung des Blei's mit Wasserstoff 
und Xoille. Die Oxyde des Blei'i weiden aber dadurch leicht re- 
dacirl. -I 

Die Bleioxyde bilden mit den feiten Oien Bleiseifen, welche un« 
ler den Namen BlelpHaster in-' der Phafinacie bekannt siiid. — ■ In 
geringer Menge werden sie den fetten Vernissen hinzugefngt. 

Mit dem Phosphor geht es durch Sckmelzen in Verbindung. 
Das phosphorbaltige Blei enthält nach P e 1 1 e 1 i e r 88 Blei und 12 
Phosphor. 1 . , 

Auch"*der Schwefel vereiniget sich durch Schmelzen leicht mit 
dem Blei. Ob mau gleich nur ein Verhähnifs der Mischungsiheile, 
nimVich t dasjenige des Bleiglanzts ’_^kt?nnet : so ist es doch wahr- 
sj:heinVich, dafs neide Substanzen ’yerschiedene Miscbungsveihältiils- 
se darslellen können. Das Sshwelelblei ist bläulicbgrau gefärbt, 
spröde und emhäll: ^ 

nach Wenzel. Berzelius. Davy. 

Blei's . ", . 8ö,8 • - 8»‘.64 , 8B.9Ö. !•' ' 

Schwefel'a . . 15,2 . ,i 3 i 5 ö . i 5 ,o 4 - 

100. . •' 100,00. 100,00. 

Mit anderen Metallen geht das Blei leicht I.egirnngpii ein. Von 
der Legiruug mit Zinn macht man selbst in dun Kiinsieii Anw-eii- 
dnag ; allein da das Blei zu den Giften gehöret: ist die Anwendung 
zu Küchengeschirren verwerflich. Das Pfundzinn und manche Zinn- 
folie besielien daraus, und 2 Th. Blei nebst i Th. Zinn geben das 
Schnelllolli der Zinngiefer und Klempner. — Die Orgelpfeifen be- 
stehen ebenfalls aus einer Legirung von viel Blei und wenigem 
Zinn. — r6 Tli. Blei und i Th. Animion geben die Legirung zu 
den Typen der Buchdrucker; besser ist das Verliälliii Is wie 4 : i. 
Die Metallplatten, womit die Cliinesen ihie Theekäslchi'ii an.tfiillern, 
und Calain genannt werden, bestehen meinen Versuchen zu Folge 
aus Blei'a lab, Zinn'a 17 i/s; Kupfer's i 1/4 und Spuren Zinks. 

Man macht von dem Blei in den .Künsten sehr verschiedene An- 
wendung, z. B. zum Abtreiben doa Goldes und Silbers, zum Aus- 
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lcg«a der Bleikaminerii, *nia Decken der Gebäude , in Watstrlfi- 
tungsröhreu, zur Bereitung de* Jagdscbroli und der Rugelu. Da*, ro 
the Oxyd und einige Salze geben, schone Malilerfarben. Die Öxy- 
de dienen zur Bereitung eiuiger Kmaille, der Topierglainr a. s. w. 

} • 

Auf der Digenacbaft de« filei'*, aus seinen Aunäsnagcn durch 
geschwefelte* Wa**erstoffgas biatin oder schwar2Jb;h., gefallet ,zu 
werden, beroUel.die Wirkung der We;nprobe. lUau lä£it ^ein inni- 
ges Gemenge Ton gleichen Theilfn Kreide und Schwftfcl itp,Schineli- 
liegel anfangs gelinde, dann in Minutes weifsglüheu und bewahret 
die so eih«licne erdige Schwefblleber in wohlyerstopften ^Gläsern 
«uf. Dm nun einen Terdächligen Wein auf Blei zn prüfen,, schüt-, 
teil man ungefähr a Quentchen jenes Schwefelkalss und eben so 
▼iel Weinsteinsäure in einem geränmigeu Glase mit i6 Unzen V.'as- 
ser* nnd fugt ron der geklärten Fläfsigkeit etwas -in den Wein, 
Enthält letzterer Blei, *•■ emengt sieh der ohenbemwkie Nieder- 
schlag. welcher auf der Kohle vor dem Löthrohre zum Bleikorn 
schmelzt, das sich in verdünnter Salpetersäure sufldst uUdf^ daraus 
durch Schwefelsäure Natmiuauflosung in Form eines weilsen schwe- 
ren Pulver gelället wird. - 

Synon. , Saturn, scltwarz^r^ Saturnus, UTetallorum de- 

■purator, Kumus, Mors, Molybäös, Balneum Regis, Aurum philopho-’ 
rum etc, 

, (i 

(Sclieele’s phys. ehern, Schrift. B. a. S. flo. — ■ Bergmanni upusc. 
phys. ehern. — Proust, im Journ. de Phys. ,BVl. ao6. — Four- 
croy Syst, des coun.^chim., T. ,1V* p. 5o. etc. Übersetzt von WolflE, 
B. s. — Thomson im N. allgein. Journ. d. Cheni. Bd. 4. p. ga. — 
Wenzel von d Verwandtschaft, p. 5.94* “ Pelletier in Anii. de Che- 
mie. T. KDI. p. ri4, — Kasmer in Scherer Journ. Bd. 5- P* 575- — 
Berzelius in T'bonison*s .■Vnn, of Philosoph, X, XVII, p. 35b. An- 
nal, de Chem, T. LXXXVH, Über die Verbind, des Elei's mit an- 
deren Metallen s. vorzüglich Gallerts , Muschenhröck’s , Walleria's 
und Hatciietts Schriften, — Thomson’s System, d. Chemie, übers, v. 
Wolff, Bd. I. iSo5- P* Johns chem. Schriften. B. n. igio. p. 

abg. B. 3. i6ii* p. aC5. B. 4. 181Ö. p- 5io«) 


Bleihaum} 1,. Arbor Saturri ; V . Arhre de Saturnc. 
löset gewöhnlich 2 Drachmen Bleizuckers in 6 Unzen des ijlirten 
Wassers auf, giefst die filirirte Flüssigkeit in ein bauchichteS weifses 
Glas . durch de.ssen Korkstöp.sel eine Zinkstange, nngetahr i/a Zoll 
vom Boden entfernt, reicht. Vermittelst chemisch - ga.vanisclier ir- 
kuiig wird dann das Blei in Form kleiner, zarter Blättchen, die sich 


vegetalloiisartig ordnen , gefallet. 


.ll.em.tu in v. Greils n. Entd. X. 5. P- 9i- “ J«“ 

Mem. de l'Acad. 178». p. 572. - Charles Sylvestre m Gehlens Jour- 
nal. d. Chem, u. Phys. B. i. p. 539*) • 


Bleichen; L. Jnsolatio dealhatoria; F. Blanchissement, 
Reifst die Kunst, Gespinnsleu aus Baumwolle, Flachs, Hanf- und 
daraus boreifet^n Zeugen die Farbe, welche von 
weifssioffartigen Xheilen und unauflöslichem Extractivstoff herrnliret 
»u entziehen, und sie völlig weif* zu machen. Um diesem Zwec 
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<0 »ntspreefie'n, werden die Zeuge ztaertt ton den beim Spinnen 
mechaniech damit rerbundenen Substanzen durch Mnceraiion in 
Wasser und ausTpüLlen im Flusse befreit, d. i. sie sverden ent* 
schlichtet. \Yenn die Zeuge die Schliichte überstanden ha- 
ben, werden sie dem Beuchen oder Entschälen ausgeaelzt. Sie wer- 
den in den Beuch- o 4 er Biiektieuen geschichtet, mit elnettt 
Lacken bedeckt, worauf Holzaache geschüttet wird. Man übergiefst 
daa'Ganze dann mit kochendem' Wasser, läfsl die Lauge am untern 
Theil der Tiene ab und giefst sie so oft zuriiek auf die Zeii;?e. 
bis sit ganf dunkelbraun geworden und wenig alkalisch schmeckt, — 
Das Bleichen der so rorbereiteton Zeuge geschieht entweder i) 
durch den Weg der R a s e II h 1 e i c h e , oder der Kunst bl ei- 
che (cheilitsche Bleiche). Im ersten Falle werden die gebeuchten, 
.noch na.uen Zeuge auf einem beraseten Platz (dem Bleicliplan) der- 
gestalt sBSgeapreitet , dafs die Sonne gut darauf wirken und dia 
Luft zwisphea der Erde und dein Zeuge durchsireiclien kann. Iller 
bleiben sie 34 Stunden lang liegen, indem sie rerinlttelst Wasserloi- 
taagta stets feucht gehalten werden. Hierauf wird das Beuchen, 
und zwar mit Pottaschen - oder Sodalauge, und dann das Bleichen 
so lange wiederholt, bis das Zeug rüllig weifs erscheint *). 

‘ Will man die Knnslbleiche {Fixbleiche) anwenden, so läfst man 
öxydin- salzsaures Gas in Wasser s(reichen und legt darinn ab- 
wechselnd das gebeuchte Zeug, bis es völlig entfärbt ist. — Statt 
der oxydirten Salzsäure im freien Zustande wendet man auch eine 
.Auflösung von oxydirt s.ilzsaurem Kali, oder Nalrum (die Ja veil e- 
sche Lunge) oder des oxydirt salzsauren Kalk's an. — Das von 
Tennaut und Knox In Grofsbrittanien eingeführte Bleichpulver 
ist eine Verliindung des oxydirt salzsnureni Kalk's und K'alrum's, 
Welche man erhält, wenn man 15 Pfund Kochsalz, 10 Pfd. .Schwefel- 
sänie und 5 Pfd. Manganex)M in einer mit einer Röhre in Verbin* 
düng gesetzten Retorte erhitzt, das sich entbindende Gas vern)i(te)st 
der Jlöbre in ein Geläfs leitet, worinn 3 Pfund gesluschlen Kalk's» 
S Pfund Kochsalz befindlich sind. Nach neuerer fiestimmnng vi'ird 
Tennants trockenes Bleichpulver ohne Kochsalz bereitet. — • Da 
den Erfahrungen Davy'a zu Folge selbst die an den erwähnten Ba- 
ien gebundene oxydirte Salz.saure auf die Faser der Zeuge zerstö« 
i»nd wirkt, so hat er den Herrn Ha ms ay veranlafst, die oxydirt 
«Izsaure Talkerde in den Bleichereien anzuwendeu, und H. Duffy 
iui diese Verbindung zum Bleichen gedruckter Kattune gebraucht, 
wsdorch Davy's Versuche, nach welchen die Zeuge dadurch ohne 
Nschtbeil gebleicht werden, bestätiget aeyn sollen. In Deutschland 
dürfte das oxydirt salzsaure Kalk aber den Wünschen wohl am mei'* 
iten entsprechen. 


*) An einigen Orten werden die gebleichten Zeuge auch wohl ei- 
nige Tage in saure Molken, schwachen Efslg, oder mit wenig 
Schwefelsäure sauer gemachtem Wasser gelegt. 

Zuweilen wendet man beim Beuchen statt Lauge auch Wohl 
eine Auflösung des Schwefelkali- oder Sehwefalnairums an. 
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Die durch Anwendung der Fi^bleiche. gebleichten Zeuge wer- - 
den 7.uletz( in Pluftwasser gespühlt , mit Seife gewaschen und end- 
lich appretirt. < 

Eben »o, wie man »ich der oxydirton Salzsäure zum Bleichen 
der erwähnten Zeuge und des Garns bedient, wendet man dieselbe 
«n, nm Lumpen zur F a b r i k a t i o n de» Papier» zu entfärben. 

Gelbgewordepe'Ku p f e rs ti cb e Werden in oxydirt salzsaurem 
Gas, ohne Wasser^ gebleicht. 

Um Wachs zii bleichen, kann man »ich ebenfalls so wohl 
der natürlichen Sonnenbleicbe, als auch der Kunslbleiche bedienen. 
IMan schniil/.l das VVachs, läfst es Yemiittelst eine» Hahns auf eine 
hölzerne Welle, die halb in Wasser steht , laufen und verwandelt 
es, indem ilie Welle umgedreht wird, ni dünne Fäden, die auf mit 
Leinwand bespannten Rahmen, unter öfterer Anfeuchtung, der Sonne 
ausgesetzt wt*ideii. Bei Anwendung der oxydirten Salzsäure kocht 
man Wachs am besten in einer Auflösung des oxydirt salzsauren 
Kalk’s. 

Das Bleichen thierischer Substanzen kann auf die 
angezeigte Weise nicht Statt finden. Die Seide wird z. B. zuerat 
in Wasser bei 9.5° B. macerirt, dann 1» IMal mit in .\Ikohol, der 
mit i/iit seines Gewichtes reiner Salzsäure versetzt ist, digerirt 
und zuletzt gewaschen. — Die Wolle und die daraus verfertigten 
Zeuge werden mit faulem Harn oder Seifenwasser gewaschen, dann 
in eine Lauge aus i Th. Pottasche und 200 Ph. Flufswasser ge- 
taucht, hierauf ausgerungen, in ein Bad von tropfbar flüfsiger achwe» 
liger Säure 12 Stunden gelegt und zuletzt gespühlt und getrocknet. 

i) Literat, über Bleichen vegetabilischer Substanzen, Hertiib- 
»täd'a Magazin für Färber und Bleicher. Bd. i — 4- Berlin igoa. — 
Dessen Grundsäize der Kunst zu bleichen. Berlin 1804. J. G. Ten- 
ner’s .\nleitung, mittelst der dephlogist. 'Salzsäure z.u jeder Jahres- 
zeit vollkommen weifs, geschwind, sicher und wohlfeil zu bleichen. 
Leipzig i8ro. “ Berlhollet in Ann^ de chim. T. II. p. aSi» T. \T. 
S. aio. Daraus in Grens Journ. B. 1. S. äz8* — 4S'»- B. a. S. 122. 

B. 6. S. 125. — Journ. des ans etc. T. I. N, a p. 19a. N. 3. p. aag. 
Benhollet, elemens de Part de la teiniure evec une description du 
blanchiment par Pacide muriatique oxigene. Pari» An. XHl. Über- 
setzt von Gehlen. Berlin 1806. Pajot de» Charme» Part du blanchi- 
nient'des loiles, lils et cotons de tour genre. Paris Ann, VIII. Über- 
setzt von Scherer. Breslau iHoo. — Scherer» Journ. der Chemie. B. 
1. S. 445. B. a. S. 40. — Westrumb's Bemerkungen für Bleicher. 
Hannover t8oo. Dessen ehern. Abhandl. IV. Haiinor. 1795. Voll- 
»läiid. Bleichkunst, nebst Chaptals Beschreibung einer neuen Metho- 
de, durch Dämpfe zu bleichen. Von R. O’Reilly. Au» dem Franz, 
von F. G. £. Eachenbach. Leipzig igoa. — Aniiale» de Chein._ T. 
LIH. p. 341. — Chaptal Elements de Chemie. T. HI. 4 edition. 
Übersetzt von Fr. WolR, — Thomson s Ann. of Phil- N. x. p, 15. 
Davv Elemente, übers, v. Fr. Wolff. B. I. S. aiy. — Girtanners An- 
fangsgründe d. ant. Chemie. Berlin i7.o.4. — Home. Versuch im Blei- 
chen. Leipzig *777. Salzer im n. Joum. f. Cheiii, und Phy». B. 9. 
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S. jgj, — Döbereinef in Gehlen« Journ. Bd. 2, S. 343. •— Wagen- 
mann in Gilben'« Ann. Vol. I. S. X15. — Kurrer über die Buuiblei- 
che in Schweigger« Journ. B. 8. B. c». 

I 2) Literat, das Bleichen der Kupferstiche , Bücher 11. t w. be- 
fre/Fend. — Paiot Im Magaz. Polytechn. 1 . p. 353. — Loysel in Ann. 
de Chini. T. JOiXlX. 

5) Literat. Cb. Wachsbleichen: Sprengel« Handwerke in Tabel- 
len, 13. T. S. <01. T. XII. Fig. I. — Schauplatz der Künste und 
'Menufact. B. a. T. 1 . F. 9. — Beckmauii's Anleitung zur TecKnoIo- 
gie. Güttingen 1809. S. aya. — Dessen Lxperiineuta Ceram. deaU 
bandi, in d«n nov. comhieiit. «oc. Gütliiig. T. V, p. 91. — Bec[uenie 
Art, Wach« lu bleichen, in den Berliner Sammlungeu. B. 7. S. 44.—- 
Neue gesellscbsltl. Krzahlpngen. T. I. S. 209. 225. — Kästners Ge- 
werbsfrenod. Halle idtj. — Hemibslädl's Bulletin des Neuesten elo. 
B. 2. S, i$j, — Giobert in Cehlens Journ., B. 5. S. GJo. 

4) Literat, f. thierische Substanzen: — Baume in Ann. de Chem. 
T, XVII. — Hermbslädl's Magaz. f. Fiirber. B. a. S. 84, — Dessen 
Grands, der Bleickk. S. aji — 236. S. 4^3 — 4 * 5 . 

B leie r de f S. Bleierze. 

Bleierze, L. Minerae Plumbi ; F. Mi/ies de plotnb. Man 
findet in der Natur das Blei; ^ 

I. Vererze und zwar 

I. mit anderen Metallen verbunden. A. JVistnuthsblei , Ton 
Scbapbach auf dem Schwarzwalde, welches nach Klaprolh ent- 
halt: Blei's 53; Wismulh’s 27; Silbers 15; Eisen'« 4 > 3 o ; Kupfers 
0,90; Schwefel'« 16,50, — B. IVeifjgisltigirZt (nach Klaproth.) 


Lichtes, 

vom jungenjllim- 
melsfüist ; 

Dunkles, vom Iliimnels,- 
füi»t bei Freyberg: 


Blei's . , 

4 i,ou . . . 

, . 4«, 06 . . 


Silber's , . 

9.25 

. , au,4o 


Antimon'« • 

ai, 5 o # . . 

. *■ 7,88 


Lisen's . • 

1,75 , • * 

• . 2,25 


Schwefel“«. . 

aa,oo . ■ , 

. . 1»,25 


Sbunerde . 

1,00 , • . 

. . 7,00 


Ibwelerde . 

0,75 . . . 

. . 0,25, 


C. Spiefsßlarsz - 
42.50; Antimon'« 

Blei, von Clansthal, 

nach Klaproth: Blei'« 


19,75; Kupfer'« 11,75; 

Eisens 5,oo ; Schwefel'« 



tfi.oo. 

2. Blit Schwefel vererzt. D. Bleiglanz, Er enthält: 

Ton der Grtibe Dorothea v, Kir*chwald ; Kampfstein ; Kautenbach; 
am Harz ; (in Zweibrücken 

(nach Westrumb.). ( nach Vantjuelln.) 

Blei'» . . «3.00 . . . 54 . • bf) . • 64 ‘ 

Schwefel'« • l i 6 , 4 * • • * 8 • • *6 . , 18 _ 

Silber«. . 0,08 — Kiesel u, Kalk ) 38 . • »5 . . rS. 


•j Kalk und Kie«ol rühren wohl nur Ton der Gangart her. Dage* 

t 7b ] 
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E. Bleischtvetf. Ich fand im GersJorffer (in Sachten) Blei und 
Schwefel, mit wenig Antimon, Artenik und Silber, 

II. O -vy d i r C : 

F. Gelbes lileioxyd. (Natürliche Bleiglätte) aut dem Grenz •Ge- 
birge der Eschweiler •) Steiiikohleniiiederlage. Ich fand dariiiii : 
Bleis 82,6925; Kohlensäure 3,846a; Eisenoxyd’s und Kalks o,48e$ ; 
Spur Kupfer's ; Kiesel 2,4o3y; Sauei stoff's 10,5768. 

G. Rothes Bleioxyd (natürliche Mennig)., Die Existenz dessel- 
ben ist durch W. Thompson, J. S m i t h a o|n, Apolhek, H ä n 1 e , 
Klaproth und durch mich dargethen. Man findet dasselbe in 
Kumberland und bei Badenweiler, , — H. F 1 o c k e ii er z, aus dem 
Depart. Saone und Loire^ Vauquelin fand darinn: Bleioxyd's 2a ; 
' weiften Arsenikoxyd's 38 ; Eisenoxyd’s 39- 

Ul, M i t S äiire V e rb unden ; ' 


t) Mit Kohlensäure. J. Bleispath (Weifs - Bleierz ), Man 
bat davon: 


a. lichten; 


b, dunklen; 


TOtt Leadhills; aus Nertschinsk, Komm Sieg mit 

Grube, Freuden b. Fivy!,, 

■ach Klapro tb. Taiiiniskoi; lldekanskoi. Limpadius. 

John. 


Blei's . . 

77,00 


78,00 

. 69,50 

7Ä,OOa 

Sauerstofl's 

5.00 


6,00 

. 4,84 

7,«‘o. 

Kohlensäure . 

16,00 


t5,5o 

. 15,00 . 

18.00, 

Wassers . . 

2,00 


0,00 

(Kiesel 8,00) 

OaOO, 

Kohle . 

0,00 


0,00 

(.Alaun 2,66) , 

2,00. 


gen scheint das Silber ein wesentlicher bestandlheil jedes Blei- 
' glanzes zu seyn, jedoch übersteigt es nicht. 1 Mark im Cenlner, 
wofern e« nicht (remeiiglheil ist. — In einigen Bleiglanzvarieiä- 
ten z. B. dem Nagyager ist selbst ein wenig Gold enthalten. 

•) In dem Magazin dbr Gesellschaft Tiaturforschender Freunde zu 
' Berlin befindet sich ein Aufsatz des Herrn Nöggerath, wo- 
rinn derselbe behauptet, dals die Bleiglälte von Kichweiler als 
ein Artefact betrachtet werden müsse, weil das geognosiische 
Vorkommen dieses erheische; allein dieseBehatipiung nedarf so 
wenig Widerlegung, als die Annahme, dafs die Versleinerungen, 
die Steinkohlen, das fossile Holz 11. a. Fossilien dem oryktogno- 
stischen Systeme fi»md seyen. — Einige Mineralogen wollen 
das Blei auch als Gediegen. Blei gefunden haben, weichet je- 
doch einer Bestätigung und Prüfung bedarf. 
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K. Bieterde, welche eingetheilt wird : in . > , . . 

' a. T e r h ä r t e * e. j b. zerre ibliche. 

ana larnowitz in Schle». ; t. Eschweiler; Kall im Rordepart. 
----- ’■ John. 


Kach John, 


John. 


Blei's 

60,00 ( . 


63,50 

, 44. *5 

Saueraloft's 

6,00 


6,25 

. 4.*o 

Kohleusäur« . 

12,00 


*4.25 

. lo.eo 

Wasser’s . 

2,25 • 


i.äo 

. 4.0“ 

K.ieselerde . . 

10,5» 


"1 

. sp.oo 

EUs.- u. Manganox, 

1.25 


> * 4.50 

, 5.5“ 

Alannerde 

4,75 


' <. . 

• 5 . 2.5 


2. MjV Phoiphorsäure ; L. fSchwarzbleierz) ( ?). Ea 

besteht nach Gillet-Lanmont aus phosphorsaurem RIei und 
SchwefelWei. Wahrscheinlich sind beide Verbindungen nur ge^ 
mengt. 

JU, Grün - und BraunhUierz , welche enihallen: •) 

R ra un -B lei erz ; ® ' “ " ' ® ’ lu j 

Von HGlgüt in der Bretagne. Von Zschoppau ; Wanlockhea d. 

Nach ,K 1 apro th. Klaproth. 

Bleioxyd ul 's » 78>58 • ... . 78.40 • • 8® 

Phoanhorakure *9>73 • • '• ' *8.37 • • *« 

Salzsäure . *>65 . . » • *.70 • • » 

Kisenoxyd'a . 0,00 . . • • 0,10 . p • 


3. Mit Phosphor - und drseniksäure : N. Phosphor - drsenikblei 
und zwar: - . ' 

a. Paariges; 6. muachlichtea, (.1:1 j 

Aus Auvergne. 

Nach Klaproth. Rose. 

Blaioxydula . 76,00 

Pho.apdiorsäure 7 . 5 ® 

Arseniksäure . 7 .®° ..... 

Salzsäure . • *./5 . . . . • *> 5 ° 

Wasser'a . . -o.Sw . . . - • ».00 

1 Mit^rteniksäure: O. Bleiniere, aus Nertfchinsk, nach Bind- 
heim: Bleioxydnls 55 .®o; Arseiiiksäure 25,00; Silbers i. 5 ‘; Eisen- 
oxjil'a 14,00; Wasser'a 10,00; Kieselerde 7,00; Alaunerde 3,00. 

P. jirseniksanres Blei von Johann Georgensladt nach Ro- 
se; Bleioxyduls 77.50; Arseniksäure ig ; Salzsäure r,53 J Eisenoxyds 
8 ,'z 5. (N. allg. Jouni. d. Cheiii. B. 3 - H, 1. S. 72.) 

5. Mit Salzsäure: Q. Hornblei, y. Derbyshire. Klaproth **) 

•) Gehlen fand im Criin- Phosphorblei von Leadhills in Schott- 
land Spuren Chromoxyd’s. — Das von Laumont untersuchte Erz 
(Blaubleierz) bedarf ßericliligung. ^ 

**) Im cheni. Wörterbuch werden 55 Bleioxyd's und 45 Salzsäure 

anrgegeben. 
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SiirZ' BJeJoxydul. 85.5»; Salz^äur« fl.jo ; KoWensaare und 
^■inrt “ P’“>*phorsaur<!n Bleierie emhalten Salz- 

Otiurc« 

Schwefelsäure. R. Lleivitriol, welcher enthält! — 
V, eilier, t. Wanlockhea J; Angleaea ; Blauer, t. Linares in Spanien ; 

Grüner; 
■Strnmeyer, 
7».9 i 46 

36,oigi 
0,T343 

0,1(554 ' 
0.II51 
0,4608 


. ^5"jch Klaproth, 
Bleioxydal a . 70,50 


Schxyefelsägre 
Wassers 
Kohlensäure 
Kupfer , 


»5.75 

a,2o 

0,00 

0,00 


24.8. 
3 , 

0,00 , 
0,00 . 


John. 

1 - 

rMang, 

e Biaeni 


I .. "§■" 

^ Kiaenoxyd 
Kieselerde 


7. Mit Moiyldänsäure-, S. Qelbblherz und zwart 

T> 1 • 


a. Blättriges, 
aus Sibirien, 

. Nach John. 

Bleioxydnls 
Klolybdänsäure 


100 . 


b. Muschlichtes, 
aus Kärnthen. 
Hatchett Klaproth, 

• S8.C0 , . 64,42 

• 5«, 00 , , 34,25 

. 3,20 , , 0,00 


Kisenoxyduls 

8. Mit Chromsäure; T. Rothbleicrz, welches enthält: 

aus Ekathaiinenburg. 


aus Sibirien. 
V a u q u e 1 i I). 

* • 57.00 . 

Sauersto£Fa 6,sG , 
Chromsäure 36, 4 , 
Wasser , 


}' 


Then ard. 

64 
36 


John, 

64.25 

55.75 

Spuren. 


J Toi.n®’ r pBys- Schriften. Bd, 5. S. 401. 

L. Johns ehern. Schriften. Bd. 3. N. XXXf. S. 250. — F G John in 

J.^ KIalfr^T ~ H.Hauy Mineral. T. 3.^406.— 

Bd r C* — Lampadiu.s in Scherers Jouni, 

• j i. 6b6. John ehern. Schriften, Bd. 3. ]V. XW, $ a3o ~ K 
John.a a. O. _ N. XXIW n. 225. g.g. ^ J* 

S Go ' Bd. 5. — Karsten^s Miner. Tab 

TU Beob. und Fntd. der nalurf. Freunde 

zu Beil. Bd. 4. S. 374. - P. Q. R. Kbprolb a. a. O. Bd. 3, S 

x6b. - John. a. a. O. B,l. 5. - S. daselbst. Bd. 2. S. 265. 1 - t’ 
\anquelin nv Jouni. des Xline*. XXXIV. _ John, 

Schriften. Bd 3 S 243. 3.7. - Karsten',, iSin.^Tab. tCo8 S 6« 60' 
Reufs. lehib. d. Mineralogie. T. a. Bd. 4. ,S. itSg — T 3 'Ta 
— Johns chein. Schriften. Bd. a. S. aög — asS.) ^ 

R /j<* i € s s I ^ s *1 

Bleiextraet, J Bssigsaures Blei. . 
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B l e i g l ät t e S. Bl^l. lon Theile enlhaltpn nach Thomson: 

96 gelben QxyduU und 4 Kohlenaänre. (N. allgora. Jouru. d. CUem. 
Bd. 4. p. xog. 

Bleiöl-; Olettm Seturni ; F. ITiiile de Saturne iat eine 
Auflösung des Bleiiuckers in recfificiriem Terpentinöl, welche durch 
Desl'illaiion aus einer Beio’'le concentrirt und zur lleinigung und 
VernArbung fauler Geschwüre angewandt wurde, 

Blcipflatter; L. Emplastrum lithargyri ; F. Emjihitre de 
taturne, sind Auflösungen irgend eines Bleioxyds in feilen ()leu. Man 
nimmi z, B. t Theil Baumöl und s Theile Bleiwcifs, oder 2 Theiln 
lileiweif^ und t Th. Bleiglätto und löset diese, nachdem man etwa! 
Wasser hinzugefügt hat, unter beständigem Umrühren durch gelin- 
de* Kochen auf. — • Durch Verbindung des gekochten Pilasters mit 
Harzen erhält man die zusammengesetzten Bleipilaster. 

Bjeitalie, *. die Säurt, niit weUhet das Bleioxyd reibun- 
dea ist. 

Bleiweif s; L. Cerussa alb/t; F. Blanc de Ceruse ist ein mit 
Kohlensäure gesättigtes Bleioxydul , welches fabrikmäfsig bereitet 
wird. Gewöhnlich bedinnt man sich walzenförmiger, irdener, Töpfe , 
worinn sich ein hölzerner, kreuzförmiger Fufs befindet, der i/i} der 
Höhe des Topfes erfüllet und bis zu dieser Höhe in Essig - (Bler- 
Hob- oder VVeinessig) steht. In den leeren Kaum der Töpfe, auf 
dem Kreuze, werden spiralförmig gewundene t/io Zoll dicke Blei- 
platten gelegt. Nachdem die Töpfe mit Bleiplalteu bedeckt sind, 
werden sie liorizoiiial in Gerberlohe, oder Pferdemist gestellet und 
damit bedeckt. Die entstehenden Essigdämpfe greifen binnen 'S bis 
b Wochen d^t-s Blei an , o.xydiren e.s uud versehen es , sich selbst 
zersetzend, mit Kolilensäure. Nach VerlaufSdieser Zelt werden die 
Töpfe geöffnet und das Bleiweifs abgeschabt. Wenn sich eine 
Ouaiiliiät gesammelt hat, wird es, mit Wssser angefeuchtet, auf Müh- 
len gemahlen, geschlämmt und getrocknet, 

Die Herren Koard und Brechoz za Clichy bereiten es fs- 
brikmäfsig aus essigsaurejn Blei. Sie kochen i Th. Bleizucker mit 
1/2 Theil geglühter Bleigläite und 25 Th. Wassers ao Minuten lang 
Und lassen durch die fillrlrte Flüssigkeit kohlensaures Gas streichen, 
welches das Bleiweifs fället. Die rückständige Flüssigkeit wird aufs 
Keue mit Glätte und Kohlensäure behandelt. 

Das reinste Blerweifs führt den Namen Schleferweifs ( Armen- 
tnm album). Das ordinaire Bleiweifs ist mit Kreide, Gyps, Schwer- 
spath u. s. w. versetzt. 

D.as Cremnitzer 17 'eifi ist kein reines Bleioxydul, sondern es 
enthält WIsmuth. 

F.ine sehr schone Sorte Bleiweifs, welche unter dem Namen Ber- 
linerweif' bekdiiiii .. ist, erhält man durch Fällung einer .Salpeler- 
oder essigsauien Bleiauflüsung in sejir viel AVasser, vermittelst koh- 
lensauren Kalis , .Auslangen und Trocknen des Niederschlags. — 
Auch kftiln die Fällung durch Kalkmilch bewirkt jverdeii. 

S, HoUlensaurts Blei, 
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(Döliereiner im n. allgem. Journ. <1er Bd. a. S. 471 . . — 

Klaproihs und Wolfis Wörierb. Snppl. Bd. i. S. 358. — Hier wird 
aucn Montgolfiers Methode, die Bildung dos Bleioxyds durch koh- 
lensaures (Jas und Essigdäinpfe beireft'end, bescbrieueu. — Daau- 
chy's Laborant im Grolsen, übers., v. llahnemann. B. a. S. 19 a.) 

Jt l ei zu ck e r, S. essigtaures Blei, 

Blende, S. Zinkerz. • 

Blick; L. Corruscatio; F. Eclaire. Wenn silberhaltiges Blei 
unter dem Zutritte der Luft, im Kleinen auf der Kupelle, im Grofsen 
• uf dein Treiblieerde, calcinirt (abgetrieben) wird; so oxrdirt sich 
das Blei und wird von dem Heerde aufgenommen, während das Sil- 
ber reguliniach zurück bleibi Kurz vor Beendigung dieser Opera- 
tion, wenn sich die letzte Spur schon oxydi.rten Bleis ron dem Sil- 
ber trennet, bemerkt man auf der Oberfläche des letzteren Kegen- 
bogenfarben, die augenblicklich verschwinden und Folge von Bre- 
chung des Lichtes sind. Dieses ist der Silberblick. — Auf Hütten 
nennt man daher auch das abgetriebene Silber 2>//VAri7(ier, 

Breiter Blick wird von den Bergleuten das Vorkommen der Er- 
ze auf sehr mächtigen (ganzen) Gängen genannt. 

Blumen; L. Fldres; F. Fleuri, wird der Sublimat fester Kör- 
per genannt, wenn derselbe in Form lockerer Flocken erscheint, 
z. B. Schwefel -, Benzoe -, Eisen - , Salmiak-, Zink-, SpieCsglanz. 
blumen u. s, w. 

In der Mineralogie nannte man ehemals auch natürliche Kör- 
per von jener äufseren Form Blumen, z. B. Kobalt-, Arsenik-, Ku- 
pferblumen. 

Synon. Bliithe. 

Blumensteiner Stahlvrasser (im Canton Bein), F.in Schop- 
pen enthält nach 11. Mo re 11. 

Eisenoxyd's , , 

Glauberfalz's 
Kalksalpeter's . , 

Kohlensäuren Kalk's 
— — Talks 
Gyps’s 

Kxlractarliger Materie 
Thonerile ? 

Kohlensäure 3 Knbikzoll 
Die Temperatur beträgt ,<5 i/a® R. bei mittlerer Luftwärme, 

(C. F. Morell's ehern. Unters, der Gesundbrunnen und Bäder 
der Schweiz u. s. w. Bern 1788. S. s 6 o — aya. t 

Blut-, L Sanguis-, F. Sang. Aus der Nahrung der Thiere ei- 
zengt 'sich* der Chymus und Ctiylus und aus letzterem und de-m 
Safte der lymphatischen Gefäfse das Blut, welches, nachdem es 
durch die grofse Ilolilvene , die Lungenarterie uud Lungenvene in 


c/a8 Gran. 

3/7 - 

3/59 — 
5.14 — 

I i/a — 

I Sf7 — 

} 1/20 — 
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ile linke Henkammer geführt worden, in die Aorta gelanget, de- 
ren feinaie Zeräaielungen, die Capillargofafse, mit den letzten Ver- 
zweigungen der Nerven anaatomoairend, unter demEinflufa der letz- 
teren den Wechael der Grundatoffe in den verschiedenen Organen 
der thieriachen Oeconomie unterhalten. Vermittelst der einsaugen- 
den GefäCse gelangt almählig daa von der Ernährung nbiig ge- 
bliebene Blut der Arterienverzweigungeu in die feinateii Zweige ner 
Venen, die ea derHohlvene zul'iihren, worauf es den Kreisltfu/ \un 
Neuem beginael. Indem ao die Ern.ährung, Erneuerung der l'heile 
und die Production der thieriachen Wärme geachieht, ist die Unter- 
haltung des Lebens in der ganzen thieriachen Oeconomie unmittel- 
bar Folge des Kreialautes. 

Daa Flut in den Gefäfsen aller warmblütigen Thiere ist keine 
Tollkommen gemischte Flüssigkeit, sondern es besteht aus der letzteren 
und kleinen gedrückten, rolhen Kügelchen *), welche wegen ihrer 
unenti/icJien Veitheilung dem Blute das Ansehen eines gleichförmi- 
gen, ii/uiroihen, klaren Geinischea ertiieileo. So lange das Blut, des- 
sen Temperatur cjGoF. beträgt, warm ist, hat es eine ölige Conaisienz, 
einen sürslich salzigen Geschmack, entwickelt einen eigendiünili- 
clien Dunst (Aura saiieuinis], lärbi rothes t ackmuspapier blau uod 
hat ein specHisches Gewicht von 1,053 bis i,iaO. — Läfst man das- 
selbe ruhig erkalten, so theilt es sich in 2 Theile; der Faserstoff, 
welchen man In Blut aufgelösiet Fleisch nennen könnte, venlichlet 
sich mit den färbenden Blutkügelchon zum Blutkuchen ( cruoT san- 
guinis) und eine schwach ins Gelb- grünliche ziehend« Flüssig- 
keit, das B/uttvnsser(SeTum), das mehr, als die Hälfte des Bluts be- 
trägt *’), uiiigiebt denselben von allen Seilen, Unterwirft mau fri- 
sches Blut im Wasseibade einer Destillation, so erhält man ei- 
ne eigenlh iiinlich riechende Flüssigkeit und das zurückbleibende 
liockeiie Blut läfst sicl\, ohne in Fäulnifs überzugehen, auf!>ewahreii. 
Bei der Destillation dieses Itücksiandes in der Retorte erhält man 
die i'rodncte ihierischer Körper überhaupt, wovon unter andern im 
An. Blausäure gehandelt wurde. 

Das Blut der warmblütigen Thiere ist zweifacher Art: Dasjeni- 
ge der freuen hat eine dniikelruihe Farbe, während es in den >Yr- 
terien (Schlagadern) eine hochrothe Farbe eihäii. Man hat lange 
Zeit geglaubt, dafa daa Veiienblut in den Lungen, in Folge einer 
durch den Sauerstoff der Luft veranlafslen Descarbonisation, in Ar- 
Isrienblut verwandelt werde ; allein ungeachtet die Umwandlung des 


•) Die Form dieser Kügelchen ist bei verschiedenen Thieren ver- 
schieden. Beim Menschen und Flunde, Fische sind sip rund; 
beim Frosch, Salamander, Viper, Blindschleiche haben aie eine 
länglich - runde Gestalt , u. s w. 

Vergleichende Versuche dieser Art sind von Hewson ange- 
tellt. — ((Experiment irnjiliries etc. by Magnus Falconener. Lon- 
don 1777.) Diese Versuche entsprechen denjenigen Rudol- 
ph i ' s. 

**) Homberg erhielt von 16 Pfunden Meiischenbluts 6Ffd. Cruor s. 
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Venenblutet in den Arterien durch die K^piratlon «Ine linbeatreit- 
bare Tlia(sache bleibt, i«t die eniferiiie Ursache doch noch in tiefes 
Dunkel gehüllt Wir wissen nur mit Gewilsheit, dafs der Sauerstoff 
der Luft in den Langen vom Blute aufgenomincn werde, und dafs 
die färbende Materie des Venenbluts und das im Blute enthaltende 
Eisen einen Theil des Sauerstoffes absorbirend, die Erscheinungen 
de; Farbe veranlassen. Da das Blut stets Eisen enthält, einige Phy- 
siologen fanden^ dals die Intensität der llülie des Blutes in dem 
Yeihiltuisse svachne, in welchem der Mensch Eisen geniefst, und die 
Erscheiuongeii, welche derChylus darbietet dafür sprechen; so zwei- 
felte man nicht, dafs dem Eisen einzig die Ursache der Ilüthe des 
Blutes zuzuschreiben sey. Menghiiii schied ans einem Pfunde 
Bluts 4° Gran Eisens (jedoch mit Sauerstoff und Phoaphorsäure ver- 
bunden) und If ose aus derselben Menge 5 Gran metallischen Ei- 
sens *). Einige Chemiker glaubten, dafs sich das Eisen im Zustan- 
de des Oxyduls; Sage, dafs es sich als neutrales phosphorsaures 
Eisen; Parmenliar und Deyeux, dafs es sich als Oxyd mit 
Natrotn verbunden in einem der tinctiira niartis alcalina Sl,i!ilii ähn- 
lichen Zustand; Fourcroy und Vauquelin endlich, da/s es 
sich als basisches pliosphorsaures Eisen ini Blute befinde. Vor iin- 
gefahr lo Jalvren führte mich eine im aien Th. meiner chemi- 
schen Schriften beschriebene Entdeckung auf den Gedanken , dafs 
die Jtdtlie des Bluts einem kokligen, verbrennlichen Stoffe zuzu- 
schreiben seyii dürfte, und im Jahre i8i3 machte Berz«*liiis in 
seinem Ueberblick über die Zusammensetzung der ihierischen Flüs- 
sigkeiten Versuche bekannt, welche ebendasselbe beweisen. Dem- 
nach scheint es, dafv diese Materie, welche Berzelius s \ ersu- 
chen zu Folge dem Faserstoff und Albuinen verwandt ist, mit dem 
Eisen eine eigenthümliche Mischung eingehe, svelclie , nach Auf- 
nahme des Oxygens, das rothe Licht zu rnflecliren, vermögend ist. 

So weit meine Versuche raichen, findet zwischen dem Blute der 
Menschen und demjenigen der Tliiere ein nur sehr geringer Un- 
tei schied statt und dieser betrifft mehr die (^usntitäten, als die Quäli- 
titat der Bestandtlicile. 

Berzelius bestimmt das Misebungs - Verhältnifs des Blutes, 
wie folgt: 


*) Nimmt man an, dafs die Blutmasse eines erwachsenen Mafinej 
5o Pfund entspreche: *o würde, wenn man auch auch nur bei 
Kose's, Bestimmung bleibt, der Eisengehalt i r/aDrachme be- 
tragen. Diese Menge dürfte doch schon hinreichen, um eine 
Medaille mit dem Bildnisse des Verstorbenen , durch dessen 
Herz das Eisen Millionen Mal siromte, daraus prägen zu las- 
sen, um ein Andenken zu erhalten, welches dem Zahn der Zeit 
trotzet, , 
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Menichenblut. 

1 . Blutserum, 

Wassers . * • • * $oS,no 

Biweifssv^ffs . • • 8®>o® 

Salzsauren Natrnms und Kali s . 6,oo 

Milchsäuren Natrams, hiit thierischer 

Materie .... 4 i®<> 

ln "Wasser annösl/cher Materie ans 
Katrum, phosphorsaurem Natrum 
und weniji animalischer Materie 
Schwefels im ei^enthumlichen Zustande. 
Verluste ... . 4 • 0,90 


Ochsenblot. 

X. Blutserum. 
. 9e5,oon 
• 79-990 

2.565 


aBIulkuehen. S. Blutkuchen. 

Faserstoff’ s und EiweifsatofE'a * "V 00 * 

Färbender albuminöser Materie . X ™ . 63>a 

Basischen und phoaphorsaurea Eisens \ 

und freien Eisenoxyds . , I i 4 o,g 

Phosphorsauren Kalks mit Talk . V ' 

Spuren basischen phosphors, l'latrum j 

Berzelins's Untersuchung des Bluikuchens läCst in Hinsicht 
auf den Wassergehalt noch etwas zu wünschen übrig. Die hier an* 
gegebenen erdigen und metallischen Theile, welche derselbe durch 
Einäscherung der färbenden Alaterie erhielt, und die er in jenem 
Zustande als ein Product durch das Feuer betrachtet, habe ich nach 
seiner Angabe in der thierischen Chemie bestimmt, da in „seinem 
Überblick", nach svelchem der Menschen blutcraor 7,50 Eisen 
u. s. w. enthält, oifenbar ein Irrthum obwaltet. — * Die Annahme, 
da/s das Blut Gallerte enthalte, scheint auf einem Irrlbum zu beru- 
hen. — Der Faserstoff im Menschenblut beträgt, getrocknet,' nach 
Berzelios 0,75 in 1000 Theilen. 

Das Blut der jüngeren und z a rt eren Th i er e entbäU 
eiaen viel weifseren Faserstoff, als das der älteren und ro* 
butteren Thierc ; auch scheint im letzteren eine gröfsere Menge 
Stickstoffs enthalten zu seyn. — Fourcroy erhielt aus 3 Gros 6 
Grau F o e t u a b I u t nur t/ia Gr. weichen Faseratoif. 

Ala Bestandihaile , welche im Blute gefunden. sind, müssen noch 
Kohl«nsäure, essigsanres Natrum, benzoeaaure Ver- 
bindungen und Amirioniaksalz hinzugefügt sverden. 

John Davy giebt das Misehangsverhälinils der festen Theile 
im Blute folgender Gestalt an: 

Das Serum enthält: , 

Trockner Materie 9,35 ; Wasser's 90,75. 

Der Blutknchcn, 

Faseratofl's a,S6; Serum'a 3 , 82 ; Rother Theile aa,i8; Wasser’a 
71,64. 

[ 8*1 
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Ein besonderes System von Blutgefäfsen mscbt das im Unter- 
leibe enthaltene System der Pfortader aus, welches mit den Venen 
die gröl'atft Ähnlichkeit hat. Sie führt ihr Blut, welches eie aus 
den Gefäfsen der Eingeweide des Unterleibes aufnimmt in die Le- 
ber, um sur Erzeugung der Galle zu dienen. Dieses Blut, welches 
nur sehr langsam die weiten Regionen , mit denen es in Verbin- 
dung steht, durchflielst, unterscheidet sich wefentlich von dem Blu- 
te des Blutsystems, welches rasch den Kreislauf vollendet. Es 
scheint durch einen Überschuls an Jiydrogen eine grüfsere Dichtig- 
keit und etwas fettige Natnr erhalten zu haben. Doch fehlen ge- 
naue Analysen. 

I Überhaupt sprechen Versuche dafür, dafs das Blut seine Mi- 
schung verändern und aus der Nahrung Substanzen aufiiehmen kön- 
ne, welche demselben übrigens fremd sind. So fand Home dss 
Blutserum durch genossene Rhabarbar gefärbt. — Im Blute syphiliti- 
scher, mit Mercurtalien behandelter Kranken fand man Quecksilber- 
oxydul. 

Auch individuelle Beschaffenheit und Krankheiten ha- 
ben auf die Natur des Blutes einen entschiedenen Eindufs. Bel zu 
Tode gejagten und vom Blitze erschlagenen Tliieren gerinnt der Fa- 
serstoff nicht. — Das Blutserum gelbsüchtiger Kranken enthält gel- 
be Gallenmaterie, welche vielleicht ihr Daseyn den einsaugenden 
Geiäfsen verdankt. — Der Eiweifsstoff des Blutes inflammatorischer - 
und Faulfieberkrankeii hat eine weichere Beschaffenheit, als das' 
von Gesunden. Auch erzeugt sich , wahrscheinlich aus dem Faser- 
stoffe, in diesem Blute, wie auch bei einigen anderen Kranken, stets 
die Entzündungshaut (Speckhaul), welche ungefähr enthält: 

Wassers ... 82 

Eiweifsstoffs . . 4 

‘ Faserstoffs . . *4 ' 

' Wenig salzige Theile 
una Eisenverbindung 

Mit hypersthenischen Krankheiten scheint Uberflufs an Faser- 
stoff im Cruor; mit asthenischen Mangel desselben verbunden zu 
seyn. 

Das Blut der Vögel hat eine höhere Rothe, ist etwas wär- 
mer, als dasjenige der Säugethiere und gerinnt schneller ati der 
Luft. 

Das Blut der .\raphibien nnd Fische hat eine rothe Far- 
be und gerinnt schwer. Anch ist die Temperatur desselben weni^ 
von derjenigen des Medium, worinn sie leben, abweichend. Ist 
letzteres sehr warm , so ist das Blut ein Paar Grad kalter und um- 
gekehrt. 

Den Insecten und vielen Würmern mangelt zwar eigent- 
liches Blut; jedoch ersetzt dessen Stelle ein kalter, weifser, sehr sel- 
ten rother Saft , dessen chemische Beschaffenheit noch nicht er- 
forscht ist und der wahrscheinlich nicht, wie das Blut, zur Nutri- 
tion dient. — Das Blut derjenigen Würmer, welchen, wie die mit 
blau, oder audars gefärbtem Blute versehenen Molluscen, ein Blut- 
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vjitem eigentbümlich i«r, enthält ebenfalls Eisen und wahrscheinlich 
auch Mangan. — Dasselbe fand ich bei den Krebsen, deren 
hlul himmelblau gefärbt ist. 

(Sage in Scherers Journ, Bd. g. p. 40. — Parmenlier und De- 
jeun Analyse chyniique etc. Strasbourg chez Lerrault. — Dieselbe« 
tm Journ. de Phys. T. I. p. 37a. T. IV. p. 36. T. XLIV. p. 37a, 

— in Reils Archiv der Phys. JJd. i. St. 2. p. 76 — 140. St. 3. p. 3 "" 
37. — Proust io Ann. de Cbem. T. XXXVI. p. 25g. — . Fourcroy u. 
Vauquelin in Aaii. da Chem. T. VII. ,p. 162. — T. IX. p. 153 — 156. 

— Fourc. syst. T, IX. p. 160. Übers, v. Wolff. Bd. 4. p. 14a. — 
Grindel in Hnfelands Journ. und dessen organischen Körpern chem. 
betrachtet. £d. a. igii. p. 21. Berzelius's Überblick über die Zu* 
samuientelzuBg der ihier. Flüssigkeit. Nürnberg ifii 4 .. Auch in 
Schweiggcri Journ. I!d. 9. H. 4. iSi 5 . p- 375 — 3<)a. Bd. to. II. 3.— 
Dessen IVhersicht der Fortschritte u. des gegenwärtigen Zustandes der 
tliierisclien Chem. Nürnberg i 8 i 5 i Auch in Schweiggers Journ. Bd. 
la. H. 5. p. agg. u. s. w — JohuDavy, tentainen experitnent. quae- 
dam de saiiguine, Edinburgi I 8 t 4 . Uebers. in Meckels ileutsrii. Ar* 
r/nr. Bd. i. II, i p. log. — Sigwart daselbst Bd. i. H. a. p. 203. — 
Abildgaard in v. Crell.s chem, Ann. ijoz. St. 5. p. 415. — Scherers 
Journ. Bd. 4. S. 535. Bd. 6. 344 . John's chem. Laborat. Bert, ifiog. 
p. 4 i(> — 4 r 9 - — De.ssen chem. Schriften. Bd. S. igio. p. XVI. 
Bd. 5. igii. W. "XII. p, 4r>. — N. XIV. p. 50— -58. — Johns chem. 
Tab. des Thierreichs. P)erlin 1814. T. I. A. Bd. — T. 11. A T. 
IV. T. V. T. VI. T. Vm. Nasse in Meckels Archiv. Bd. 2. II. 3. 
p. 43 S- (Siehe Aihmen). — Marcet in Med. chirurg. Transact. 
Vol. ir. p. 5*0. — Hewson in v. Crells cbem. Journ, T. I. p. 137.— 
Bunde in Philo.^. Transact. 1812. p. 9#.) 

hlutgefitfae; L. t^asa \sanguifera ; F. Vaisseanx sanguis 
nennt man die liäutigen Canäle, in welchen das Blut, den Kroi.slauf 
verrichtet. Berzelius fand, dafs die fasrige Haut der Arterien 
kein Muskel sey. Die Muskelläser enthält 3/4 Wasser, ist weich und 
«chlatf. Die Arterie hingegen ist trocken und sehr elastisch. Er* 
»tere ist in Essigsäure leicht, in Mineralsäuien schwer auflü.slich ; 
biziere ist in Dsslgsäure «nanflöslich , in verdünnten Mineralaäuren 
>Wr leicht aufloslich, ohne jedoch, durch Alkalien, dhraus gefällt 
werden. 

(Berzelius in Schweiggers Journ. B. la. p. 3 o 8 -) 

Blut säure; L. Acidum sanguinis. Die Schwierigkeiten, 
Welche sich Richter bei Darstelinng einiger reinen blausaureii 
Salze darboten und der Umstand, dafs inan die Blausäure zuerst 
durch Calcination des Blutes bereitete, reranlafsten ihn, erste blut* 
laure Salze; die Blausäure hingegen. B 1 u t s ä u r e, zu nennen. 

Sohon V i e n s s e n s glaubte, durch Behandlung des durch De- 
tlillatioii dea Blutes erhaileaen Ammonium mit Vitriol, eiue Blut* 
»äure dargestellt zu haben, ( Epist. ad medicos Lipsienses 1C98. ) 
Homberg bemühte sich, zu zeigen, dafs alle thieriseben Theile 
eine Säure enthalten, und dafs man bei der Destillation des Blutes, 
bei sorgfältiger Weclueluag der Vorlage, ebenfalli eine Blutsäwre 
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erhalt«. (Der K. Akad. der Wistenach. zn Paria. Abh. Übera. von 
Steinwehr , Bd. 4. 1703. p- 80. 96. — Acta Soc. Scient. Paria r7t2. — ■ 
Schon Pott zeigt aber, dafa Vieuasena Bloiaäure Salzaäure ser, 
und aoa Hombergs Versuchen darf man scblieraeii, dafa er theila 
Kohlensäure, iheils Fhosphorsäure Blutsäure genannt habe. 

Winterl nennet Blutsüure eine Substanz, welche man erhält, 
wenn irocXnea Blut and Kali blofs verkohlt, nicht aber gegliihet 
Werden. .Alkohol löset daraus ein Salz auf, welches die Eisenaudö* 
sung roth fallet, und aus welchem Salzsäure die Blutsäure in Form 

f eronnenene Käses fällen soll. — Dieses bestätigten Rink und 
uöhholz. Ersterer fand, dafa selbst der Alkohol, welcher durch 
Destillation der mit der gebrannten Kohle behandelten spiiituösen 
Flüssigkeit erhalten war, das Eisen oranienroth falle. Letzter fand, 
dafs sich, bei der Behandlung des blausauren Eisenkali's mit Schwe- 
felsäure, zuletzt ein Gas entwickele, welche jene Eigenschaften, selbst 
auch nach der Neutralisation mit Kali, besitze. — • Dasselbe bewirkte 
das Destillat eines Gemenges Ton blausaurem Kali und .Alkohol. 

' Schon im Art. Blautöure wurde bemerkt, daCi Porr et Chyak- 
^ ^tiksäure i) die Verbindung der Blausäure mit Eisenoxydul, wie es 
in den blausauren Eisenalkalien enüialten ist und 2} diejenige der 
Blausäure mit Schwefel nenne. — Letztere wird erkalten, wenn man 
4 Tbeile gepulverten reinen Berliuerblaus mit i Th. Schwefelkali 
und Wasser kocht, das Filtrat mit etwas Schwefelsäure säuerlich 
macht, erhitzt, dann mit etwas Manganoxyd versetzt und mit einer 
Mischung ans zwei Th. Schwefelsäuren Kupfers und 3 Th. schwe- 
felsauren oxydulirten Eisens Tället. Der Niederschlag wird mit Kali- 
lauge gekocht und die Lauge mit Schwefelsäure desiillirt, wobei die 
schwetelhallige Säure übergeht. Sie giebt nachPorret eigenlhüm- 
liche Salze und fallet die oxydirte Eiienaunösnng schön carmoi- 
' ainroth. Kla*proth und W o 1 f f machen im iften Supplement- 
baiide zn ihrem Wörterbuch, p. 277. daher aufmerksam darauf, zu 
untersuchen, ob Porrets schwefelhaltige Chyakziksäure nicht Win- 
terl's Blutsäure sey. 

(Winterl, die Kunst Blutlaug« zu fabriciren. 1790. — Rink im n, 
allgem. Journ. der Chemie. B. i. p. 4 ® 7 - ~ Buebholz in Gren's 
Grundrifs der Chemie. B. i. p. 504. — Porr et in Thomson s Ann, 
of Philosophy. N. XXV, p. a 6 . N. XXX. p. 455 - )' 

Blutstein; L. Haemntitet, «. fafsriger RolUeisenstein im 
Art, Eisenerz. 

Bockist’ s (im Würzburgiseken) Mineralquellen enthalten nach 
Sebast. Goldwi tz in 16 Unzen: 


L u d w 


quelle ; 

Fri edr 

1 ch fl 

; S chw e £e 

Schwefelsäuren Natrums 

17 

i/a Gran 

IO 1/2 

Gran, 

a a/^ Gran. 

Schwefelsäuren Kalks 

6 

— 

2 a /3 

— / 

a — 

Salzsauren Talk's 

5 

1/5 — 

5 »/5 

— 

11/3 — 

Kohlensäuren Talk’s , 

4 

1/6 — 

4 


1/2 — 

Exiiactivslott's • 


a /5 - 

I 1/3 

— 

ay -3 — 

Kochsalz's . . , 

0 


i/ö 

— 

Q ~ 
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L nw i gsq u el 1 e; Fr i 0 d ri c h« q. ; Schwefelq» 

Eisenoxvdul* . * >7^ • • */3 • • */''• 

Kohleii/aiircn Kalk’» 71/5 . . . a , ?/> 

KohWmsauren Ga» 1/25 Kubikeoll 9 y/aj Kubikz. 53/25K.Z. 

Geschwef. WasserMoffga* o . . o , , 4 aa/aä — 

Die Bestandlheile der Ludmißstjuelle »!iid auch diejenigen der 
Carls- und Christoph^ ueiU, nur «ind die Quantiialen derautgeldsiea 
Salie geringer. 

(Die INlIiieralquelle zu Kissingen und Bocklet, unter«, t. S. Gold- 
witz. ^Yürzbn^g 1795. — Hoil'maiiu» Übersicht. Beriiu. 1815. S. 59 
bis 6ä. 

Bo c-ksse ife ist Bergseif«, 

Bohners «. kugligter Tliotieisenstein im Art. Eisendrz. 

Bol; L. Bolus; F. Bol: Hin Fossil, welche» mit gelbiichert 
rötblicher, bräunlicher Farbe, oft mit schwarzen Dendriten versehen, 
in verschiedenen Gegenden Böhmens, Sclilesiens, in Steyermark, 
Salzburg, Toskana u. s. w. gefunden und unter andern zur Be- 
reitung rothlicher Pfeifenköpfe gebraucht wird •). Di» sogenannte 
Siegelerde (Terra sigillata) mit dem Sultans - Insiegel , oder ander* 
mit den Sächsischen Churfürstenschwertern , HeiligeRbildern u. ». w. 
Yorseben, ist häufig von Bol. Br ist nicht mit Lemnisclier Erde, 
(S.Sphragil) zu verwechseln. Bergraan.n fand in dem Bol (•’) roa 
der Insel Lemnoa v 

' Kieselerde . 47i® ^ 

< Kohlensäuren Kalks 5,4 
Kohlensäuren Talk'a 6,a 

Tbooerde , . at,o 

Kisenoxyd's . , 5,4 , 

Flüchtiger Theile . 17,0 

>ua,o 

S/non. Ltmnische Erde, Bolus, Kugelbol, Siegtlerd«. 

(Bergraannl Opusc. phys. ehern. Vol. IV. p, 143 — tja. — Reuf«, 
Lehrbuch. Bd. 2. Tli. a. p. ti 5 . — Lenz, Erkenntnifslehre. Bd. 2. p. 
634. Karsten, min. Tab. 1808. p. a8-) 

Bologneserstein s, strahlichter Baryt, 

B o nifari uspfenn i ^e , nennt man die scheibenförmigen 
Steinchen, ans welchen der Stiel der Bncriniten zusammenge- 
setzt ist. ^ 

Boraeit', L. Boracites ; F. Boracite. Dieses höchst merkwür- 


•) Aus dem zu Bucaros in Portugall Torkommenden Bol werden 
Gefäfse, worinn man Getränke abküblt, geformt. 

•*) Nach einer Corrcclion, 
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jige Fostil hat «ine weifa«, oft in die grünliche' nnd gelbliche zie- 
hende Farbe und ist entweder durclisichlig, oder durchscheinend. 
Man findet ihn selten als vollkoinnieue Würfel, häufiger sind die 
■\Vurfeln at an den Kanten und Ecken abwechselnd stärker oder 
achwäehai abgestumpft (a6 Flüchen), b) oder nur mit abgestumpf- 
ten Ecken, c) oder mit abgestumpften Kanten, d, mit Abstumpfun- 
gen der Kanten , der Abstumpfungs - Flächen , e) mit Abstum- 
pfungen aller Kanten und der abwechselnden Ecken versehen, in 
welchem Falle er aa Flächen erhält u. s. w. Er fand sich einzig 
in den Gypsgebirgen Lüneburgs. Neuerlich hat PfatF im Segebei- 
ger Gyps ebenfalls Boracit gefunden, worinn das Verhälinifs der 
IJoraxsäure zum Talk sich verhält =: 65,7 : 5G,i. — (N. allgemeines 
Journ. d. Ghera. B 8 p. 131.) Hauy fand, dafs der Boracit, wie 
der Turmalin durch blofses Erwärmen electrisch werde; aber beim 
Boracit äufsern sich die electrischen Kräfte in den Richtungen der 
4 Axen des Würfuls so, dafs die abgestumpfte Ecken des Würfels 
positiv, die nicht abgesinmpfien aber negativ electrisch werden, 

Seine Mischungstheile sind : nach 

Wesirumb; Stromeyer; Vauguelin*). 

des durchsichtig. : 


Borax säure 

. 63,00 bis 68,00 . 

67 

Talk’s . 

. 20,50 — 

i 5 iOO . 

55 

Kalk's 

. 7 , 0 * — 

11,0« 

0 

Tboperde . 

. 2.25 — 

1,00 • 

0 

Eisenoxyd’a 

. t .25 — 

«.75 - 

« 

Kieselerde 

. 1,00 

a.oo • 

0 

Wasser's , 

, a,oo —y. 

0,00 • 

0 



— 

100. 


Synon. Vf-'ürfelstein ; Warfelspath; Kubische Quarzhrystal- 
le ; Sedativspach ; Fr. Spath horaeique ; Maguesie boratee (Hauy). 

(WVsirumb,.phys. ehern. Abhandl. B. 5. p. 167' — 19". — r.Crells 
ehern. Annalen i- 88 - B 2. S. 483 — 485 , — Klaprotb’s Beitrage B. i. 
S. II ; Hauy in v. Greils ehern. Ann. 1794- 2. S. a 48 . — Vaut^ne- 

liii iiii bergmännischen Journ, B. 5. p. 55 i.'— Gilberts Annalen Bd. 
r. S. — Hauy Lehrbuch der Mineralogie. Ubers, v. Karsten. 
B. 2. 1804. p. 38 a. — Reufs, Lehrb. der Mineral. T. 3. B. 2. S. 37a. 
— Siromeyei in Gilberts Ann. Bd. 48 . S. 214. 

Borax, natürlicher; L. Borax nativus ; F. Borax natir'e ist 
ein graulich-, gelblich- und grünlich - weifs gefärbtes Salz, welches 
in sechsseitigen Säulen und kleinen Pyramiden krystallisirt und in 
Persien und Thihet im Schlamme grofser Landseeen ; in Sina, und 
Poiosie in Südamerika gefunden ist. Am häufigsten bildet er klei- 
ne Körner, welche mit Erde und dem Schlamm des Wassers ver- 
mengt sind, ■ — Klaproth fand im Tinkal: 


*) Nur der undurchsichtige Boracit enthält nach H, Yaaqnelin nnd 
Schmit kohlensauies Kalk als Ceinenglheil. 


/ 
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Bortxsäor» . 57,00 < 

Nitrum's . 14, 5o 

Wasser* . . 47,00 


o,oe 

Synon. Tinkal ; Tinkar ; Chrysokolla der Grlechen'{A. I. Oold- 
le’\Tn, Ton der Anwendung zum Lötheii en(lelini)! Baiirach oder 
BnrarA der Araber (woher der Marne Borax); naltiriiches Sado- 
tivsatz. 

(Klaprolh's Beiträge B. 4 - S- 39 <>* — Karstens min. Tab. 1808. — 
Lenz, ErkFontnirslehre. B. 2. S. iu 23 > — Grill Abraharason in r. 
Crells n. £otderkiingen. 6. i. S. S 4 > Hauy, Mineral, übers, vuu 
Karsten. B. a. S. 414-) 

Borax, künstlicher; 1. boraxsaures Natrutn. 

Boraxsäure, natürliche; L. Acidum boracicum nativum; 
f. Acide boraci/jue natif. 

5 ie findet sich Ton weifser, graulich- und gelblich- weifser Far- 
be, in Gestalt von Körnern und kleiner Maasen aus schuppigen, 
oder nadelformigen Theilen zus.'iminengehäuft , krustenartig u, s w. 
an den Kündern der heilseii Quellen Logone di nionle rolendo und 
di Castel iiuevo, Muntecerboli, l.usigiiaiio , Serazzauo, bei Sasso im 
Sienesisclien und Florentinischen, auf den Liparischen insein u. a. O. 
Klaproth fand darinn: 

Boraxsäure . . 86 

Schwefelsäuren Mangans . . ii 

Schwefelsäuren Kalks mit Spuren 
Thonerde und Eisenoxyds . 5 

100 

Zuweilen soll die natürliche Boraxsäure auch Schwefel - und 
boraxsaures Ammonium, schwefelsaures Talk u. s. w. enthalten. 

Synon. Sedätivsalz, Sassolin, 

(Hofer's Nachrichten von dem in Toscana entdeckten natürli- 
dien Sedativsalz und Borax, welcher daraus bereitet wird. Aus dem 
llälienischen übersetzt von fJ. F. Hermann. Wien 1781. — Maret vom 
Wasser aus dem Lagone Cherjajo in v. Crells ehern. Ann. 1791. Bd. 
r. S. 6g. — Mascagni in Gchlens n. allgem. Jouin. d. Cheni. B. 6. 
S. igi. — Martinovich in v. Crells ehern. Ann. i/gi.B. I. i6a. — 
Smithson' in Gilberts Annalen. B. 43 S. 331. — Karsten's Tabellen 
1808. S. 56. — Klaproths Beiträge. B. 3. S. 93.) 

ß o r a X s ii li r e ; h, Acidum boracicum; F. Acide boraeique, 
Homberg erhielt im Jahre 1702, beim Glühen des Borax mit 
Eisenvitriol diese Säure und er naniite sie Sal folalile vitrioli 
narcoticum; allein Geoffroy d. j. zeigte mi Jahre 1752, und Ba- 
ron 17,5 und > 748 , dafs man sie aucli ohne Sublim.ntion durch 
Säuren darstellen könne. Gewöhnlich löset in.sn 4 Theile reinen 
Borax in 10 Theilen Wassers kochuud auf und tröpfelt x Unze reiner 
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Schwefelsäure unter 'Umrühren hinzu und «cheidei nach dem Erkal- 
ten die schuppigen Krystalle Ton der Flüssigkeit. Letztere giebt 
durch Verdunsten ebenfalls noch einen Theil ; aber bald darauf 
schiefst Glaubersalz an. Sämmtliche Krystalle werden mit kaltem 
W'asser gewaschen und geirocknet. — Durch wiederholtes Auflösen 
und Krystallisiren kann man die Säure von einem kleinen Rückhal- 
te an Schwefelsäure befreien, 

Din reine Rorazsäure krystallisirt in kleinen, weifsen, perlen- 
multerglänzeuden , elastischen Blättchen von i,479 spec. Gewicht. 
Ihr Geschmack ist bitterlich kühlend uud süfslich. Sie löset sich 
in a5 bis 3* Theilen kalten und in 6 bis 8 Theilen kochenden 
Wasseis auf. Die Aullosungen röthen nur schwach das blaue 
Lackinuspapier. Eben so löset sie sich in 5 Theilen siedenden Al- 
kohols auf. Diese .Auflösung, welche mit grüner Flamme brennt, 
setzt wählend des Erkaltens den gröfsteii Tneil Säure als Blättchen 
ab. — Auch in Sleinöl'isl sie auflöslich. — ln der Hitze bläht sie 
aich auf und schmilzt zu einem klaren Ghise, wobei sie gegen die 
Hälfte ihres Gewichts, svelches von Wasser henührt, verliert. (Zu-' 
‘ gleich entweicht Schwefelsäure, wenn sie noch damit verunreinigt 
, wsr). ln diesem Zustande beträgt ihr spec. Gewicht nach Hafs el- 
fratz 1,808. ' 

4 , Ihre Bestandlheile sind: Nach _ 

Dary; Gay-Lusaac u. Thenard; Berzelius; 

ßoron's • 66,667 • * • 5i)i33 • • • 26,8» 

Sauerstoffs 5ö>353 • • . 66,667 < . • 73it8 

' 100,000 100,000 100,00 

Ehemals bediente man sich derselben in der Medicin ; jetzt 
macht man nur Anwendung davon in der Feuerwerkskunst. — Auch 
zur A,iitfindung der Alkalien in den Fossilien dient sie. — Sie macht 
einen Bestandtheil des Datholits, Bolryolits aus. 

Synon. ll»nihergs SeJativsaU (von sedare , stillen, wegen ih- 
rer Anwendung ln der Medicin.) L. Sal Sedativum Hombcrßii; sal 
■volatile r'itrioU narcoticurn. 

(Homberg in v. Crells ehern, n.. Archiv. Bd. a. S. aSS. — Leme-r 
ry daselbst. Bd. 3. S. 134 — 167. — Geoffroy daselbst. Bd. 5. S. aiy, 
— Crells, in den ehern. Annalen. 1790. ß«*- ‘"1 

Blaaks Voiles. Bd. a, S. 165. Anmerk. — Xlaproths und Wolffs ehern. 
■Wörierb. Supplem. Bd. 1. S. 3öo — 394. — Guylon Alorveau über die 
fauren Salzs. übers, v. Bourguet. Bd. a. p. 4o- ) 

Ho raxsaure Salze; I,. Salia boracira; F. Sels horiijues. 
Die meisten Boraxsalze, vorzüglich die neutralen, sind zu wenig be- 
kannt, als dafs allgemeine Charaktere angegeben werden könnten. 
Die metallischen sind in W'asser meist un.iutlöslich. Aus allen auf- 
löslichen Salzen fällen die Säuren die Boraxsäuro Die unanflös- 
iiehen Boraxsalze sverden durch starke Säuren ebenfalls in dev Koch- 
hitze zerlegt und durch die Fhosphorsäure auch in uer Glulihiue 
(nach Thenard;. 




Digitized by Google 



BOR, 


121 


Ptoraxsaar* Alaunerde; L. Agilla boracica; F, Borate 
dAltimine \jiMet eine breiailige Masse. 

p, o r aX s a iir e s Ammonium! Ammonium horaricum ; 
F. Borate d" Ammoniac Mau erlialt dieses Sali durch unmiuelbsre 
Verbindung der Borax - und Ammoiiliiniaiifldsunff. Das basische Salz 
krysraHisirt nach Jiarlmauu in kleinen ]'olyedr!xthen Krysiallen, 
welche an der Luft auf der V)bernäche beschlagen und in der NVar- 
nie sich zersetzen, indem ein Tliell des Ainniuniums entweicht. 

Mascaeni fand das bor.sxsaure .Ammonium in den Wassern der 
La^oni von Vellerrano und bei Siena. 

Das neutrale Salz ist kürzlich Ton Berzelius untersucht und 
enthält : 

Boraxsäure . . 5?, 95 

Ammoniums . . 5 <>> 5 '» 

Krystalifeuchtigkeic 3ii73 

\ iüO,co 

Boraxsaures Antimon; L. Antimonium horacicum; F, 
Borate d'Antimoine, ist nach Wenzel ein weifses, unaunusliclies 
Pulver, welches durch den Weg doppelter Wahlverwandtschaft er- 
hallen wird. 

Boraxsaures A r s e n ; X. Arsenicum horacicum; F. Borate. 
<V.-Tt‘senic, wird nach Storr sowohl .iiif irocknem, als auch auf nas- 
sem Wege durcli Behandlung des weifsen Oxyds mit Borax.säuro 
erhalten und soll thcils ein gelbliches Pulver, theils ästige Spiefs- 
chen bilden. 

Boraxsaures Baryt; L. Baryta boracica; F. Bor. de Ba- 
ryte. ist ein weifses auflüsllches Pulver, welches sowohl durch dop- 
pelte Wahiverwaiidlschafl, als uiinmielbare Verbindung beider Be- 
sr^ndlheile dargesiellt werden kann. Nach Berzelius enlhäU 
dasselbe : 

durch s.ilzsanres Baryt gePällt 

aus gemeinem Borax; boraxs, Ammon.- Nentr. Salz *) 

Boraxsäure . loo . . loo . . loo 

Baryt . . * . *^,,2 . . » ~ 57 o 

226 172,1 4’’* 

B oraxsaures Blei-, L. Vliimh: borac. ; F. Bor. Je plomh, 
vNach Palm löst Boraxauflösuiig metallisches Blei in der Siedhiize 
auf und bildet ein weifses Pulver. — Keufs erhielt durch Schmel- 
zen i Theils Boraxsäure mit iTh, Mennig ein unauflösliches grünes 
Glas; Wenzel durch den Weg doppelter Wahlverwandtschaft eine« 
sclileimichten Niederschlag. 


•) Diese Angabe weicht sehr ab von derjenigen Thenards, nach 
welchem das basische Salz nur 100 Säure nnd 156,97 Baryt 
enthält, ’ 

U b] 
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Bo raxsaur es Eisen-, L. Ferrum bor. } F. Bor. de fer„ soll 
ein gelbes, unauflösliches Pulver bflden. 

Boraxsaures Gold; L, Aurum bor.; F. Bor. d‘ or , ist un- 
bekannt 

Boraxsaures Kali; L. Kali bor.; F. Bor. de potasse. 
Wenzel erhielt dieses Salz durch Verbindung von loo Th. Borax- 
täure mit 5 » Th. Kali in Form 4 feiligerj grofser, lufibesländiger 
Säulen. Es verhält sich im Feuer, wie' Borax und ist ebenfalls 
basisch. 


Boraxsaures Kalk; \..Calearia boracica ; V.Bor dechatix 
•rhält man durch Vermischung der fioraxsäureauflösung mit Kaik- 
wasser. E» ist ein weifses, unauflösliches Pulver, welches zu einer 
glasigen, halbdurchsichligen Masse schmilzt. 

Boraxsaure Kieselerde; L. Silicea bor.; F. Bor. de si- 
lice erhält mau durch Schmelzender Boraxsäure mit Kieselerde. Bo- 
rax und Kieselerde giebt auf diesen Weg ein vortreffliches Glas. 


Boraxsaures Kobalt; L. Gohalturrt bor.; F. Bor. de 
halt ist ein unauflösliches , röililiches Pulver. 

Boraxsaures Kupfer; L. Cuprum bor.; V. Bor. de Cui- 
vre erhielt Palm in Form kleiner gelber Krysialle durch Auflösen 
metallischen Kupfers in Boraxsäure. - Durch den Weg doppelter 
Wahlverwandtschaft soll es als ein grüner, schweraulloslicher Brei 
niederfallen. 

Boraxsaures Mangan; h.Mangan. bor.; F. Bor. de Man- 
ssane erhielte ich durch Behandlung des kohlensauren Mangans mit 
loraxsäure. Es bildet kleine schuppige, in Wa.sser und Weingeist 
nur in ceringer Menge auflösliche Krystalle. — Bourguet erhielt 
ein blaues, auflösliches Glas auf trocknem Wege. 

Boraxsaures N atruni-, 1 .. Natrum boracicum ; F. Bor. da 
som/c erhält man nach Bergmann, wenn man dem Borax die 
Hälfte nach Withering, das Doppelte seines Gewichts an Bo- 
raxsäure zuseizt. Nach Wenzel erfordern tao Th. Borax , noch 

1/2 Th. Boraxsäure, oder 60 Gran Natrum, a5o Gran Boraxsaure 
zur Neutralisation. Dieses neutrale Salz krysiallisirt nicht. 

Das basische boraxsaure Natrum, oder der Borax 
krysiallisirt in unregelniäfsigen doppelt Bfeitigen Pyramiden, m 6- 
und Rfeiiige" Eri»”>en mit pyramidalen Zuspitzungen, welche durch- 
sichtie sind, an der Luft aber mit einem weifsen Staube beschlagen. 

einen etwas zusammenziehenden Geschmack haben , das rothe Lack- 

mu.soanier blaii färben, einen bitterlich - langenhaft , etwas zusam- 
mennihenden Geschmack erregen, ungefähr m ib Theilen kalten 
und 7 Th. kochenden Wassers auflöslich, m Weingeist aber unaof- 

Borax in einem Schmelztiegel erhitzt, So schmilzt er, 
blähet sich dann auf und, indem er 4 S p. C. Feuchtigkeit verliert, 
wird er in diesem porösen, lockeren Zustande g e b r a n n t er B o - 
rax (Borax uita «. calciuaU) gonaaut. Glühet mau Jeuteren «lar- 
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k«r, io ichmikr er und gi<*bt nach dem Erkalten ein dnrchaichligea, 
hartes, anfloslichea Glas, Boraxglaa (Viiruni boracicum s. Borax 
Titrificata.) Dieses Glases bedient sich der Chemiker bei Löihrohr- 
Tersucben. 

Der Borax dient in der Medicin, zu Schmelzarbeilen , xum Lö- 
then, zur Bereitung vertchiedener Flüsse u. s. w. 

Der Borax scheint Plinius’a Chrysocolla zu seyn , iiud Ge- 
ber und Agricola kannten seine Anwendung sehr gut. 

Der Borax wurde anfangs nur von den Venetianern aus dem 
natürlichen BoraxpulTer, spater auch ron den Holländern rafCnirl ; 
das Verfahren aber als ein Fabrikengehelmnifs betrachtet. Jetzt ist 
die Raffinetle nicht schwierig mehr, da es nur daraut ankömmt, 
Ton dem n.itiirlichen Salze die Unreinigkeiten zu scheiden, und ihn 
mit einem überschufs von Natrum zu versehen. — Bucbbolz zer- 
legte den raftinirlen Borax in ; 


Boraxsäure . . . 3i,5 

Nairums .... no,5 ' 

Krystallisaiionsvtassera . 48.° 

100,0. '' 

Boraxsaiires Nickel; L. kiccolum boracicum; F. Bor. 
de Nickel, erhält man nach Leonhurdi nur durch den Weg dop- 
pelter Wahlverwandtschaft. 

Boraxsaures Quecksilber-, L. Hydrargyrum hör. ; T. 
T>or, de mcrcure erhalt man nach Ilaaaenfratz Jurch den y 
doppelter Wahlverwandtschaft in Form eines gelben, unauflösli- 
fhen Pulvers. 


Boraxsaures Silber; L. Jrgentnm bor.; F. Bor. d’Ar- 
gent soll ein weifses, unauflösliches Pulver constituiren. > 

Borars aures Stront ian; 1,. Strontiana ßor. ; F. Bor. de 
Strontiane giebt nach Hope u. Meyer ein in Wasser schwer auf- 
lösliches Salz,' svelches durch Verbindung der Saure mit auendem 
oder kohlensaurem Strom, erhallen wird. > 

Bo r ax s aures Talk; L. Magnesia bor.;T. Bor. de Magne- 
sit wird sowohl auf trocknen., als auf nassem Wege gewonijen. 
Min hat ein neutrales und ein saures Salz. Ersteroa ist unauHoi- 
Jici und findet sich in der Natur s. Boracit. 


Boraxsaure Thonerde; L. Argllla bor.; F. Bor. d Ala- 
mlne ist eine gallertartige Masse, von zusammenztehendem Ge- 
ochinack. 


Boraxsaures Zink; L. Zincum bor.; F. Bor. de >•* 

ebenfalls schweranflöslich und wird durch den Weg doppelter Wahl- 


verwandtschaft erhalten. 


Boraxsaures Zinn; L. Stannum bor ; T. Bor. wird 

nach Palm auf trocknem und nassem Wege erhalten. Im 1«^«“ 
Falle durch Auflösen de* Zinns in biure und »ucb durch den Weg 
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doppelter WahlTerwanduchaft. Es bildet kleine krystallinische 
Korner. , 

(Hartmann de sale aedalivo. S. 37, 39, — Wenzels Lelira von 
den \eiwandischafteii. 8.307 — 302. — Morveau, Märet und Hu- 
rande s Anfangsgriinde der llieor. und pract Chemie, übersetzt von 
\\eigel. B. 2. S. 235 — 375. — Bergmann de atiract. elect. S. XXI. 
Opusc. plus, ehern. Vol. lU. S. 325. 36 ä. Vol. I. 5 i; 6 . — Reüf», de 
aale sedaiivo. S. aa. — r ^Vesiruuilj'Ä kleine pliys, ehern. Abhandl. B. 
m — Leonhaidi in Xlacnner’s cliem. Worlerb. T. 4. 8. 330. 

T- 5 - P- -'SS- — Storr de salo sedativo. 20. 30. g. .304. — Mever 
in y. Crells chem. Ann. 179O. B. i. S. 9'o4 — 216. — Grens Han’db. 
d. Chemie. B i. S. 555. — Palm, de sale sedativo. p. 21. — Four- 

croy, System, der ehern. Keiintn. Übers. V. Woltf. B. i. S 336 

■lohn ehern. Schrifleii. Berlin. B. 5. 1311. S 179. — Greni ilandb, 
d. Ih.irm. 5te Aufl. 1813. B, » S. 906 — Über Borax sehe man: 
Blaue in den phil. 3 ’raii.sact. A''ol. I.XXVII. P. II. — Grill Abrah.am- 
son in y. Crells n. P.ntd. T. t, p. 34. — v. Engström daselbst. 8 . 85 . 
^ p Magaz, <i, Reis. 15. i, S, 5 S 4 * — Demachy , Labor. 

Grofsen. B. a, S. 37. — Tvchson in v. Crells cheni, Ann. 17S7. 

a. S. 215.) 


Boron; L. ßoron ; F. Bore, wird di? B.rsis der Boraxsiiure pe- 
Dannr.^ Hm' sie zu bereiten, setzt man i) angefeuchtete BoraxsäurQ 
der Wirkung einer aus 100 Doppelplalten zusammengesetzten Vol- 
taischen Batterie aus, woraiil sie sich am negativeu Pole ahsondert. Ein 
1807 V, Davy angeslellier Voi.such. aj ln grölsererMenge erhält man 
«le, wenn man Boiaxsaure roihglüht, den gepulverten BiicksianJ mit 
dereleichen Menge Kalium, oder Kairpnium in einer eisernen, oder 
kupfernen Bohre lieTllg glüht, und die geglühte Masse (nach D a v v) 
• o lauge mit verdünnter Salzsäure; nach Thenard und Gay- 
Lusso c aber, welche diese .Substanz im Jahre 180S auf diese W'ei- 
** /‘"•tiecklen, so lange mit heifkem Wasser behandelt, bis das Boron, 
welches als ein brännheh - gritn ge(ärbte.s Pulver uiiaufgelüst zurück- 
bleiul, von allen alkallsclien.'J.'heilen befreit ist. Man bewahrt das 
getrocknete Boron in einem hermetisch verschlossenen Glase auf. 


• r. Poroii hat eine dunkel olivenfarbige Nüanze, ist undurch- 
sichtig, ohne Geschmack und Geruch ; uusyhmelzhar ; im veischlos- 
senen Gefäfse in der Glühhitze unveränderlich ; im ofTenen Gefäfse 
Wird es in der llitz.e in Boraxsäure vafwandelt. Im Sauerstoff 
brennt Jas Boron sehr lebhaft , indem sich zugleich eine schsvarze 
Substanz erzeugt, welche Davy für Boronoxyd hält. ‘ 

Weder Wasser, noch W’asserstoffgas , ’ipocli Stickgas Terändern 
das Boron. ^ 


‘le.tn^ScUwefel, so wie mit dem Alkalien geht e* eiuQ oliven- 
farbige^ v^erbi.ndung ein. 

Es ist ein Nichtleiter der Electricilät. ■ ^ , 

Die Salpetersäure verwandelt ca in der Wärme in Baroxsänre. 
S. natürhebe B.prax-snure. ... . 

• Synon. BoraxstojJ’f L, £orocium\ V, Boron, 
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f Thomson'* Ann. of T*h;ioJophv, N. XIU. p. Jg. — Philoi. 
Transact. iCi°P- Mem. d'.^rcufil. Vol. II. ijii. Keclierrhe* 
phy». cliim. Vol, 1 . p. 276. — Klaprollts und Wolft* Supplem. K. i. 
S, 59a. 396. — Thenard , Tralie de Chim. Vo). I. p. 141. 3^. Vol* 
II. p. i 3 - Vol. , 1 V. 5 Z. — H. Davy EJenieiU. über», vou f. Wolff. 
Bd. X. H- 1. p. a«7-( 

FiorsCen; L. Se!af; F. Soict de cochon. Sie bestehen aus 
der Mischung der Haare. 

liotryoUth; L. BotryalUhes-, F, ßotryolite ein nach seiner 
traubigeii Gestalt bekanntes, hell - graulich und rutlilich gefäibiea, 
bei Arendal in Xorwegeu brechendes Fossil, von welchem maa l) 
erdigen; a^fasrigenhat. 

Per fa Sri ge eiilhklt nach Klaproths 
Kieselerde . . 5 ö,oo 

Kalkorde , . 39 , 5 i> 

Boraxsäure . . 15, 5o 

Eisenoxids . , 1,00 

Wassers . . 6,50 

Verlust , , 3,50 


Synon, Trautenstein. Chaux boratee silicicuse (Ilauy.) 

(Ilau.smann in Leonhards Taschenbuch. T, 3. p. 113. Klap, 

roihs Beiträge. B, 5. S. laa. — Lenz, Erkenntnilslebre, B. a. S. gfii, 

V. Moll’s Ann. B, 7. S. 393.) 

Boysal^ 8. Steinsalz und Meersalz. 

Brach yurus, nennt man Versteinerungen, welche zu der Fa* 
milie der Krebse ge.höreii. 

Bramstedter Mineralwasser (im Holsteinsclien ). 16 Uuzea 

enthalten : 


Gesundbrunnen: 

(nach Pfaft) (nach Suersen) 


Stahl Wasser 
(nach PfafF) 


~V • • .yo'-»» aii| 

Xohlpfisaureii «»— Spuren , * o . * , — 

Kohlensäuren Kalks Spuren T , ifs , , . i-ßo — . 

Salzsauren Kalks . s/u> — . , 1/4 . , . i/io — . 

Kohlensäuren Talk's ^50 — . 5/16 , . , S/ao — 

Lxtractiystofl» . y/io . 5A6 , , . 1/(0 — 

Harzstoffs 3/10— . o. . ,0 — 

Eisenoxyds . . S/50 — . 5 fi 6 . , , 8/25 — 

Kohlensäuren Gas jyij Kubikz. . r Kubikz. , ti( 4 oK.Z, 

Die Temperatur dieser Quellen hetiägt jg® F. Mit der v. Pfaffi 
angegebeiten Mischung des .Stnlihvassers snmmi diejenige des Suer* 

Sen. Letzter nennt de» ExifsctiTStolf „Fasersioil.“ 
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(Pfafft Brschreibnng del' MIneralq. bei Bramstedt. Altona isio. ■— 
Suersen , die Mliieralquel bei Br. — Hamburg, isio. — Hoffmanni 
Uberaicht. p. 64.) 

BranHschi efe r ; L. Argilla schisto - bituminoso ; F. Schiste 
hitumineUx 2 So nennt man ein Fossil, welches in Steinkohlen- und 
£isenthoiigebirgen oft mächtige Flötze bildet. Er enthält häußg 
Fflanzenabdriicke und hat eine schwärzliche, oder bräunliche Farbe. 
Kisproih erhielt Ton 200 Gran desjenigen Ton Wolagda in Aufsland 
theils als Educt, theils als Product; KohlenwasserstoffgasSo^Kubikzoll ; 
brandigen Oela So Gran; pechartigen Oels 5 Gran; ammoniakali- 
achen Wassers 4 Gran; Kohle 20 Gran; Kieselerde 87 if% Gran; 
Alaunerd«* 6 1/2 Gran; Kalkerde 10 i/a Gran; Talk'a r Gran; £i- 
aenoxydufs 3 Gran. v 

Synon. Anthracites, Kohlenschiefer, 

(Klaproth'a Beiträge. Bd. 5. S. I 83 . — Lenz'a Erkenn tnifslehre. 
Bd. 2. 6 . 575.) , 

Branntwein; 'L.Vinum adi^stum; F. Eau de vie, nennt man 
die durch Destillation, aus gegohrenen, zuckrigen Substanzen jeder 
Art, gewonnene spirituose Flüssigkeit. Die Kunst, zu destilliren ist 
sehr alt und wurde schon Ton den Arabern ausgeübt. — Hier kann 
nur Ton der Kornbrannrweinbrennerei im allgemeinen gehandelt 
werden. Man fangt damit an, das’ Getraide zu malzen s. Bier. 
— Das Malz wird hierauf geschrotet und häufig mit ungemalz- 
tem Getraideschrot Tersetzt. 50 Theile Schrot werden mit Tio 
Theilen warmen Wassers eingeteigt, hierauf in den Maisch- 
botilg mit 100 Theilen siedenden Wassers eingemeischt un;l, 
nachdem durch TJmrühren das Ganze in einen gleichförmigei» 
Brei verwandelt ist, mit 300 Th. kalten (i 5 ° B-) Wassers und 3 Th. 
Oberhefe (d. i. die Manische wird gestellet) vermengt. Man 
bedeckt das Gefäfs mit einem Deckel und überläfst es in einer 
Temperatur von 10 bi.s 15® R. sich selbst. Die Maische fängt nun« 
zu gähren, an, es entsteht ein zischendes Geräusch, auf der Oberilächo 
erhebt sich ein Schaum, aus welchem, wenn man mit dem Finger 
darinn rührt, kohlensaures Gas und spiritnöse Theile, das Geruchs- 
organ .stark afficirend, dringen *). Siehe d. Art. Gährung. Nach 
Verlauf von 30 bis 48 Stunden hört der Geruch auf, die Hülsen tal- 
len zu Bodeu, die Flüssigkeit wird klar, und die Gährung ist been- 
diget. — Das gegohrne Gut wird nun auf die Lutterblase gebracht 
und davdn so lange die Flüssigkeit abgezogen, bis zuletzt blofa 
Wasser übergeht. Man nennt die erhaltene spirituose Flüssigkeit 
Lutter oder Läuter und rectificiret (wienet oder weinet) sie noch 
einmal. Das zuerst übergehende Destillat, welches am stärksten ist, 
wird Vorsprung, das Ganze Branntwein genannt. Er ent- 
hält gewöhnlich (Jo Theile Wasser und 4 o Theile Alkohol in 100 
Theilen •*) — S. Weingeist. Die Quantität des erhaltenen Brannt- 


*) Neuerlich hat man angefangen , das kohlensaure Gas gährender 
Flüssigkeiten sehr vortheilhaft zur Bereitung neutraler kohlen- 
saurer Alkalien und Mineralwasser zu benutzen. 

•') Um dem Branntviein den Fuselgeruch, welcher von einem sich 
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wein* beträgt angerähr Ton i Scheffel Waitzen tg Quart (da* Quart 
*0 56 Unzen) "v ▼«>“ t Sch. Roggen 14 Quart; Ton 1 Sch. Gerate la 
Quart; von t Sch. Erdtoffeln 6 Quart. 

Ein weaentUcher Vorlbeil beim Branntweinbrennen beruht auf 
der zweckniäfaigen Einrichtung der Blase. Schon iiii Jahre igog 
machte ich hierauf aufmerksam, indem ich zeigte, daf» wenn man 
die m deslillireitde Fliiasigkeit mehr Oberfläche verachaffte, man 
an Brennmaterial und Zeit ungemein gewinnen würde. Jetzt aind 
daher flache, weite Blasen allgemein eingeführt. Eine a Scheffel- 
blase F. 4. A.z, B. erhält einenDurchmesser a. b. von 4 Fufa 4 Zoll, 
■während die Tiefe’ c. d bi* zur Haube i Fufs, von der Haube bi* 
zum Ende des Halses d. e. 4 Zoll beträgt. Der Helm B. , welcher 
genau in den Blasenhals e. f. pafst, geht mit seinem ganzen Durch- 
messer in den Schnabel C. über. — Ein zweiter Nutzen ist ferner 
die Anwendung eines Maischwärmers D, der dazu dient, die zu de- 
stillirende Alaische, welche in diesem Falle zugleich als ein zv.'eilea 
Kühlgerälh dient , zu erwärmen, bevor sie gelutiert wird. Er be- 
steht aus einem abgekürzten, hohlen, doppelten Kogel mit zwei offe- 
nen Böhren, von welcher die obere mit dem Schnabel des filasen- 
hslses, die untere hingegen mit dem Eingangsrohr zum Refrigera- 
tor in Verbindung ist. 

Ungeachtet alle Spirituosen Flüssigkeiten, welche durch die De- 
stillation gcgohrner, zuckriger Substanzen erhallen werden, im We- 
sentlichen sich gleich sind , findet doch in Hinsicht des Geschmack* 
und Geruchs ein Unterschied statt. Letzterer beruht 1) auf ätheri- 
schen Theilen, die in den Pflanzeniheilen schon enthalten sind; a) 
auf flüchtigen Säuren, und 5) auf Erzeugnissen durch die Gährung 
und während der Destillation, wodurch z. B. der Kornbraniitwein den 
Fuselgeruch erhält. 

Der Franzbranntwein wird im Südlichen Frankreich 
durch .Destillation des Weins, der Weinbefen und Trebern gewon- 
nen und nach den Froviiizen, wo er erzeugt wird, benannt: z. B. 
Coi g n a c, Roussillon, Gelte u. s. w. — Aus dem Safte des 
Zuckerrohrs, den Rückständen desselben bei ZuckerrafRnerien wer- 
den in Ost- und Weslindien der . Rum und die Taffia und aus 
den bei Zuckerraffmerien entstehenden Abfällen die Zucker- 
branntweine bereitet. — Siehe Arak und Arki. 

ln neueren Zeilen hat man auch angefangen, aus verschiede- 
nen anderen Früchten z. B. Pflaumen, Kirschen, Äpfeln, Runkelrü- 


erzeugten Oie herrührt, zu benehmen, werden 100 Quart Brannt- 
wein in Fässern, 10 bis la Pfund wohl ausgeglühte, gröblich zer- 
aiofsene Kohlen hinzugelügt und einige Tage damit unter öfte- 
rem Umrühren in Beiühruiig gelassen und dann abgegossen. — • 
Die klare Flüssigkeit wird über 4 Pfund concentrirter Schwefel- 
säure, oder über eine kleine Quantität oxydirt salzsaurem Kalk* 
ractificirt. 
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4 )en, Eibijchsaamen und Efdtoffelo •), Branntwein tu brennen. — 
Die Mohiübeii geben einen sehr lieblichen Branntwein, 

(G. F. Hermbslädt's Bemerkungen in «einem Bnlletm etc. Bd. 7. 
S. 161. V, Loos daselbst. $. a- 55 * J. B. Dorn, Anleitnn 
zur Kenninifs und Beurlheil. der wicht, Operat. in der Branntwein 
Brennerei. Berlin ign. — Ilermbsliidt.t über Kartollelbraniitwein in 
de.ssen Arcliir der Argrikulturchemie. B. 4. S. 37a, und dessen Eul- 
leiin. B. 5. S. iift. Uber künstliche Hefe, d.iselbst. S. 130. B. 7. S. 
s> 5 t. — Diiporial's Anleitung zur Kenmnifs des gegenwärtigen Zu- 
«tand:-s der Branntweinbrennerei. Übers, von Hermb.stadt. Berl. iSia, 

— KJirte über das Getraideöl in llermbst. Bulletin, B. S. 193. 

llermbsrädts Sammlungen praktischer Erfahrungen. Berlin 1804, Bd. 
1. 11. i. — Demachy's und Dnbui.ssons Eiqiierfabrikant. I.eipz. 1785. 

\Vestrumb, Bemerkungen iiir Branntweinbrenner. Hailnov. 1804.— 
Breitenbach Abhandl. der Branntweinbrennerei. Leipzig 1800. — 
Keoenbahn, die Branntweinbrennerei u. s. w. J.eipzig 1804. Wei- 

se, Handbuch der Branntweinbrennerei. 1304. — Wur/.er's Bemer- 
kungen. Köln 1-804, — Über Reinigung des Branntweins und Coignac- 
rabrlkation s. Döbereiner im 11. Journ, f. Chemie. Ed. 9. S. 25. Bd 
3 ’j. S. 42. — Kästners Geweibsfrennd. Bd. i. a. 5. — ilerinbstr 
Bulletin. B. 2’. S. 44. — Uber Einrichi. der Blasen: Loos a. a. O. 
Dorn a, a. O. Neuenhahn über Helme. Erfurt. 1795, — Hermbst. 
in dessen .-VgrikuJturcheniie. B. a. S. 64. — John, ehern, Laborator. 
Berlin 

Braiinlalfi; I,. Cnlcarctis hruneacens ; F. Spath hrunissant. 
Was ich im Art. Bilteripath über die Cla.ssilicalion dieser Gattung 
Fossilien bemerkte, gilt vorzüglich auch hier. — Dieses Fossil findet 
sich derb ttnd kry.sta^lisii t von sehr verschiedenen Farben, vorzüg- 
lich in Sachsen, Niedernngarn , übrigens auch in Schweden, Frank- 
reich, Hufslaud u s. w. Ich will hier einstweilen mit H. Lenz fol- 
gende 4 Arten aufführeu: t} Gemeinen; a) dichten; 3 ) slänglichten ; 
4) fasrigen Braunkalk. Klaproth fand: im 


stänglichten 
aus Mexico 


Kohlensäuren Kalk« 
Kohlensäuren Talks 
Kohlen.sauren- Eisen« 
Knhletisauren Alangan« 
Wassers , , . 


51.50 
32,00 

7.50 
a,oo 
5,00 


98.00 


*) Zur Bereitung des Kartoffelhranniweins nimmt man auf t 
Scheffel Kariolfeln, welche gekocht und gequetscht werden, 17 
Quart warnten Wassers zum Aurühreti; i/a Quart siedenden. 
Wassers, 4 i/a Pfund Gerstenmalz.sclirot zum E.inmaischen und 
endlich 27 i/a Quart kalten W««sers und 3/4 Quart Hefe zum 
Stellen. 

I 
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> Sfnon. äo#ä/#ä/'« (Moh«) ; Branntpath: Cfiaux carbonatce fer- 
ro - manganesifere H. 

(Klaprolha Ueitrage. B. 4, S. «oj. •— Karlten'a min. Tab. igog.' 

S. 50. Lenz, ErkenninifsJebre. B. a. S. 717. — lleiifs Lehrbuch. T. 
a. Bd. 2. 321. 577 " Bd. 3. Ö 44 - Bd. 4 > 69«. — T. 3. B. a. 358 » 45 i. — 

T. 4. “550 , 

Braunkohl ei L, Bitumch. lithantrax brunefcens ; F. Ilouille 
hrune. Die Braunkohlen verdanken ihre F.niatehung durch Erdre- 
Tolutionen rerschüttelen Wäldern , welche darauf, durch Einwirkung 
»on Feuchtigkeir, in langsame INIaceralion iibergegangen sin d. All 
einzelnen Stellen scheint auch, eine durch Erdhräude erzengte höhe- 
re Temperatur, miigevvirkt zu haben. Die Verschiedenheit der Braun- 
kohlen ist nicht nur Folge von der slärkerii und geringem Vcywe- 
snng, welche die Vegetabilien erlitten haben und der Temperatur', 
die dabei mitwirkie, sondern sie hängt auch ab von der BesthafFcn- 
heit der verschüitelen Gewächse und mineraliachen und thierischen 
Substanzen , welche darauf wirkten. Diese Verschiedenheit der 
Braunkohlen ist auch Ursache von der abweichenden Claatilication 
derselben in den Lehr|btichern derlMineralogen. Es bleibt daher sehr 
der Wunsch iibrie, dafs ein Mineralog, oder Chemiker diese Substan- 
zen, mit allen Abänderungen versehen, so wie die fossilen Kohlea 
überhaupt, einer zweckmälisigen Clissiliculion unterwerfe. — Kar- 
sten führt davon i) erdige ( Erdkohle a) fasrige ( hituminuses 
Holz); 5) gemeine; 4) körnige; 5) trapezoidische (Moorkohle) 
Braunkohle auf. Lenz unterscheidet: x) bituminöses Holz; 2) er- 
diges hiiuminOses Holz; 3) luuschlicbte Braunkohle (Gemein. Br.); 
4) blättrige Br. ; 5 ) körnige Br, ; 6) baalartige Br. 

Die Braunkohlen haben eine hellere oder dunklere braune Far- 
be und gehören den aufgeschwemniten Gebirgen, den Trapp- und 
Flötzgebirgen an. 

Da sie süiiimtlich aus oxydirtem Holze, mit sehr wenig bitumi- 
nöser, harzigerMaterle undSpuren erdigen Theilen, bestehen, wer- 
den sie überall, wo sie sich linden, als Brennmaterial benutzt. Bei 
der Destillation geben sie die Producte des Holzes. — S, Umbra. 
S.Steinkohlea, S. versteinert. Holz. , 

V 

(KIaprolh'’s Beiträge. Bd. 5. S. 3 tg. — Lenz, Erkenntnifslehre, 
B, a, S. 1057. — Reufs, Lehrbuch. T. a. B. 3. 146. 159. T. 3. B. o, 
92 ' 5 t 4 . 639. 600. T. 4 > 316. — Kirwan, Mineralogie, übers v. Grell. 
— Xarsteti, ininer. Tab. igos. S. 5 S. — John's Naturgeschichte. Bd. 
2. Köln. 1316. S. 34. n. I. w. John's ehern. Tabellen der Pflauzeu,- 
Nürnberg igi 4 -) 

Braunschweigergrün; L. Vtride Srunsvigense, iat ein 
Knpferhydrat, mit etwas Kohlensäure verbunden. — Man löst Sal- 
miak in Wasser auf und legt darinn Kupferblech. Wenn sich das 
Kupfer mit einem grüneu Überzug bedeckt har, kratzt man denselben 
ab und beginnt die Arbeit von Neuem, Die so gewonnenen grünen 
blassen werden gerieben, mit Wasser ausgelaugt uud getrocknet. 


C s» ] 
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Da« geläutart« Braün^chweigargrün erhält man nach Leon- 
hardi dldurch, daCi niaii Kupfeioxyd. z. B. das obige, mit i/^ Th. 
^Veinsteiri eiukochi. Dieses wäre t'olglicb «ine dreifache Y^rbiudung 
Ton Kupferoxyd, VYeiustainsäure und Kali. ' 

(Baumf erlauf. exper. -Chetn. -Th. a. p. 716. — Leonkardi in 
Macqner's cheni. Wörterb. Th. 3- S. 266. — StriiTfe's Anmerk, zu 
Dcmathy. — Weber's bekannte u.Sunbekannie Küusie. — Göuling, 
»erbesserte Methode,' den Salmiak za bereiten., Weimar 178a. 

Brauntpath , Braunhalk, . > 1 ' 


Braunstem 
Braunsteinerz 
Braunstei n]s.ies 
Braunsteinkiesei s 




Manganerz. 


Mangankiesel, 


Brechbecher nannte man ■vor Zeiten einen Becher aus An- 
limoniuni, der den Patienten gescitickl. wurde, um Wein, nachdem 
derselbe einige Zeit darinn auibewahret war, jdaraus zu trinken. 
Hatten die Säuren des Weins nun Antimoniumoxydul aufgelüst , so 
mufste der Kranke breehen. 


Brech Weinstein; L. Tartarus erneticus-, F. Tartre einet i- 
que. Dieses Präparat ist schon lange bekannt und scheint von 
Adrian My 11 sicht, der es im Thesaur. et Armameiitar. medico - 
chym. Hamb. j63i. beschreibt, in die Medicin eingeführt zu seyn. 
Da es ein sehr wichtiges Medicameut ist und auf verschiedene V/ei~ 
ae dar’gestellt werden kann, hat man eine ungeheure Anzahl Vor- 
schriften. Seit man aber weifs, dafs der, Brecaweinstein eine drei- 
fache Yerbindung des Deutoxyds des Antimoniums , des Kalis und 
der Weinsteinsäure ist, ist die Bereiluiig sehr veiidnfacht *). — 
I) Gleiche Theile «ehr hellen und durchsichtigen Spiefsglanz- 
glases, welches in einen feinen Staub venvfandelt ist und gerei- 
uigtenWeinsteins werden in einem abgäsprengten Glaskolben 
mit 12 Theilen destillirten Wasser« tfy Stunde lang unter beständi- 

f em Umrühren mit einem Glaastabe gekocht, noch heif« liltirirt und 
ei einem geringen Feuersgrade vorsichtig in einem Porcellaa- 
gefäfse bis zur y'rocknifs verdunstet. Man übergtefst den Rück- 
stand mit wenig kochendem destillirten Wasser una filtrirt abermal«, 
um die Kieselerde, welche vom A’'timunglase und das w^einsteinsau- 
re Kalk, welche« vom Weinstein herrünrt, abzusondern. Aus der 
heiCseu Auflösung schiefsen di« Krystalle des Brechweinsieiiis wäh- 
,rend dem Erkalten an; die rückständige Flüssigkeit wird dann so 


*) Dafs der Brechweinstein so sehr variirt, rührt nicht alloin von 
Beimischungen und Gemengtheilen , sondern «uch davon her, 
dafs sich die Weinsteinsäure mit verschiedenen Antbeilen des 
Oxyduls vereinigeu kann, 

**) Oder PorceUau-, Antimon-, oder Silbergefafs. 
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lang’« iriederlioli krv.it8lli»irt, «I« «niete noch, mit den folgendee 
£igen<cliaflea Tersenen, iich zeigen *). . 

a) Ruchholz empfiehlt, 3 Thoife reinen, gepulverten, aus dem 
Algarolhpulver durch Digestion mit kolileiisaurem Kalrum geschie- 
denen S p i e fs g 1 a n z o X y <1 u I J und 4 Theileii genulvcrieu reiiien 
sauren wein st einsa II ren Kali's yi^rmiiielst \Vnssers in e.iner 
Porcellanschale in einen Brei zu vei wandeln , diesen Brdi int Sand- 
bade unter stetem üniriihreii und Krneuerung des verdunsteten Was- 
sers, 2 bis 4 Stunden bis Ziim Sieden zu erhitzen, hierauf dlh Mas- 
te mit dem gfachen Gewichte Wassers in einem AtitiindiiiumkesSel, 
oder ganz blanken kupfernen *') Kessel, ij iMinuien lang zu ko- 
chen, die Flüssigkeit zn filtriren, und dib reinen Brechsveinstein- 
krj'stalle von dem zugleich mit anachiefsenden weinaleinstiiren Kalk 
zu trennen. F.rstere werden in 15 Thcileii kalten Waisers aufge- 
löst, das Unauflösliche durch Filtration abgesondert, und die Flüs- 
sigkeit Wjfd bis zum Krysiallisireii verdunstet. — Die Kryslalle wer- 
den sorgfältig in eiiibm Glase versclilossen. 

d/istalt der angegebenen Oxydule kann man sich auch des 
durch Sublimation bereiteten A ntiinoiioxyduls , des Meialliafriiii 
und des gerüsteten schwefelhaltigen Aniimuniumi bedienen. 

Die Krystalle des Brechweiti.sieiiis sind diirchsiclillg und fsrbe- 
los, sie bilden Teiraeier, oder kurze vierseitige l’rismen , auf beiden ' 
Seilen mit einer 4f«ifigen Pyramide versehen. Werden die Prismen 
rehr kurz und die Pyrahtiden giofs, so entsteht daraus das Octae- 
der •••). Sie sind geruchlos, erregen einen eckelmacheiideii , süfs- 
licht- beiftenden und metallischen Geschmack und bei Gaben von 
I bis 9 Gran Erbrechen. An der l.nft erhalten sie ein porct^IIan- 
artiges Ansehen, indem aie einen Theil des Kryatalliaationswaasert 
veilieren. — Sie losen sich in 15 Thellen kalten und a Theileii 
iiedeiidta Wassers auf. Die Auflösiing rCihe't, wAgen des Über- 
schusses der Säure, das Lackmuspapier; sie glebl mit Schw«felalka- 
lian GolJschwefel und mit geachweleltcm Wassersioifgaa Wineral- 
lernies — Eben so wird die Auflösung diircli «Ile zusammenzie- 
hende Substanzen, durch Zink und Eisen ge..Hllel. — Die Tamarin- 
deubkochung fället daraus das «eiiisleiiisaure Kali, läfsl ^aber daa 
Asiimoniiimoatfydal zurück. ~ Auf der Kohle vor dem Löthrohre 
*ird daa Metall redocirt. 

Die Auflöaungen der Krysialle in Wein, oder Wasser geben den 
Bre chwein, oder da* fi r ec li w a s s e r ; diese Anftösangen zer- 


*/ Die Mutterlauge enthält antimonlumhaliiges weiiisteiiisaiires 
Kali, Scbwefclkali und weinstelnsaures Eisen, w'elches von dem 
Spiefaglanzglase herrührt. / 

**} TTer wohl durch ein ailbernei, oder porcellanenes Gefäfa ersetzt 
werden aoliie, 

"*) Durch Abstumpfungen der Spitzen entstehen dodecsedriad'« 
Kryatalle. 
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a«Kt«n «ich Jedoih nach- gewisser Zeit. Die Bestandtheile des Br«ch> 
Yvtin«teins sind : nach ^ 

Thenard, Rose. 


Antimoniumoxyduls 

■ 38 

Weinsteinsäure , 

34 

K«li .... 

i 6 

Wassers , . , 

8 

Verlust . , , 

4 


103 



/_ Metall« 3 'r 

Sauerstoff'« . 6 



100 


oder nach 

Welnsteinsauren Antimonoxydiili . 
Weinsteinsauren Kali’s . , 

Wassers 


B arru el s 

. 54 

. 34 ' 

. 8 


Syjion. Spiefsglanzweinstein. ; saures weinsteinsaures Kali-^n- 
timonoxydul. L. ’farttfrus stibiatus, s, antimonialis. — ^ F, Xartra- 
te emtttffuej Tartrate acide de potasse et d* antituoine» 


(Vauqaelin in v. Cre'ls Ann. igoi. B. i. S. 66 . •— Thenard in 
den Aon.^ de Cbiin, T. XXXVUI. p. gg. — Hopfner« Abhandl. über 
die Bereitung des Brechweinst. Weimar rj8^- ~~ Klaprolh’« und 
Wolff*« Supplemente, ß. i. p. 404. — Gren» System der Pharmacol. 
Heraujgegeben von Rose und Meyer. iSoo. p. 356 . ~ Desselben 
Werks, gte Aull, herausgegeben Ton ßuchholz. S, 552 ,. — Buchholz's 
Theorie und Praxis. Th. a. 1813. S. aoo — 334O 


Brennbares. S. die Art. Feuer, Licht, Verbrennen, FL'ärme. 

Brennstoff; 1 ,. Phlogiston, S, die Art. Feuer und PV/v 
brennen. 


Brennstoff; L. Principiu/n urens, nenne ich einen in den 
Nadeln der Kesselarien enthaltenen Stoff, welcher flüchtig ist und 
Rntzüiidung der Muskeln des lebenden Organismus verursacht. 

(John'« cheni. Labpralorlum. Berlin igoß S. 402, — John'« che- 
mische Schriften. B. 5. loiG. S. ■26. — John'« cbem. Tabellen der 
Pflanzen. Nürnberg J8t4. T. X. p. 41.^ 

I Brianconerhreide. S. Speckstein, 

Brillenstein. So n.innten die Alten einen dunkelbraunen 
Achat, oder Calcedon mit brillenforniigen Ringen versehen, 

Brod\ L. Panis; V. Pain. So nennt man eine Sus Getraidemehl 
vermittei.st Wassers und eines schicklichen G.Hhrung«mitte!« gegohr- 
ne und dann zum Teige geknetete Masse, welche im Backofen ausge- 
Lackcn ist, — Schon in den.frühesleu Zeiten bediente man sich des Bro- 
des. Moses verbot deh Juden, während de« Osterfestes, kein ge- 
säuertes Brod zu essen (Kap. la. v. i5.R und Homer erwähnt da» 
Hrod in der <)ten lliade. v. ztS. In PI in ins Historia naturalis ist 
häulig die Rede davon. — Man unterscheidet vorzüglich gesiaer- 
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te* nnd a) HePenbfod. 'Im «r*fen Falle wird gate«, gesiebtea Mehl 
mit warmem Wasser rum Teige angeknetet und, nachilein es mit der 
gehörigen Menge Sauerteigs versetr! ist, leicht bedeckt, in einer 
pürsigeix Teraperauir. sich selbst ilberlaaseti. Der Teig langt jetzt 
an, 7.U gehen, d. i. er nimmt an Volumen zu. Die wusemliclien ße- 
standiheile des Mehls; die Stärke, der Kleber, die zuckrige Materie, 
der Schleim und die extractartigen 'fheile gehen in den ersten -Grad 
der Guhrung über; es entwickelt sich von alten Punkten der Masse 
Kohlensäure und Essigsäure, welcl.e, indem sie das Bestreben, zu 
entweichen,. iiifsern, die Ma.sse auflockern,' Dadurch wird dieMiscbuog 
aller Beslandtbeile des Mehls wesentlich verändert und , iindem < jene 
sich innig durchdringen, die Brodgährung veraiilaPst. — Di« 
aufgegangene Älassa wird, nachdem sie geformt i.sr, der tliize des 
Backofens ausgeset/.t, wodurch eine zweite wesentliche Veränderung 
der Masse geachieht. Die Esaigtäure giebt dem firodo den aaurea 
Gesclmiack. > 

Zur Bereitung des Weisbrods , welches nicht sauer ist, nimmt 
man keinen Bauerteig, aoiidern Hefe. Auch fügt man etwas Bai» 
hinzu. — ln diesem Falle bildet sich bei der Gahrung vorzüglich 
nur Kohlensäure, welche beim Backen, entweichet. 

Zum Auflockern des Brodes, der Kuchen u. s. w. wendet man 
bäoGg auch andere flüchtige Substanzen an : z. B. kohlensaures 
Gas; kohlensaures Ammonium; atmosphärische Luft, besonders iia 
Eiweifs geschlagen n. s. w. Die ärmere Klasse versetzt das Mehl 
sehr häutig mit Erdtoifeln, seltener mit gelben Wur/elu u. a. D, 
Proust empfahl, als in Spanien die Hungersnolh drohte, Jas lalän-, 
dischs Moos statt Getraide auzusvenden und es auf Tersebiedens 
Weise genietkbar zu machen. . , 

(Jacobson'a lechn. Worterb. T. I. X78*> S, 117. 305. Heyne, 
de origine panificii, frugumque invent. init. 1767 und 1768. 
Beckinann'a Beiträge zur Gesch. der Erfindungen, Bd. a. S. So.'— 
Schlözer'g Slaatsanzeigen, Bd. i. H, a. ,B. aiQ, •— Henubsfädis 
Grundrifa der e.vperim. Kameralchemie. 1807. S, 45a. — Dessen Bul- 
letin. B. 4> S. I. Der vollkommene Bäcker, oder über dfs Ganze 
der Bäckerey u. a. w. Leipz. ohne Jahrzabl.— - J. J. Kannegieier dis- 
sertatio de farina et pane. Cröning. igoft. — Proust im Jonrn. de 
Phys. 189.P, — Gelilen’a Journal. Bd. 6. p. 50a. — Berzeliua in 
Schweiggera Jourii. B. 7. p. 313. John's ehern. Tab. der Pflanzen, 
Nürnb. 1814. T. 1. T. H.) 

Br Oll 2 ej L. Aer.; F. Bronze, wird ein Melallgemisch von Ku- 
pfer und Zinn geiianiil, des.sen tich schon die Allen zu Waflen und 
sehr verschiedenen GerJihsch.ifleii bedienten. Da .beide Metalle 
sich in sehr vorscliiedene Veiliällnisse mit einandi-r vereinigen, 
und der Künstler zu verschiedenen Zwecken bald einer Legirung von 
gröfserer oder geringerer Härte, Schmelzbarkeit, oder Elasticität be- 
darf: so hat man zur Bereitung derselben bestimmte Mischungsver-> 
bälinisse festgesetzt, die unter verschiedenen N,ainen bekannt sgid. 


*) Jedoch werden auch diese oft abgeändert. 
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Daher «ind Farbe ■ Bmeh and spenihtchea Oeiricht aehr abwei- 
chend *). — DieFarbe dea Crysochalks iai (;o!diai big ; diejenige dea 
Glockengula grauweiOl, aehr hart und ron feinem Kern, «- 

Die Torzüglicliaten durch Analyaia und Synthesra aufgefühdenen 
Legirungen aind ; ' , 

Chryaochalcnm und fironae Siückgnr 

Auriacbalcum. Von gr. Härte ; zu Statuen. (Mnachenbruk) (Waller.*) 
(Klaproth) (d'Arcet. ) 


Kupfers 

95 . « £8 . 

75 

86 bis 8i — 89.a5 

j^inns 

• 5 « 0 . 

*5 

14 bis 16 — 10,75 

l ' 

i 

100 • , lOO 

too 

xoo 100 100, 

• t vZ 


Antiken. 


; 




Glockenspeise ***). Chinesisch 

es Gonk 

Armrinjg , 


(ein musikal. Instrum.} 

vom Koohengeriiste 


(Klaproth.^ 

(Thomson.) 

(John.) 

Kupfers 

8a bis 8B . . 78.. 

8 o, 4 ar . , 

. . 80 

Zinn . 

t8 bis a4 . , »a . , 

19,573 . . 

. - «u 


lOO lOO ' loo 

100,000 

too 


Die Spiegel zn Spiegelteleakopen kunnen aua 3a Knpfera ; i6 
2iniia; i Arsenika; i Silbera aageferiiget werden. Auch Klaproth 
fand daa' Verhälulila dea Kupfers zum Zinn in einem antiken Spier 
gel=:a:i. 

Die ehernen, Oriechiaclienj sowie <lie Chineaischen Münzen ent- 
halten nach Klaproth aufaer Kupfer und Zinn noch etwaa Blei. 

Der Püatrich zu Sonderahauaen, der antike k.alaerliche Arniaesael, 
die liinfasaung dea Hochaltars zu Goslar bestehen ebeiitalla daraus. 

Synon. Erz. Das ^ceA»a$ d®*" Griechen. 

(Klaproth's Beiträge. B. 6. S. g5 — John's cham. Schriften. Bd. 
3. i8t'>. S. a6g. •— Bd. S- *8ih« S. 845- — Journ, d, Chem. Bd. i, 
H. a. S. ai30 

Bronze, nennt man auch ein Pulrer, welches man mit einem 
trocknen Pinsel auf mit Firnifs Kestfichenea Holz, Gyps, Stein u. a. w, 
autirägt, um sie zu bronziren. Daa Pulver bereitet man aua grüner 


Mehrere Legirungen haben ein gröfseres speciftschea Gewicht, 
als das arithmetische Mittel angieut. 


Hiermit stimmt Savary. W a 1 1 e ri u s läfst noch etwas Mes- 
sing; Swedenborg alte Bronze liinzufügen, 

*••) Savarv fügt noch ■ p. C. .Antimon, hinzu. Andere wenden 
Strch noch Silber an. Thomaon fand im Engl. Glockengut 
8<> Kupfers; io,i Zinn; 5iB Zink; 4>3. Blei. 
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VeroBMi^eh«'«' Erde, odetBeriinerblan, welche w*n mit Auripi^menr, 
/oder -vermitcht. — Da« Hi«ea wird mil eiaer Aufluauog 

des Kupfervitriol» in W«««er bronzirt. 

^~r ii k en auer Min'eralwasser (im Fuldischen) enthalten nach 
L i e b I e i D : 


Salr.sanre” Nairum» 

Kohlen sauren h’alrum» . 
Schwefelsäuren Kalks 
Schwefelsäure« Talk» . 

Eisenoxyds . . • . , 

Kohlensäuren Gas (nach HoiTmaan) 


5/9 Gran. 

X i/S — 

I 1/37 — 

1 5/9 — 

3 7/tJ — 

6 ifi Kub, Zoll. 


(Weickard, Nourelles Instnictions su( les eana mia. de Brü* 
ckenau. 1776. p. ao. — Uofftnaiins System. Übersicht. S. 70.) 


Brunon. S. gemeiner Titanit im Art. Tiataners. 


Brut ia nannten die Alten oiu dickes Oel, welches sie bei der 
Destillation de» Harze« erhielten. 


(Jolin’s Naturgeschichte. Köln igiS. BJ. s. S. 337. — Plinlus, 
hist. naf. L. i. c. 1 V^ 1 -. XIV. c. 20.) 


Bucardicen, fferz/n uschein , gehören zu den Schaalthier- 
versieinerungua und zwar za den zweischaaligen Oonchiten ohne 
Ohren. ' - 

Bucciniten, Bnccinitet gehören zu den Sckneckeurersteine- 
ruugen fCochliten). Sie sind in einpr konischen Höhe gewunden 
und die erste Windung wird bei der Utfoung so grofs, dafs sie mit 
der übrigen Windung in keine Vergleichung zu setzeu ist. Un- 
ten gehen sie, den übrigen VMndungen gegenüber, in «ine stuinpia 
und kurze Spitze aus. 

Symon, Posaunenschnecken, Kinkhörner. 

Jtürsterz. So nennt inan das haar- und drathformige, in Ba- 
ryt eingewachsene Gediegen -Silber. 

B uschsäuerl ing , (In der Grafschaft Gieshübel) «uthält in 
16 Unzen, nach H. Damm: 


Schwefelsäuren Natrnms 
Salzsäuren Nairums 
Kohlensäuren Nairums 
Kohlensäuren Kalks 
Kohlensäuren Talks 
Kieselerde 
Eisenozydi . . 

Kohlensäuren Gal' 


• 97^0 Gran. 

. 31/ioo — 

. y/30 — 

4/5 - 
. 13/100 — 

. 4/5 — 

«/35 — 

. 51 Kubikzoll. 


(Unters, d. Gieshüb. Ssuerb. iu Böhmen; von F. Damm, und B, 
Mitterbacher 1779. — Holl'raanus sysieiu.iÜbei't. S. 7i,)__^ 1 


. Buckow Iji er Mineralwasser (in Niederschleaien) enthält nach 
H. L> a c hm n n d in ib Unzen : 
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Schwefelsanren Kalk'j « 
Kohlensäuren Kalk's . 

Schwefelsaurer Thonerde . 
Thonerde . . . 

Kieselerde .... 
Extraclivstoffs . . • 

Schwefelsäuren Eisens . 
Salzsauren Eisens . ^ 

Eisenoxyd’s . . . 


Oberqnelle. MiedetqCbeUe. 
2/5 Oran. . ‘ ts/aS Gran, 

a/25 — . 7/»5 . • — 

* »7/55 — . 2 2 /j >5 -- 

7/50 — iq/So — 

a/a5 — . 3/25 — 

a/25 — . 5 /a 5 — 

lai/aS — . s 24/25 — 

Jl/25 — . 23/a5 -e- 

o — . 4/aS — 


Die Temperalur der Oberquelle wird 48 ® T- diejenige der 
Niederq. 53 ° F. angegeben. 

(Die Heilquelle zu Buckowine u. s. w. nach des Apoth. Lach- 
mund's TTnrers. gewiirdiget Ton Kausch. Breslau und Leipzig igoa. 
Hoifmann a. a. O. S. 73.( 


Bufoniten; L. Bnfonitae ; F. Cretpaudinet gehören zu den 
Fischveisteinerungen. Man halt sie für die Zähne von Meerwuli'en 
und Klippfischen. 

SvBon. Krötensteine, Schlangenzungen, Schwalbensteine, 
Kroschsteine. 

Häufig nennt man auch die Echinitenkerne , welche In der 
gel aus einer Feuerstelnniasse bestehen, Bufoniten eder Krötenstei- 
ne. Diese sind Seeigelversteinerungen. 

Bulliten sind Versteinerungen von Blasenschnecken, welche 
höchst, selten z. B. bei Chautnont und in Jülich, gefunden werden. 


Buntkupfererz s. Kupfererz. ^ 

Burschei d‘ s Schwefelquellen (bei Aachen) 16 Unzen enthal- 


ten nach H. Monheim: 

Pockenbrünnchen. 
Schwefelsäuren Natrum's 4 2/5 Gran 


Trinkquelle. 

3 i3/'4oGr. 
19 27/40 — 
5 »3/40 — 
. 17/40 — 

. ^10 — 

. 9/20 — 


Siedqnelle. 
4 rqfao Gr. 
20 i/i — 

4 2/5 — 

17/ao — 

1/4 — 

35/40 — 


I 9/20 K. Z. 
1 1/20 — . 


9/ao Kub. Z. 
ii/ao — — ■ 


Salzsauren Nalrums . 18 2/5 

Kohlensäuren Matrums 3 \fo 
Kohlensäuren Kalk's . . 7/jo 

Kohlensäuren Talk's . . 3 ^ 

Kieselerde- . ... 13/00 

Geschwefelten \Vasser- 
stoifgas .... 

Kohlensaures Gas . • 

Die Temperst, des 

= x 3 + 1/2° F. ; der siedenden Quelle = i 5 i 
AtmosphBre. 

(Monheim, Analyse des eaux thermales de Borcette. fuivie de 
1‘examen du gas azoie sulfuree dögagd des sources snlfureures tant 
d'Aix la Chapelle, que de ßorcett«. — Hoffinanu a. a. U. 

s. 74.) 


1 it/i2Kub. Zoll 
57/100 — . — 

Pockenbr. = iio 3 / 4 °F-; der Trinkquelle 
1/40 F. bei 50® F. der 


Digitized by Google 



BUS — BUT. 


>37 


Buschb ad (bei Mfeiften), 
H. F i c i n u s : 


i6 Unzen desielben enthalten nach 


'S 


Schwefefelsauren Katrunit 
Salzsäuren Natrunia . 
Schwefelsäuren Kalks , 
Kohlensäuren Kalks ^ 
Schwefelsäuren Talks . 
Salzsauren Talks . j 

Kohlensäuren Talks ; 
Extracllvsioft' . . , 

Kieselerde (und Sand) • 
Eiseiioxyduls . . . 

Kohlensäuren Gas eine 


a/5 Gran. 
7/^5 — 


— 

1/5 — 

,- ■ * 3 LM — 

8/i5 — 

. . 1/5 — 

. . 8/*>5 — 

nnbestimnite Menge, 

Lttlberitz, pliys. ehern. Beschreib, des Buschbadei. Dresd. 1798 
Hoffnann a. a. O. S. 77.) 1 

Bti/trenrre ine gehören zu den Bncardiien. 

Butter; L. Bntyrurn ; F Beurre, Wir betrachten hier t) ei- 
gentliche (animalische^ Butter; dann einige riiit demselben Namen 
bezeicbnateii Substanzen nämlich: a^PIlauzenbutter, 3) einige Salze. 

Wie lange die Butter bekannt ist, lafst sich nicht bestimmen, 
denn ob zu A brahains (i B. jM6s. K. g. v. ig l und Hiobs (Kap. 
so, T. 17. Kap. 24, V. ti.J Zeiten unsere Butter abgeschieden ward, 
lasse ich dahin -gestellet Seyn; nur dieses wage ich, zu' behaupten, 
dafs aus H e r o d « t's - uihI llippocratea frzählnng von dem \"er- 
fahren der Scythen, die fetten TheJIe der Stutenmilch abzusondern, 
nicht auf Kenntnifs der letzteren von unserer Butter geschlossen 
werden kann , weil die, Pferdennich, zwar IVbIiiii , nicht aber eigent- 
heU Bullet, K.O geben scheint. Später lernten ’die jGri flehen und 
Römer Butler kennen. t 

Die Butt er piacht einen Bestandiheil der lyiilcli der Frauen und 
der Sä ugethl t'ie aus; allein jede Giming zeigt in •Hinsicht der Qua.n- 
litil in der IMilch, der Festigkeit, Farbe, Dauer ll. s. w. Abweiebun- 
ten. Auch *lie individuelle Beschalfenhert' der Thiere, die Zeit nafch 
dem Gebären, die Nabrung, Stimmung und Lebensweise des Tlrie- 
res haben auf die Natur und Menge der Butler- desselben Tbieres 
Kmflufs. In Hinsicht der F'estigkeil folgen die Bulterarien: Kuh.!, 
Ziegen-, Schaf-, Fraueubuller. (Die Pierdebutter ist vielleiclii eine 
ArtÖIa.) 

Um die Butter zu gewinnen, wird die Milch der Ruhe ausge- 
tefU, damit sich der Rahm (welcher, aufser Butter, Käse und Milch- 
zucker, nuch viel Mölken enthält) auf die Oberliäclie begiebl, 
aus welchem durch Bewegung (im Kleinen durch Sthüiteln in iTä- 
schen ; im Grofsen in ButlerUssern ) die buttrigen Theile abgeson- 
dert, verdichiet, dann au.sgewascben und gesalzen werden. WaTjr- 
acheinlich ist die Butler sclioii, als solche im Rahm enthalten; denn 
die Gründe einiger Chemiker, dafs der R.ihm sich beim Buttern erst 
oxydire uud dadurch concret werde, sind sehr schwach. 

t 9 •» ] 
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Die Bntter der Rühe h»t eine mehr oder weni/;er gelbe F*rhe; 
•ie schmilzt hei 74“ — So° F, ; wird , wenn sie lange aufbewalirt 
wird, durch Aut’uahnio des Sauerstoft's ranzig; bildet mit Alkalien Sei»- 
fen, und besitzt überhaupt diu Eigenschaft des Fettes. S. die Art. 
Fett und Milch. 

(Tourcroy, im System, der ehern. Kenntn., übers, v, Wolff. H. 4. 

S. S"'3. — Sliprlaan Euiscius und liondt. Mein, de la soc. de med, 
Paris 1787 et 1788. p. 5*5 — 1'*4. — Daraus iu y. Ciells ehern. Aiin. 
*794- St. 8 und 9. fioysson. Mem. de Paris 17,87. 17S8. — Daraus 
in T. Grell a. a. O. St. 10 — Spielnianii, Dlssrnai. de optini. in fec. 
rec. nat. alim. Argent. 1753- — Eratonnol in Aun. de Chini. 1815. — ' 
John, chem. Tab. des Thierreichs. iSi4- l- >• T. II. A.) 

a) PflanzenhuUer nennt man die fetten Substanzen der Püan- 
zen, welche bei unserer Tenipemmr die Cunsisleiiz der gemeinen 
Butter haben, in der Wärme leicht schmelzen und bei der Destilla- 
tion die Producte der gemeinen lJuiter, d. i. Oel, AVasser und ein« 
Säure, nur mit Spuren Ammoniums yerbunden , nebst Gasarien, ge- 
ben. — Wir Kenneu yoraüglicb: *). 

a) Butter -i-oti Batnbuh, wird nacli Al u n g o Park In Afrika ' 
ans den Kernen der Frucht des Butleibaains durch Auskochen ge- 
wounea. 

b) Eine andere Sorte gewinnt man aus den Saamen dea F.assia 
bulyracea Roxburgh, einem Osliiidischen Baume , auf den Hohen 
Almora. (Gilberts Ann. B. 40. S54') 

e) Cacnohutler ; L. Butynim Cucito, Die Saamen des Theo- 
broma -Cacaa niid Th. Bicolor **) werden gerostet, von den Hülsen 
befreit, iu einem envärmten Mörsel fein zerrieben, zwischen einer 
erwärmten Prease im Beutel ausgeprefst, und das erhaltene Oel warm 
durch Lüschnapier filcrirt. — Dieses consiiluirt mit A^iznatriim 
dia Caraoseife. iti Unzen geben 4 Unzen Butter. (-^ Syu, Cacao- 
oel, OJeuni Cacao,) 

J) Coro.tbutter wird aus den Cocusnüssen ( Coccus cocusnuci« 
fera), svie man sagt, durch Auspressen gewonnen. 

e) Butter von Galam, jgewinnt man in Afrika aus den mandel- 
förmigen Früchten der Filais Guineeusis, 

f) Gueyemadou '(.üinint aus Cayenne und Gujana und wird aus 
den Früchten einer Myristica (Virola sebilera Aublei; gezogen. 

3) Einige Salze wuiden elieni.ils wegen ihrer Dick/lüssigkeit eben- 


•j -Auch die dicke fettige Substanz , welche hei der Destillaiion des 
Wachses, der Benzoe u. s. w, übersteigt, wird Butter geuanntt 
Beuzoebutter, Wachsbutter, ^ 

*') Letzterer ist von y.Huniboldt in der Provinz Choco in Neu- 
Grenada entdeckt. Entere wiichii in t'euclxen Gegenden Süd- 
amerikas. 
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falls Bauer genannt. Diese sind: ^da.s salzsanre Arsenik (^rsenikhuC- 
tei-); oxyd. salzs. Antimon. (,Spteßglanzbutter) das salisaure Zink 
; das oxyd. Salzsäure Zinn (.ZinnhuUer), Siehe diese 

Artikel, 

1 1 er m 1 1 ch nennt man die Ton dem Buttern zorück- 
bleibende Flüssigkeit. .Sie enihält die Bes(andthelle des Milch- 
aerunis und etwas gebildete Zssigsäare, die ihr den sauren Ge- 
schmack giebt. ' ■ 

Bu 1 1 er m i tch er z 8. Homerz im Art. Silbererz. 

Zjr SS o / < f A ; L. Byssolithes; Byssolithe. Ein grün, gelblich und 
bräiinbch gefärbtes Fossil, welches am Laiiteraarglctscher und Bourg 
d Oisan _ gefunden und jeizt als eine Unterart des asbestartigen 
Strahlsteiiis betrachtet wird, S. Amianlhoid. 

By-^sus der Alten ist Baumwolle. Ei.nige Mineralogen bezeich- 
nen auch damit diejenige Varietät des Asbests, woraus dfe unreTt 
brennhche Leinwand der Alten gemacht wurde. 

(Johns Naturgeschichte. Köln isiti, ß, 1.) 


c, 

Ga A a/ 4 bezeichnet ursprünglich eine geheinnifsToIle Ausle- 
gung der heiligen Schrift auf Tradition oder Inspiration sich grün- 
alchymistischeii Zeiten verstand man darunter eine 
eingebildete Wissenschaft, die yerborgensten Dinge in der Natur zu 
erforschen. 

(Synon Cahhala, Cabaltri, 

Caeao; Canao ; 'F.Cacao, Cacaohohnen »ini dieSsmen von 
der Frucht des The<\hmma Cacan, eines südamerikanischen Baumes 
und des TheobronuiBicolor, eines in der Provinz Choco inNeii-Gre- 
nada wachsenden Baumes. Die Frucht hat die Gestalt und Grofse 
der Aleloiien qnd enihält 30 Bohnen. Letzleie sollen, aulser dem 
im Art, Butler erwähnten concreten Oele, eine der Caffee.siibstanz 
ähnliche .Materie und BAaiizenfaser enthalten. — Wenn gebrannte 
und von den Hülsen befreite Cacaobohnen in eüiein erwärmten, me- 
tallenen Mürsel , oder einer ileibemaachine zu einem höchst feinen 
Brei zerrieben, dann mit e.ner beliebigen Mrnge Zuckers und et- 
was Vanille oder Peruanischen /Jalsam versetzt werden , erhält man 
die Ch ocolate, eine sehr nährende Masse. 

(John, ehern. Tab. der Pflanzen. Nürnberg i8i4- T. XVI, pag. 
58- — Sclyader im allgem. Journ. für Chein. und Phys. B. 6. — v. 
Hnmboldt's Keiseii. — Viele pharm. Lehrbücher uud ökonomische 
Scbnflen. 

C ach olo ng, S. Perlmutter - Opal, , 
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c adixTi o r all ; \j,'Madrepora ramea. So nennt min dieje- 
nige Alt de« Madreporiis, welche ästig und gestreift iiiid nur an 
den Kndeti mit Sternen ytysohen ist. Man bat sie allein noch in 
den Bergischen Steinbriiclien gefunden. 

C a e m e n C. S. die Art. Caemcntiren, Kitt, Lutum und Mörtel. 

C a e m en t iren ; L. Caernentare ; Fj Cementer, heifst ein Me- 
taM (oft auch andere KörperJ mit anderen Substanzen, welche dar- 
aaf wirken sollen (oft schichtweise; Stratum snper sir.afiiin; , in zu 
verschlieHtenden Gefafsen in Verbindung setzen, damit, n.icli Ver- 
schiedenheit des beabsiclitigten Zwecks, in einer erhöheten Tempe- 
ratur ersteres ron Beiniiscliungen getrennt, oder rerände.-t Cofi auch 
oxydirt; werde. Das Gefalit heifst die Cümentirbächse ; die Sub- 
stanz, womit die Metalle, oder andere Körper umgeben werden, das 
Ciiuient oder Cänientpulver. Gold svird z. B. mit einem Gemenge 
von Ziege/mebl, Calcoihar und Kochsalz camentirt, damit das Silber 
abgeschieden wird. — liisen wird mit Kohlenstaub n. a. Suh.sianzen 
camentirt und dadurch in Stahl ; Glas wird, durch Cämentaiion mit 
Gyps, in KeaumurschesForcellan verwandelt.’ 

fGöttling's Anfangs^r. der Probierkunst. S. 461) Hartmann dis- 
sertat, chyin. S. 4g. p. 77, — Scheflfer's ehern. Vorlesungen, ans d. 
Schwed.. übers, von Weigel. S. 427. — Weigel, Grundiils d Chem. 
B. 1. 1777. S. 192. — lUnmau'.$ Geschicble des Eisens, übers, von 
Karsten. Band i. S. 403. B. a. S. 555. 601. 604. 6is. 626. (ijo, 
^34. 73 a- 

C a e m e n t k upf er ; I,. Cuprum eaementatum, wird metalli- 
sches Kupfer genannt, welches aus der schwefelsauren Ktipferaullö- 
sung durch hinolngelegtes metallisches, Eisen , das der ersteren, ver- 
möge iiülierer V'^erwandtichafl, den Sauerstoff und die Siiure ent- 
zieht, gefällt wurde Jii Neusohl, Chemnitz in Ungarn, Oesietreich, 
Tyrol, England, am Rhein, Sibirien, Pensilvanien, zu FaMiini in 
.Schweden u. a. a. Kiipferwerken, werden die Stoljenwasser auf diese 
Weise sehr zweckmäfsig benutzt, fn Neusölil und Cbeniniiz werden 
jährlich 'einige too Ceiuner Cämentkupfers gewi^linen- Ehemals hielt 
man dieses für Transmutalioa des Elsens in Kupfer. 

Synon. Cementkupfer. Cuprum praecipi(acum, 

(Rinnian's Geschichte 'des Eisens. B, 2. igt.ij, S. 98 ) 

Cnementvtasser; L. Aejnae sulphuricae cupreeie nennt 
man die in Kupfergruben sich erzeugende schwefelsaure Kupfer- 
auflosung, * 

Synon. Kupferwnsser, 

Calain S. den Art. Blei, 

Calamiten nennt mau Versteinerungen von Rohr- und 
Schilfdi ten. 

Calamitatein s, Salmei inr Art, Zinkerz. 

Calciniren; h.Calcinore; F’ Calciner, heifst feuerbeständi- 
ge Körper stärker oder schwächer glühen. Wenn der Rückstand 
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«ine Ioeker«'UDd palrrifo Be«chafFaiiIieit hatte , wiifrde er ehemal« 
Kalk genannt; z. B. Metallkalk. S. Oxydation. Gewiaae irdene G»p 
.fifae mm Behnfe dieaer Arbeit heiften Calctnirscherben. 


Synon. Glühen. Brennen. 

Caldas, MineralWaaaer 
Da« Waaaer enthält nach >Vith 

Kohlensäuren Kalk'« , 
Kohlenaauren Talk^ . 
Schwefeleiaena ,, . , 

Alannerde , , , 

Kieaelerde . . , , 

Saksaurcn Talk« . < , 

Schtrefelaanren Kalk« , 
Schwefelsäuren Nalruiji , 
S.slzaanren Natmm« . , 

Kohlensäuren Ga« 
Geachwofehen \Vasser«toffga 
Die Temperatnr beträgt 95® 


laaelbst •f5 Meilen von Lissabon.^ 
Bring in 100 Decagr«mmtt4t 

. o,oi 95'5 Decagr, 

. 0,00376 ^ 

• 0,00469 — » I 

. 0,002054 

< 0,00i')227 

, o,to4i66 — . 

, 0,071614 — 

, o,io4i6d — . , ^ 

0,240885 — 

> o, tq5 Decagr. Maaf«. 

' » 3,975 — 

F. 


(Guyton Morreau in den Annale« de Chem, T. XXV. lygg^ 

S, 180.) 


C a lo m e 1. S. fnlzsniires Quecksilheroxydal, 

Calorim eterf L, Calorimetrum; F. Calorimatre. Da da« 
Ei« von 3a« F; bei «einem Uebergang zum tropfbariliiasigen Waaaer 
von eben dieser Temperatur uur eine bestimmte Quantität freien 
WärmettofFs abaorbirr, die der Menge des geschmolzenen Eise« 
gleich ist: «o haben die Herren L a r o i s i e r und do la Place 
hierauf einen Apparat gegründet, theils die «pecifische Wärme der 
Körper zu bestimmen , ihell* die verhälti)ifsmäfsige Qnantität de« 
WärmeatofF« zu measen , die bei der Zersetzung der Körper und 
der Aenderung ihrer Form, oder sonst beim Vemrennen frei wird. 
Pieter Apparat ist der Calorimeter oder Eisapparat. 

Ein neues Calorimeter ist nicht längst von Herrn v. Rnmford 
beschrieben ; allein diese« Instrument kann eben so wenig ein voll-, 
kommenes Maafs für die «pecili«cho Wärme abgebon, als das vor- 
hergehende. 

Syuon. f'T'ärmemesser. 

(Lavoisier und de la Place in den Mein, de l'Academ. de« so. 
de Paris »780. p. 355- — Lavoisier, Traite eicment. de Chem. T. 2. 
Pari« 1783. p. 387- — Lavoitier's System. TJeberseizt v. Hermbsiädt. 
Bd. 2. !79®. S. 56. — Richter'« Anfangsgründ« der StÖchyometrIe. 
f’. I. 1794, S. 55. — Wedgwopd in d. Philos. Transact. Vol. LXXIY. 
p. 571. — Rumford In Gilberts Annalen d. Phys. B. 44. S. i. U. 45. 
S. I. 3n0. — ■ Neues allgem- Journ. f. Chemie und Phys. B. 8. 5* 20a. 
— Ueber Mongolliers Calorimeter a. Gilbert« Ann. B. 55. S. 484, —■ 
May's Brennkrafimesser in Hermbstädts Bulletin. Bd. 5. S. 195. •— 
Klaproih und WoIfFs ehern, Wörterbuch, Bd. i. S. 540. Sunplamepie. 
Bd. 1. S, 429) 
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5 Gro» 48 Gran . , 

o — - 33 — und Talk» 
— 68 


o 

la 

o 

»8 

o 

32 

44 

o. 


Gran. 


Cantboyüa Frtnkreicli). Dt» Mineralwatier datelbst emhält 
ntch Hrn. Apotb. Salaignac in Bayonne: 

40 Pfd. Schwefel trasiera; 60 Pfd. Stahlwa»»er». 

Scliwefelaauren Talk'« 

Salzaauren Talk'« . 

Schwefelsäuren Kalk» 7 
Kohlentauren Kalk» ö 64 

Exmactirsioff« , . Spuren , 

Kohlen». BUenoxyd» o — o — . 

Kohlensäure . . o — 65 >-> 

Scbwefelwasserstoffga» 120 Kubikzoll 

^Bulletin de Pharmacie. Ocibr. igio. — • Bouillon Lagrange, eisat 
«Or Je» eaux niincrales. Pan» igit. S. lio.) ° ° 

Cai»eAu/a ist eine Abänderung de» Chalcedon« und gehört 
»um Onyx. . ® 

Cam peclieholzf L. Ligniun campechtanum; F. Bois da 
Campdchf. Diese* bekannte Farbenniatehal macht das KernhoU 
de« Stamme» eine» bei Canipeche auf der Halbinsel Jukalan iiiNen- 
«panien. auf Jamaika und den Antillen einheimischen Baume» (Hä- 
moloxylon äJanipechianuinJ au«. Dieses Holz enthält den Versuchen 
Chevrcur» zuFolge einen eigenthüniiichen Stoff, welchen ernach 
dem <3riechi5chen//ämnfrM nennt, ich aber richtiger fab- 

gekurztHumatoxin) nenne. Um ihn ztJ erhalten wirdCambecheholzpul- 
ver mit cieviill.rtem Was.ser von 5o» F. gewaschen, da» Filtrat bi» zur 
Trochntls verdun-stet, der Riicksiand 24 Stunden mit Alkohol behan- 
delt und Wieder filtrirt , dann mit ein wenig Wasser verbunden und 
nochmal einer höchst Schwachen Verdunstung auseesetzt. £« erzeu- 
gen sich kleine glanzende Krystalle, welche mit JUkohol gewaachea 
und getrocknet Werden. 

Die nämatoxin krystallisirt in kleinen, feinen, glänzenden, 
schuppigen Krysta.Jen , welche in Alkohol und Wassef au/ldslich 

«nJ '■ *i'"***e eigenthiimlichen Geruch 

und Geschmack erregen , mit den Salzen verschieden gefärbte Me- 

iT.l dTp/1 trockenen DestillaSou die Pro- 

dukte der Pflanzen liefern. Chevreul wendut die« Pigment aU 
•in Keagenz fnr die Sauren an, ® ** 

«and“h®eile‘’"i.?r**'‘’®“ «ufgefundenen Be- 

Häraatoxllin ; 

Ein Zweite», in Alkohol aülld»licheiJ , in WasJer tmauHöslicbe» 
i^igment, welche» den Adstringeniien verwandt ist; 

In Alkohol «nflösbare, animali»ch- vegetabilische Substanz ; 
^sJIbsian^^“' *“ a«fli>»Jlche, braune 

Sauerkleeaaures Kalk; 

Estigsaure« Kali, Kalk und Ammonium ; 


/ 
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Freie Essigsäure ; ■ . ' .... 

Salz- und sclnvefelsanres Kali, tehwefelsaores Kalk; 

. . Alaunerde; Eisen- und Manganoxyd; 

Holzige Theile. 

Synon. Diaiiholz, Blutholz. Lignum Campescanum, 

(Aitnales du Museum d'hlst. naf. igir. T. XVIII. p. aso. Tlar- 

aus übers v. Jolin in Schweiggers Journ, B. 4. p, 4ag — Annal. de 
Chem. T.- 1 .XXX 1 . p. 559. — Johna cliemiscUe Tab. der Pflanzen, 
p. IX. und T.' IV. 

* ^ 

C <i m p li e,r. S . ' Kampf erl 

Caneelstein Dieses gelhliclihraun , pomeranzengelb, hya- 
cintliiolh u s. w. gefärbte Fossil findet sich in Form eckiger Stück- 
cheii zu Columbo auf Ceylon und ist lange für Zirkon gehalten wor- 
den. K 1 a p r o t ii fand darinn: 


Kieselerde . 

• 

• 58 > 8 o 

•Kalks , . 

. 

3 t .25 

Alaunerde , 

• 

, 21,20 

F.isenoxyds . 

• 

. 6,50 

Verlust’s 

« 

• », a 5 



100,00 

Zimmtstein. 




(Klaproth in Gehlens Journ. B. 4 > tSoy. S. 33 i — 86» ~ Dessen 
Beiträge. B. 5. .S i:j8. — Lanipadiu.s in Gehlens Journal. B. n. S. 51, 
— iMoli.s in V. Molls Ephemeriden. B. 2. S. igo. — Karstens iniuer. 
Tab. i8üS. S. 33. 89 ) 


Cant h ariden;!.. Cantharides ; F. Cantharides. Die.se In- 
aecten geboren zur Classe Caleoptera. Die Gattung ist von Linue 
Meine vesicatorius ; von Oliv. Canfharls vesicatoria und von Fi- 
b r i c 1 11 s I.ylta ruficollis genannt worden. Man findet dieses Insecl 
i«i Julius häufig auf Eschen, Hartriegel, spanischen Flieder und Li- 
gusmim. Da .sie zu den (surkston excitirenden und dinretischen 
Mitteln gehören, .'ollie an Orten und in Ländern, wo sie sich häufig 
finden, billig die grofste Aufsicht darauf gehalten werden. Ungeach- 
tet diese luseclert schon seit frühen Zeiten untersucht sind, blieb 
man doch so lange über die Natur des blasenziehenden Princips 
ungewii’s, bis B. o b i q u e t den Schleier öffnete. .» 

Er kochte zersiofsene Canihariden mit Wasser, verdunstete die 
fillrirte Flü.ssigkeit und behandelte den weichen Kücksiand mit Alko 
hol. Die apiVitiiösen, heifsen Auflösungen hinteili“fsen nach Ver- 
dunstung eitlen gelben, zähen Rückstand, aus dem Schw'efelälhet 
das blasenziehende Princip zog, welches sich beim Verdunsten in 
Form von Blättchen abscheidel, die durch Waschen mit kaltem Alko- 
hol gereiiüget werden. 

Dieser nähere Bestandtheil de% Thierreichs krvstallisirt in Form 
glänzender Blättcben, Ut in Watter für sieb unauflöslich, im Aetber, 
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Jen Oelen und dem heiCien Alkohol hingegen leicht anflöalich und 
kryttallisirt aus der letzten Auflösung wieder in Blättchen Ton dem 
Ansehen des krystallisirten Fettwachses. 

Robiquet schied aus den frischen Gantharideni 

Flüssiges, grünes, nicht blasenziehendes, fettes' Oel ; 

Eine schwarze, in Wasser unauflösliche, nicht blaaenziehendo 
Materie; 

Blasenziehendes Princip in Blättchen krystallisirbar. _ 

Harnsäure; Essigsäure; phosphorsaures Kalk und Talk; 

Animalische Materie und Faser. 

Synon. Spanische Fliegeni hlasenziehfnde Käfer^ 

(Robiquet, Anii. de Chemie. T. LXXVt. p. 502 — 3nr, — Joorn. 
f. Chem. u. Phys. B 4 * p. tSö- 1812 — Trommsdorffs Joum. der 

Pharm. B. ao. St. a. p. aaa. — John's xhera. Tab. des Thierreichs, 
Berlin I 8 i 4 . S. Vlil. — Tab. VII. A. p. 135 — ia6.) 

Caoutchouc ; L, Caoutchouc ; V. Caoutchouc. Diesen merkwür» 
digen, jetzt allgemein bekannten FBanzenbestandlheil erhalten wir aus 
Amerika in Gestalt Ton Flaschen, Vöeeln und anderen Figuren. Die 
yerscbiedenen Pflanzen, welche dasseloe liefern, sind noch nicht alle 
genau bestimmt, ln Cayenne und am Orinoco erhält man dasselbe 
aus einem Baume Siphuuia Cahuchu . Richard , (llerea Guianensis 
Aubl. oder Jatropha ela.siica Liun.}, genannt. Am Canno Pinichim, 
der in den Rion.-gro fliefst aus einem dort Facio genannten Baum; 
im Königreich Neugreuada aus einer Art Feigenbaum, (Ficus religiö- 
se ; in der Provinz Popugau aus einer Lobelia; in Mexico aus 
der Caslilloya elastica Cervaute ; in Bengalen ausUrceola elasticaRox- 
hufgh ; in Madagascar aus Conimiphoia Madagascarieiisis Jacq. 

Auch der Saft anderer Gewächse, als Sapium Ancuparium , ,Si« 
phonia brasiliensis und die von H. y. Humboldt entdeckte soge- 
nannte Pflanzenkuh soll dasselbe enthalten. Endlich entdeckte die- 
ser groCse Naturforscher im iiiittäglichen- Amerika 2 bis 0 Fufs unter 
der Erde eine Substanz, welche den Namen DepMie führt, einem 

f etrockneten Champignon gleicht und den Versuchen Allen's zu 
olge alle Eigenschailen des Caoutchoucs hat. Ich selbst habe 
eine dem Caoutchouc' ähnliche Substanz in verschiedenen inländi- 
schen und andern Gewächsen, namentlich der Wolfsmilcli (Cuphor- 
bia Cyparissias), der Asclepias Syriaca, der Condrilla juncea, der 
Milch des Löwenz/ihn.s , I.eontodon Taraxadum ) , des Salats und 
Lattichs (LaCtuca satira:, des Feigenbaums (Ficus Carica), der Plata- 
nen Platanus occidentalis ) u. a. m. entdeckt. Auch der Mastix, 
Opium, Copal , das Slocklack und das Mistelharz scheinen eine ana- 
loge Substanz zu enthalten. 

Das käufliche Caootchonc ist der getrocknete Milchsaft der oben 
genannten Amerikanischen und Indisciien Gewächse. Man streicht 
inn lagenweise auf Modelle von Thon und trocknet die Ueberziige 
an der Sonne, oder im Rauch, Ungeachtet die ölig - harzigen Theda 
des Rauches dss Caoutchouc rauchoraun färben, iat es doch eine F.i- 
fienSebaft dieser Säfte selbst, den Sauerstoff der Atmosphäre zn ab- 

[toa] 
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toibiren und dadurch eine gelbe, oder bräunliche Farbe auf def 
Oberfläche anzunehmen 


£« ist sehr elastisch; unauflöslich in ^^'asser, Alkohol und fet- 
ten Oelen, auflöslich in Aether und Bergnaphtha ; in der Hitze 
aclimilzt es; an der Flamme entzündet es sich und fliefst ab, wie 
Tlieer. — Die elementarischen Bestandtheile desselben sind Loh- 
lensiofF, Sauerstoff, Wasserstoff und’ wenig Azot. 

Alan bedient sich desselben in der Zeichenkunsf Und irt der 
Chirurgie. Ini letzten Falle wird das Caoutcbeuc in Schwefelälher 
aufgelöst und diese Auflösung zUra Ueberziehen der Modelle, ron 
der Form der beabsichtigten chirurgrschen Instrumente, angewandt. 
Zum Vernifs, womit mau den Taffent der Luftbälle überzieht, wird 
in eine Mischung aus Terpentin- und Leinöl Caoutcbouc aufgelöst. 


Dafs die acharlachroth und anders gefärbten, elastischen Kugeln 
der Morgenländer, wovon die Tibetanischen Rosenkränze zusammen- 
gesetzt werden, kein Caoutchouc, sondern ein Knnstproduct aus Oel 
seyn, habe ich ini ateu Bande meiner chemischen Schriften p. 53—, 
4'a zuerst bewiesen. 

Synon. Elastisches Gummi; elastisches Hata\ Federhart, L. 
Resitia elastica-, F. Gummi elasticum u. s. w, 

(Asiatic. researches. Vol. V. p. 169. v. Greils ctiem. Ann, igor. 
p. aoo. — Macquer in dem Mem. de l'acad. de Paris. i?68. “• Ber- 
niard im .Tourn. de Phys. T. XVIL — Foorcroy und Vauquelin in 
Ann. de Chem. T. LV. p. ögSi— So«- Greils ehern. Ann. igoa. St. 
II. p. 3-0. — Klaproih's und WoHf's Wörterb. Supplem. Bd. i. S. 
446. — John, clienusche Schriften. B. a. igio. S. 6 — 4ä, B. 3. ign. 
S. 1 — 3. B. 4. 1813. S. I— g. B. 5 - «8t6. S. 1 — a 5 . — John Na- 
turgeschiclue. Köln igi6. B. a. — John, cbem. Tab. der Pflanzen, 
Fiürnb. 18 i 4 - 1 * XIV. p. 48 — 49 >) 


Caoutchouc, mineralisches, S. elastisches Bergpech, 

Capbern, Wasser daselbst, ein Dorf zwischen den Städten 
Fourtiiay und i.annemezar). Die Temperatur beträgt 20° R. Apoth. 
Sa re fand in einem Kilogramm dieses Wassers! 


Schwefelsäuren Kalks 
Schwefelsäuren Talks 
Salzsäuren Talks 
Kohlensäuren Talks . 
'Kohlensäuren Kalks . 


91g 5fio Milligrammes 17 q/to Gr. 
'610 ifi — . ** ö/'o — 

13 i 5 ftoo — . o a^/ioo — 

6 4f8 — • — — 

i66 . — • 3 i/B — 


I Gramm yaö i/d Milllgr. . 3 a i/io Gr. 
Verlust . .6 — . 5/8 — _ • — 

Kohlensäuren • Gas 4 tfs Kub. Zoll (oder 3 Grains, welche 1S9 
Milligramm entsprechen. 

(Bulletin de Pharmacie. Avil 180g. — Bouillon Lagratige. 1 . c. 
pag. 156. ) 

Capiis, Wasser daselbst (Departement de ITlerault). Herr Dr. 
Saint-Pierre erhielt aus 1,71 Kilogramm Wassers: 


Digitized by Google 



CAP — CAR. 


M 7 


KoWpnsiureu Natromi« ^ 
SchwefelsaurpQ Nalrum* 
Salzsäuren Nalruins 
Kohlensäuren Kalks 
Kohlensäuren Talks 
Kohlensäuren Eisens 
Verlust . . 


0,1 5g Crsnimei. 
0,1 o 6 — 

o,f'5ä — 

o, io 6 — 

0,0 1 4 — 

0,027 — 

o,ti9 — 


0,584 

Der Satz dieser, Quelle besteht aus öo Centimen Eisenoxyds; 
9 Cent, kohlemaurea Kalks; i Ctn. kohlensauren Talks; 3o Ctn. 
Kohlensäure ' 

(Bouillon la Grange. I. c. p. f 59 <) • ' 

Caput m o r t u u m ; L. Caput mortuuin ; F. Tete morte wird 
der Rückstand In der Retorte genannt, welchen inan bei sogenann- 
ten trocknen Destillationen erhält, und der bei rortgeaelcter Destil- 
lation keine Riichtigen Substanzen mehr gewährt, z. B. der Kiick- 
stand Ton der Destillation des scliwefelsauren Eisens (Caput mor- 
tuum viirioli) ; von der Bereitung der Succinsäure (Caput mertuum 
succini a. Colophoniom succini.) 

Synan. Todtenkopf. , 

Carahe, Cacabre, Cat,ahre u. s. w. sind aus dem Arabisclien 
entlehnte Namen zur Bezeichnung des Bernsteins. 5 . Succiii. 

Carfunktl; L. Carhunculus. Es ist schwierig, genau die Fos- 
silien zu besllinnien, welche bei den Alten diesen ' Nairten führten. 
Aus PI in I US ersieht man, dafs theils der Saphyr, tbeils der Rubin, 
der Almandin und vielleicht auch der Amethyst für Carbtinculus ge- 
halten wurden. — . Ilr. Reuia hat in neueren Zeiten dem sogenann- 
ten Böhmischen Granat diesen Namen gegeben, S. Granat. 

(Plinius Hist. nat. EXXXVII. c. 7. ) 

Carlsbader Mineralwaster (in Böhmen) enthält; Nach 
. (Klaproih) 

in ton Kubikzoll. 


(Becher) 

In 16 Unzen 


ren Natrums 
Trocknen sebwef 
sauren Natrums 
Xücliensalz 
Aohlensaureu Kalk 
Kieselerde 
Kisenexydy , 

Kohlensäuren Gas s'a Kubikz, 


Der heifse 

Der Neu- 

.Schlofs- 

Mühl was- 

Bprudel. 

brunnen. 

brunnen. 

ser. 

59 Gr- • 

1- 

58 1/2 Gr. 

i/aGr. 

10 a/3 Gr. 

70 l/a — , 

66 5/4 — 

' fi6 i/a — 

46 — 

54 5 /B — . 

3a iTa — 

33 — 

6 — ■ 


>2 5/8 — 

ja öfi — 

4 — 

8 l/a — . 

a 1/4 — . 

a 1/8 — 

“ — 

lys— . 

tßi- 

1/16 — 

t/12 - 


i52i/2Gr. 151 i5/«6Gr. 

50 K.' 2 T.' ■53'K. Z. . 1 1/2 K. Z. 


•) Hier scheint 'ein Irrihum vorliaodeu zu seyn. 


Digiti,' 


i 



i48 


CAR, 




Die Temperatur Sei hei&en Sprudelwaasers beträgt 55 ryb® R. 
Jea Theresienbruniiena 48 ® R- > dea Schlorabruniiena 37 1/2° R., de» 
Rlühlwaaaera 138° F. 5 dea Gartenbrunnena 1350 F. ; dea Liebachen- 
brunnena 55 ®* Herr Becher fand in dem Gartenbrunnen und dem 
Felaenbrunnen bia auf ein Minimum dieselbe qualitative und quan- 
titative Mischung dea Mühlivasaera. Nur enthielt die FelaenqueUe eine 
Spur kohlenaauren Talk'a. ' 

CKfaprolh'a Beiträge. B. x. S. 355 - David Becher’a neue Ab- 
handlungen über das Carlabad. 2le Ausgabe. 17B9. — Hoffmann a, 
«. O. S. 78 — 84 .) 

/ 

Carlsh ad er Salz; L. Sal therrnarum Carola qulnti. Die- 
ses Salz wird durch Verdunstung des Carlabaderwaaaera gewonnen 
piid ist achwefelsaures Hatrura mit sehr wenig Kochsalz und kohlen- 
aaurem Natrum. 

- C arntin ; L. Carminum; F. Carmin, ist das mit einem erdi- 
digen oder metallischen Oxyde verbundene rothe Pigment der Co- 
chenille, oder der Lackschildlaus. S. Cochenille und Lackfaarz. Da 
die Schönheit dieser theuren Farbe nicht allein in Folge der ange- 
wandten Procedur, sondern auch des quantitativen Verhältnisses der 
Ingredienzien sehr modiüciret wird : so bat man ungemein abwei- 
chende Vorschriften; allein jede Fabrik, in welcher ein vorzüglich 
schöner Carmin bereitet wird , betrachtet die Bereitungsart als ein. 
Fabrikengeheininifs, Man erhält sehr brauchbaren Carmin auf fol- 
gende Weiset 

Man zerstofse 3 Unzen von der besten Coohenille , digerire sie 
in einem Kolben, mit 1 Maafs reinem Flnfa- oder Schneewasaer bei 
gelinder Wärme, filtrire die Flüfaigkeit, füge dann unter Umrühren 
eine Auflösung von i Quentchen Alaun, hierauf ungefähr i i/a 
Quentchen Zinnauflöaung und zuletzt ein Quentchen inWa.saer auf- 
gelösten reinen Natruma hinzu. Man sammelt nach einigen Tagen 
den gefällten Carmiii, anfat ihn aus und trocknet ihn *). 

3) Eine aehr feine .Sorte Carminti aoll man nach der Angabe der 
Madame Cette dadurch erhalten, dafs x Eimer Wassera in einen» 
zinnernen Kessel bis zum Kochen erhitzt, a Pfond Mesteque Coche- 
nille in Pulverform hinzugefügt und die Mischung n Stunden gekocht 
wird, dann sUnzen Salpeters und hierauf 4 Uuz. Sauerkleesalz hinzu- 
gefügt werden. Man nimmt den Kesael vom Feuer, giefst nach 4 
Standen die rothe Flüssigkeit vom Bodensatz , vertheilt entere in 
Terrinen und sammelt naph 5 Wpeben den Carmin? 4 er sich auf 
den Bodeq gesetzt bat, ' 

3 ) Ana dem Stocklack erhält man «Ine Art Carmina dadurch, dafs 
•man 4 Unzen Zinnauflösflng mit i Unze pulverisirten Stocklacka un- 
|ep Anwendung der Wanne einige Zeit digerirt^und die rothe Flüa- 


*) Die rückständige Flüssigkeit kann mit etwas Alaunauflösung 
versetzt und mit kohlensaurem Kalk gefallet werden. Der suige- 
sülste und getrocKnelc Kicderscblag ist Carmiulack. 
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^igkeit durch Druckpapier in ein GefSfs mit Wasser laufen läfst. 

Der ia einem Porcellangel'äCse gefällte Camiin \vlrd durch Filtration 
abgesondert und getrocknet. 

Jklit grofser Inconsequenz bezeichnet mau auch andere Farben 
.yon grofser Lebhaftigkeit mit dem Namen Carmiii , da letzterer von 
Kermes stammet , woraus eine rollte Farbe bereitet wird. So be- 
schreibt man z. il. die Bereitung eines blauen Carmins, S. die Art, 
suol^bdänsaures Zinn und ludig. 

(Wiegleb in Demachy's Laborat. B. u, T. i, n. 5. S. 176. 277 — 
JI85. — Hocbhelmer, ehern. Farbenlehre. B. i. S. Sn. 8t- fi^. 85. B. 2. 

17. igo. 192. B. 3. S. 5a. 58- B. 4- S, 6a. 6S- 71. — Klaproth und 
Wolff, cheni. Wörterb. B. 1. Art. Carmin. — John, ehern. Schriften, 

B. 4. S, ajo— aa4. B. 5. S* ^-) 

Car minst off. S. Cochenillestoff. 

Carm.in.lack; L. Lacea florencina. Auch zur Boreitnng die- 
ser Farbe wendet man sehr verschiedeue Verfahrungsarten an. Si6 
unterscheidet sich von dem Carmin durch einen ungleich grofseren 
Gehalt der Basis. 'Man kann i Pfund Cochenillepulver in j Eimer 
Wassers \f 4 Stunde lang kochen, die Flnfsigkeit fiitriren , eine lieifsa 
Auflösung von' 5 Pfund Alaun in to Pfund Wassers hinzufiigen und 
den Lack durch eine yerdünnte Auflösung des kolilensauren Kali fäl- 
len. Letzterer wird gut ausgelaugel, in Form kleiner Pyramiden 
auf Papier gesetzt und getrocknet. — Auch hier läfst sich, wie bei 
der Carminbereitung,' Ziainailösung anwenden, um eine andern 
IMiianze zu erhalten, 

Synon, Florentinerlack. 

Carneol. S, Chalcedon. 

Carneolheryll, ist ein yeralteter Name zur Bezeichnung 
einer gelben Varietät dea Carneols. ' 

Carpolith; Carpolithus nennt man die sehr selten in der 
Natur yorkommeiiden Versteinerungen yon Früchten. Sehr achöu 
Enden sie sich z. B. auf dem Lausberge bei Aachen. — Hieher ge- 
hören gewisser Maafsen auch die in den Braankohlenlagern zu Li!>- 
lar und Brühl am Khein, ao wie in dem bitiuninöaau Holze an dea 
Ostsee sieb findenden Früchte. 

(John, Naturgeschichte, Köln'a. R. X8l6. T. I. a.) 

Synon. Versteinerte Früchte. 

• Cartheiiserpulver; L.' Fulvit Carthusianorum. L, .idntit 
moniuin. S. 27, 

C a r i o ph yl l i t e n , werden die einzelnen Artlculationcn des 
Stängels der Fncrinlien, (Lilicnstein'e), welche zu den Tbierpflapzen» 
yersieinerungen gehören , genannt. 

Synon, Nelkensteine. ' - . ' • ’ . 

Cas seler, G.elb. So .nennt man eine sehr gebräuchliche ÄTah, 
lerfarbe, welche eine Verbindung von Bleioxyd mit Salzsäure I.?f, 
Mau bereitet dasfelbe durch Schmelzen kehr ycrschledeuef Verhält- 
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nixse Ton Salmiak and Mennig, z. B. in den Verkäiinifj wi« a zu si. 
Die Maase wird nach und nach bis zur Weiftgtühhilze in einem 
Schinelztiegel erhitzt und noch flüssig ausgegossen. — Nach Lam- 
padius werden i Tfund Jlennig und 3/4 Pfund Salmiak in einer 
HeCsischen, irdenen Retorte, welche mit einer 8 Unzen Wassers ent- 
haltenden Vorlage yersehen ist, zuerst a Stunden gelinde erhitzt; 
dann yerstärkt mjn das Feuer bi» zur Roihgliiheliitze. ln derVor- 
lage findet man dann eine ammoniakalische Flüssigkeip ; in der Re- 
torte aber das CaCiler Gelb, welches zerrielirfn und geschlämmt wird. 

Cassiditen; I,. Cassides. Dieses sind Schiieckenyersteine- 
imngen mit eingerollten \V'indungen. die eine Kogel- oder eifoirai- 
ge Gestalt und einen knotigen Rücken haben, 

Synon. Sturmhauben, Helmschnecken , Kinkhörner, 

Castelleto Adorno, Mineralwasser daselbst, (in der Pro- 
yinz Acqui), £« fmbäU nach Versuchen des Marquis De Breze in 
der Pinte s 


Schwefels • , 

Salzsanren Kalks . 
Salzsäuren Natroms 
Kohlensäuren Kalks 
Schwefelsauren.Ralks 
Kieselerde . , 

Alaunerde 

Schwefelwasserstoffgas 
Kohlensäuren Gas 
Atmosphärische Luft 


Gros 0,31 

— 44.63 

— 9,6a 

— 85 . »5 
» 7 .»» 

0,5t 

0,3a 


Grais. 


3 i/a Kubik Zoll 

t» _ .r,- 


(Bouillon Lagrange Kssai. Pari« i8rt. 5. iCi.) ^ 

Castlead, Mineralwasser dasejbst, (in der Grafschaft Rofs in 
England), Dieses berühmte Schwefelwasser soll enthalten, in /r 
Unzen; 

Kohlensäuren Natnnns 's . , 

Schwefelsäuren Kalks / ▼»«» Je«!«“ >6 Grants. 
Schwefelsäuren Natrunts , . ta • ' 

Salzsäuren Talks . , , , 9 \ 

Schweflige Materie , , , ^ 9 

(Bouillon Lagrange. 1 . c. ißz,} 

Casforum. S. Bibergeil. 

Catechu;L. Catechu ; F. Cochou, is| der , «'"g®di®kte Saft 
yerschiedener Oslindischer Gewächse, die noch npchl alle hinlänglich 
bekannt zu seyn scheinen. Nach Retzius kommt es von einer 
Art Cinrhnna, welche in Malacca wächst. Goux de'Flaix berich- 
tet, dafs das Catechu das durch Aoskochen der Arecaniisse (Areca' 
Catechu) und der Rinde des Cassis (einer Art M.tnosa)' gewonnene 
eiiigetrocknete Extract sey *), welches die Portugiesen Cachoude 


*) Oft soll mau noch Gewürze belmischen. 


...1 
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Hennen, woher unser Cactiou bder Cetechu entstattdeh ist. — fiu-< 
chaiian berichter, dafl das Catechu durch Auskochen des Kernhol- 
zes der Mimosa Catechu und Eindickupg des Decoctes gewonnen 
werden. . , 

Des käoflicbe Catechu hat eine achwarzbraune Farbe, giebt ei- 
nen roihbraunen Strich, ist hart, spröde, im Bruche glänzend und 
ron süfslich- bitterem und adstringirendem Geschmack. 


Nach Darv beatebt 

dasselbe aus 1 


CatecDu Ton Bombay 

von Bengalen, 

Gerbesfoffs . 

109 . . . 

• 97 

Extractivstoffs . , 

68 . • . ■ 

• 73 

Schleims . > 

Rükstands, vorzüglich ^ 

13 . • 

16 

Sand und Kalk . 

to . •/ . 

. 14 


auo 300 

Synon. Cachou, Japanische Erde} L. Terra Catechu •, T, Ja- 
panica. 

(On Petit - Tliooari in den Ann. du Mus. d'hist. nat. T. VI. p, 
367. — Daraus im Berliner Jahrb, für die Pharmacie auf das Jahr 
tSuö. S. I. — Bouldouc in Mem. de l'acad, des sc, Paris 170g. p. 
37s. — Kerr im Berliner Jahrb. B. 4. p. la. — Dary in Phil. Trans. 
»So?- P- — Neues allgem. Jobrii. de Chem Bd. 4. p. 362. — 
Kasiner’a GewerbsiieUnd rtji 5 . H, 2. ^ Johu's chem, Tab. d. Pilan- 
zon. 1814. T. VUI.; ' 

Cattonerz ist eine Abandernttg dei Gelberzei. S, Tellurerz. 

Causticität. S. Aetzbatheit. 


Ca US t er iurn. Mit diesem Namen bezeichnete man in frühe- 
ren Zeilen gewisse in der Pharmacie gebräuchliche Aetzmiilel, z. B. 
Caorerium aiitiinuniale, (welches oxydirt- salzsaures Antimoniuin ist;; 
Cauterium potentiale Sutorii, eine Aüllusung des ätzenden Kalis. 


Cai)iar: P, Cat/iar. So nennet mart den Bogen, oder die 
Bierchen einiger Fischarten und namentlich einiger Störarten, als 
jiciperiser Sturio; A. Huso\ A. ruthenus. Einen schlechteren Ca- 
riar geben einige Fische, welche in mehreren Gegenden Preußens 
und Pommerns gefangen werden. Man unterscheidet 2 Sorten 1 
ij den eingesalzeiien und geprefstert ; 3) den frischen Cariar, wel- 
ches die unveränderten Eierchen sind. Letzteren zerletrtd 
ichs in 

Beinen trockanen Eiweifsstoffs , der im frischen Caviar 
im aullöslicben Zastande enthalten ist . 

Schmierigen , stsrkriechenden Oels , . 

Unanilöslichen Eiweifsstoffs , ' . 

Salzsanren Nairuitas mit schwefelsauren NalrumS . 

MucöserTheile "J 

Pboaphorsauren Kalks V • . d 

- Eisenoxyds/ 

Wäfsrigkeit a4a 

, ' 


HS 

18 

I04 

38 
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nCrünio!, Encyclopäcllc* Art» Caviar, John» cht^tu. B» 

5 » isti. S. 31 — 55. *— John, cheniiache Tah. des Thierreichs, 1814. 

T. VI. ) 

Cedernflüssipkeit; L. Cfdria, s. Cedrtum, nannten die 
eiten RSnier eine ätherische Flüssigkeit, welche die Aegyptier beim 
Einbalsamiren der Leichen gebraischtea und, wie ich bewiesen ha* 
be, wahres Terpentinöl ist. 

'(Herodot, in Euterpe. L. xt. b. 85 . 87 - . 88 . Edit- Vale, adnotat. 
Wesseling AmstelloJ. 1763. p. * 45 . •— Dioseond. L. l. c. CV. p. 
^6 rfi — Plinius , Histor. natural.. L. XXIV. C. V. L. 1 . c. IV. -* 
John, fialurgeschichte. Köln 1816. T. i. p. 5 aa) *). 

C 

ji.innt 


'‘,ellep oriten werden gewisse Korallenrersteinerungen ge 
:, welche dickblättrig und mit wellenfömiigen Lösheni besetit 


fiiod« .Hieher pellört der Schwaminstein cCellepora Spongitea) und 
der CelleiimiHeporit (Celiepora truncata). Erstere werden im Canton 
liasel, letztere in der Eifel versteinert gefunden. 

Cerasin; L. Cerasina; F. Cerajine. Das Gummi unserer 
Kirsch- und PUaumenbäume, welches häufig aus den Stammen und 
Zweigen, oder auch aus den Früchten quillef, besteht aus einem 
auflöfhehen Gummi, welche, mit dem Arabischen Gumm, uberein- 
kömmt und einer unauflöslichen Subsiana. Letztere habe ich Cera- 
tin oder Prunin genannt. 

Sie ist geschmack- und gernclilos; f gelbliche Farbe, ist 
epröde, hart und durchsichtig; in Ae.her, Alkohol und 
audöslich; von dem Wasser saugt sie eine ungemein grofse Menge 
in sich, quillt auf und bildet eine schlupfrige Masse , welche lapier 
ansammenklebt. In mit Salpeter-, oder Schwefelsäure säuerlich ge- 
machtem Wasser löst sie sich auf. 

Ihre eleinentarischen Bestandiheile sind Garbogen, Hydrogen, 
Oxygen und sehr wenig Arot. 

Sie macht einen Bestandtheil tieler anderen Vegetabilen ani. 

(Synon. Frunirif ßassoragummi (wahrscheinlich von der be- 
tührtiten Handelsstadt entlehnt, 

(John, ehern. Tabellen der Pflanzen. Kürnberg iflU. T. V. S. ^ 
John, ehern. Schriften. B. 4. xSM- N. x“- IV. 

_ Vauquelin in den Anrt. de Mua. d'hist. nat. ißio. T. X\l. p. 1O7. 
Uebers. T. John im Berliner Jabrb. f. d. Pharm.) 

Ceratolithen sind versteinerte oder gegrabene Horner. Ich 
kenne jedoch kein Beiipiel von dem Vorkommen wahrer Versteine- 
jung(.*ii dieser Art, • 

Ceratophyten; L. Ceratophyta,, (tron x/g*« Horn und 
ßuTS« eine Pflanze) sind liornartige Seegewachse , welche zu den 
Zoonhvten gehören. Man hat davon den Jee/ecAercGorgonia Flabel- 
fumfund den (Gorgonia *, 

als Abdruck in Sandstein, letzteren als Fragment (m der Grafsch 
Wenfschatel) versteinert gefunden» 
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Cerer.itj L. Cererites; F. Crr,«f:(f<? ii|a^.*9rt>liclibr«uii und, 
cochenillefarbie gefärbte» Fossil, welche» derb^ in lier Sastaues- Gru^ 
bt zu RiihianiyCCa ln Wetlmannland^ bricht' und ln loo 7heiien 
enthält: Nach " ' ‘ " " ' /■ o* 


KJaproth; Vquqü«! Iht äisl ''lo'hn, 


Cereriumoxyda . . 54,5 

Eisenoxyds . . 4,0 . 

Kieselerde > . . 34,0 . 

Kalk'» . . . . . 0,0 • 

Flüchtiger Theile >. 5,0 , 

Kupieroxyda . . 0,0 


67,0 

. 1 .« 

68,59'. 0 s . 

: 7140, 

• a,* i ,, 

4 

2.UÜ. » 


I7i5 4 

•ii . 

T8,oo ,, • 

*9.y« ( 

a,o .1 , 


'i.aS . 

0,00 

lOlO , . 

• ' 

9.6®. 1 * 

4.0® 

Ot® Ia • »al* 


0,00 , 

• 0,55 r 


97.5 100,5 ' . 99.44 *00,00* 

• t -'I t' * \ 

Nach Herrn Vauijuelin und Hi sing er bestehen die flüch- 
tigen Theile au» Wasser und Kohlensäure. Mir schien noch ein® 
Spur eines anderen Stoff» im Ceretil enthalten zu'seyn. *» .>>' < e.» 

r H »..«.r .,4| 

Sy non. Ochroit ; Cererit ; Schvredischer Tungstein ,,i 

'Sthwerstein, , . 

0 > > \ V • ■ f • J; S . 

(Klaproih, Beiträge. B. 4> S x4o. — Vanquelin in doniAoa« 4* 
Chem. Vol.lJV. p. ao. Ann, du Mus. d'bisL nat T. V. p. 405. 
Berzelius und Hisiiiger in N. allgem. Jouru. f. Chemie.', Bf a. S. 3jo5. 
ß. 5. S. ißg. — John, chemische Schriften. B. 3. i8tt. S‘. a 48 ~ 253 .} 


Cereritim;Xi. Cercrium ; T ? Cdreriuni. Die GeschtöhlfT die- 
se» Metall» in merkwürdig, wie dieses au» den .Akh. der’SchSred» 
Äcad. der Wiss-nsch. 1751. S. a35. — 1784 S. xai. und Berghisnnii 
Opusc. 'V'^ol. YI. p. 108. herrorgeht. Im Jahre 1801 oder 18b* «>"“ 
tersuchte Klaproth, von mir unterstützt, ^enCererit, und es er- 
gab sich, dafs dt rinn eine neue Substanz, welche Klaproth fü^ 
eine Erde erklärte, die derselbe im Jahre sßoS unter dem l^araeq 
Ochroiterde auiführte, eiuhällen sey. Die Herrn Uisinger una 
Berzelius machten im Jahre i803 ‘gleichfalls ihre Tortreltlich» 
Abhandlung dieses Fossils bekannt, woraus sich ergab, daCs auch sie 
diese Substanz, ohne von obigen Versuchen etwas gewufst zu ha- 
ben, entdeckten. Sie erklärten »ich für die ■metanische' Natur der- 
selben und nannten sie nach dem durch Tiazzi ' entdeckten Planeten 
Ceres, Cerium, welches Klaproth durch Ctrerium in der Folge ver- 
besserte. 

Um dasselbe zu erhalten, kann mart‘ feld zerriebenen’ Gfrerit 
mit salpetrigsaurer Salzsäure so lange digetiren , als sich' nt>cli''ees 
Was auflüset. Der Rückstand ist Kieselerde. ' Diw Auflösung > wir j 
verdunstet, wieder in Wasser aufgelöst, ••schi' 'vofsi'chtigt'fniri'satcein- 
aaurem Ammonium von dem Eisen befreit*),, hitrirt und^mi^ einem 




__ *J F.s gelang mir, das Eisen dadurch abzuscheiden, dafs ich di« 
Auflösung mit wenig Kali zer»eiz.te. Ja» "Gahze einige Täge.nn- 
ter öfterem Schütteln, aieben liefa.und d*un das gefillM .^iMn- 
exyd durch Filtration «btonderie. 

t tob 1 


t 
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Ueb^r'fluG' (le» ätxeniei» Ammoiiiam* Terbunden. Def gewascbena 
Ifiedersclilag wird gefrockne«. Enjbälf das Fossil Kalk und Xöpfer, 
«o bleiben beide in def ammoniakalischfrn Flüssigkeit zurück. , 

•Man kennt das melalliache Cererium noch nicht techt, Davy 
will' 5as Oxyd dessefberf Wit K'alinieialloid, Thenard undYau- 
«’oeli n yor dem Gebläse rednciret haben. ?Letzterer fand da* 

K*rd steia sehr eisenkaltig; Thenard- bemerkt nur, dafa es gt«u- 
lith-kweifa gefärbt, bläliricht und leicht zerapriogbar. se,y. — Ala ich 
dAs Oxyd- im Kohleniiegel- mit Oel und Fett (im Jahre igio; einem 
aftümligc-B heftigen Gebläsefeuer aussetzte, erhielte ich' ein grau- 
lich- e r*ü n e s Oxydi und- als dieses auf gleiche Waise einem noch 
aiärkar^n Schmiedefeuer ausgesetzt wurde, eine poröse, graue Mas- 
se, weiche durch Streichen IMftlallglanz annalim. 

i)er ungeheuren Sireiigllüssigkeit desselben ungeachtet, glauben 
die Herren V.au q u el ln und Then ard doch, dafs dieses Metall 
flüchtig sey. ‘VVahrscheinlich ist es nicht flüchtiger, als Gold oder 
Kupfer . 1 >■' V. • " ‘ 

Man kann drei rerschiedene Oxy da ti onsz u s ta n da 
C4refs annehmen. 

^ - 1 > Dds \Proto:i:rd ist das oben erwähnte graulich -grüne Pulver, 
^elchuicÜ bei den fleductionsversuchen des Peroxyds entdeckte. 

. ,, ajJQfs Deutosyd ist weifs gefärbt. Man erhält es mit Kehlen- 
säuM verbunden, wenn die Cereriumauflösnngen ^ durch Alkalien ge- 
•*mt, we*'d«u. ■— Thenard bemerkt , dafs es sich auch durch £r« 
bitaung des Meulla’ erzeuge. 

3) Das Peroxyd hat ein# Orangefarbe *). Man erhalt es, wenn 
»as kohlensaure Oxydul, oder das reine Deutoxyd einem sehr hef- 
^gfeh Glühefeuer ausgesetzt werden. 

- - Die beide» leuteren Oxydo; enthalten nach H i s i n g e r ; 

Deutoxyd. Peroxyd. 

Metalle • • . 85i<>88 • 79»^ 

Sauerstoff« « 


1 

K*>. , 


•k s, 
1 


ioo»ooe 


100,00 




— Mit den Säuren geht das Cererinm süfsscbmeckende Verbindun- 
ren ein, welche in den Art. der Säuren, die die Salze aarstellen, z» 
^nden sind. — Die blausauren Alkalien fällen das Cerer weiG. — 
Mil dem Boraxglase und Harnsalz giebt es farbenlose Perlen. 

Man har das Cererium bis |e«t nur noch in 2 Mineralien, dem 
aas Schweden di^ aus Grönland im Zu- 

Stande des Oxyds gefun'den. 


rr ■ ^ ' 

■*) Diher dir Ifamd Öchroiterde,,Ton 0%csf, bräunlich-gelb. 
£ d . ] 
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Der letxtere «ntbült nach X b 0:in • o p : . 


Kieaeterde 

Thonerda 

Kalk'* 

'Eiceaoayda . 
Ceriumoxyda 


’ 55.4 '■ 

,i ' 4 ,» 

- 9 ,n ! . • 

'» 5 . 4 - ■< 

35 >!) 


e 




• ' I 


•li-» : 



I 


r 


(Klaprotb ira N. alldem. Journ. der Clieni. B. a. i8o5. S, Jo5. — 
Klaproth, Beiträge B. 4 - S. 140. JHinain^er und lierzeliu^i im N. 
allgem. Journ. der Chem. ß. p. ifioS ,S, 5^7, — Xbomson, Aiinabva 
of Philoaopliy. N. Tif. p, 147, N, XXUI. p. 356. — Gilhtirls Aiina- 
Jeii. B. 44 > Vauqueliu ioi Anii.,de,Clipm, T. LIV. p, aÖQ. -‘~ 

V II d im o. allgem. Journ. d. Chem. 1 ).’ 5 . S, 189. — Thonard, Trai- 
te de Chimie. T. I. p. 264. T. II.. S. 95. T. IV. fi. 6i. — Gähn im 
n. allgem. Journ. der Chem« B. 5. S. ax/. — John'a chem, Schriften. 

BJ. 3. I 8 H« S. 347.) e j . . • • ‘ 


Cerebriten, gehören '^zu den KöraftenTersteiderungon (Ko- 
ralliten). Es sind Fungiten, welche auf der Oboilläche mit wellen- 
förmigen, mehr oder weniger, tiefen Furchen gezeicbuet sind. 

'» *1 * ** a»»-'' 

Svnon. Meandriten, 

^ • • . . ; ; ' ^ 
Certn; L. Ceriua ; F. Cirine. Jra Jahre 1812 bewies Ich In 
meiner Abhandlung über das Wachs," da'fs .dasselbe, ' &i‘"’tnag den 
Bienen, oder den Piian zen entnommen seynj' stets aut zwei "we.sedt- 
licheii Beslandtheilen besiehe, von denen Ich d*e ’vorwaltende'Sub- 
*'tianz Certn nannte. Ich zerlegte das Wächa der bertförmijMu ,Ga- 
■ gel, Myrica cordifolla , welche in sandigen Gegenden der‘*CapeoIj^- 
nie wächst und dasjenige der Bienen in folgende Besiabtnhelle^ 

W a c bs, d'e r My r i c a CO rd i fo I B ieiieh)wilc,h|i 
Aetherlscbep O.ela .i.. . r.f .. Spuren. 1 ,. . . . Spuren. * 

Cerln'a oidpr Wacbstsifbsliuw - .«.86 , ..... Herrschend. 

Myricin's. . ...ne»' -« X 5 , , Wenig. , 

Alkali mit. Sgwwp jSak • aahwoffl - • n; ' 

und phospfiortaurer Verbindung; 
kohlenaauren Kalka i4udr},£iseu- 

oxyds . . . . . . 0,50 , Spuren. 

Pigments . . . . » 3 . Spüren. r < . 

l- y 'il"." Wlll-W. 1 

• Sgshöo 


Man erhält die Cerin durch Digestion des Wachses mit Alkohol 
unter Anwendung der Wärme, wobei sie aufgelöst und, nachdem sie 
Ton den unaufIösli 0 hfn*Tbeileu getren<tt ist, durch bloffes. Erkalten 
der Auilöaung auageacliieden wird. 

*510 Tiat eine weifte Farbe, (wird aber s^eta durch ein damit rer- 

ihtfndene<'P'i£>9dnt grünlich - gelb:gepicb.( 9 ; 'ibr .specilUches.,&*'rIchi 
'beträet 1,000. Sie wird von 16 .Theilen heifaen Alkohol# .aufgelöst 
und lallt daraus tu der Kälte wieder nieder; eben so ist d^s Ver. 
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halten zum Schwefelälher ; in fetten und Siherischen Oeleo löst aie 
sich leicht auf, wird aber ans den letzteren in Gestalt schwieriger 
Körner wieder gefällt; mit ätzenden Alkalien bildet aie Seilen; in 
Waaaer und kaltem Alkohol ist .sie unauflötlicb.,' Sie scliroilzt bei 
54 — 48° K- 1 je nachdem aie aus dem FAanzeor; oder Sienenrrachs 
erhallen wurde. , » 

(John, ehern. Schriften. S, 4. i8t4* S- 38 — 61. — John, chem. Ta- 
bellen der Pflanzen, Nürnb. I8i4* S. IX. — Tab. XI. p. 42.) 

f 

C ey l ani t \ L. Ceylanites ; F. Ceylanite Dieses ist ein bräun- 
lich gefärbtes Fossil, welches in rundlichen Körnern , in rechtwink- 
licht- vierseiligeil und in sechsseitigen Säulen, in doppelt rierseill- 

f en Pyramiden u. a' w. zu Ceylan und am VesuT gefunden ist *), 
eine fleatandtheile sind nach Collet-Deacoli'is; 

' ■ ■ Thonerde ■ 68.00 

•' ’!•' Talkerde , , la.oo ’ r 

Kieselerde . > q,oo .. 

Eiaenoxj^ , , 16,00 , * 


Synon. Pleonaste ; Spinelle noir - bleu - * fßun- pur - 

purin Hauy s DeodaCiC (NoseJ; Z^lanit. (Prehnit?). 

I (Nftse’a orographische Briefe über das "Siebengebirge, n Bd. 5 . 
.*98- — ^Q^t- Descolils im Journ. der Mines. N- XXX. p. 4m. Ann. 
*; 4 e CHeni. ,N- 68- p- n 3 . Scherers Journ. Bd. 4. S. 533. 

Karsten, uiineri Tab. iguS. p. 4b. und Note 55 - — • Lenz, Er^ennt- 
nilalehre. 'Bd, j. — Keufs^ Lehrbuch. T,. 2, Bd, 2. 38 . 655 . B. 

5 - «67. T. 3 .,Bf 2. 695. ’ T. 4 ; 43 . 

Chfipatie- J, Chabasie- Die^^a Fossil hat eine graulich-' 
' gelblich -'oder röthliCh-weirso Farbe und iirid'et^ sich in rnndliclien 
Stücken, ‘ipder krystallisi^t ntrd zwar in doppelt 6feitig^ Pyramiden, 
in’Khehtb'en u. s. w-, zu Obdrstein im Zwihy«l<ikjkischen,' auf denFw- 
roer -Inseln, dem . Vorgebirge der guten Hoffnung u, s. w," Sein 
apeciflsches Gewicht =; 2,71»; 'tind feine 'Miachuag ' nach Yah- 
tjuelin; . - " " ■ 't '■ ' t" 


Kieselerde , -43i35- * ~ 

X t J Alaunerde , . 22,66 

Kalkerde ■ , . 5,54 . 

Natron mit Kalt — •, g,34 

Wassers, Talks«, Eisens 21,00 

- " I . tiT ■■ 

.. .. . 

Synon, Kubischer Zeolith, l'p^ürfeleeolith. 


' - Auch soll sich derselbe Im Trafs zu Andernach' finden, Wahr- 
«dheinlich ist dieses aber' der* Spiuellan, (Specifisches Gewicht 
5'.756.) . I I II. 
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^laay im Joaro. de« Mine«. K. XXVÜL p> »77- — r.Vanqnelin in 
Gebicn's Journ. B. 4. S. 182. — Karsten, miner. Tab, xQoS. S. 

Lenz, Erkeuntnirslehre. B. 1. S. 46!).) 

C h a l ce da n ; L. Chdlcedonlüs \ F. Chalcadonie. Dieses we- 
gen seiner Anwendung allgemein geschätzte Fosiil findet sich fast 
fon allen Farben, (die herrschende ist aber die bläuliche) derb, ein- 

f esprengt, in Geschieben, in Kugeln, troplsteiuartig, nierfurmig, zel- 
ig, in fremdartiger Gestalt, in Afierkrystallen und selten in ächten 
Krystallen. Die Fondörter sind Böhmen, Kärnthen, Ungarn, der Ban- 
net, Siebeiibiirgeh, Tyrol, die Schweiz , 'Baireuth, Schlesien, Sachsen, 
OberpPaJz, Zweibriicken, Italien, England, die Ferroer- und 'Nicoba- 
rischen Inseln, Indien, Sibirien und a. a. O; der ganzen Welt. 

Der Chalcedon stand bei den Alten in grofsem Ansehen. Die 
hrännlich - rothe Abänderung war nach Theöphrasl der männ- 
liche Sard zum Unterschiede vom weiblichen Sard 
äifcttrm nach Orpheosj, welches unser Carneol ist. 

Der Onyx ist ein röthlich- bräunlicher Chalcedon , oder Car- 
neol, der mit Adern, die bald Augen, bald Streifen u. a. w. bilden, 
UBregelmäfsig durchzogen ist, wobei die Farben häufig in einan- 
der ubergehen. 

Sardonyx nannten sie ihn, wenn er aus abwechselnden hellen '' 
und dunklen Schichten, die aber scharf begränct waren und nicht in 
einander übergingen, bestand *). Der milchweifse Chalcedon ist des • 
Piinius Leucachatef und der wachsgelbe dessen Cerachates. 

Der St. Stephansstein ,i»t ein Chalcedon mit roiben Jaspis', 
oder Carneolpnneten. 

Moccasteine sind Chalcedone mit «ehr verschiedenen Zeichnun- 
gen im' Innern ; diejenigen aus dem Zweibrückischen enlbaltan 
selbst Moose, Confervcn und Liclienen **)._ 

Die sogenannten Melonen vom Berge rCartnel, welche die 
Kreuzfahrer aus Palästina tnitbracbten sind Chalcedone aus Mandel- 
iteinen. 

. . I a -I t ’ I 

Vorzüglich merkwürdig sind noch die Regenhagenrhalredone 
und die Chalcedone mit V^assertropfen, wie sie aicli unweit Vicenza 
im’ Venetianischen ( S c h wa 1 b e n « t e i n e) nnii vorzüglich schön in 
Sibirien finden. — Endlich verdienen noch, die nach ihren Zeichnun- 
gen und Farben j 4 ugcnstein, Vischaugen und falsche Katzenaugen 
oenannien Chalcedone , i ngeführt zu werden. 

lUl 

Das Gemenge von Chalcedon, Carneol, Quarz, Jaspia u. t, w. 
macltt den Achat aus. 


•) Man-'aehe Theophrfcr.-'llber,' -de läpidibn«. XVI. 5, I 
nai; L, XX.KVII. c. VI. 'c. 'YH. • ' 

. . ‘'i * • i , * » . . « . 

**) Blumenbach in Gilberts A*M>. S, 435» 


Pliq. Hist. 
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Die Ca^tang CIftkeJon zerläITt in 3 Arten: t) öernefttei» Chal~ j 
rerfon; 2> Cameoi; 5 ) Platma '), , , . 

I. Chalcedon: 

. I BUaer ans Weifaer aua Smalreblaner. Von Aua 

Sibirien; Ekaiharinenb. Dah«*r Creuzot, Island . 
(Trommad.) (Bindheira.)(Bindheim.)(G.Monreau)(Bindb.) j 


Kieselerde . . 

99 

9'>’7S 

94.0 

. 8G.08 . Ö3.3 

Thonerde . . 

0 

, 6 , 5 

4.75 

. 4,11 . 1,6 

Eisenoxyds . , 

0 

• 1 1 5 t 

0,25 

. 7,63 . 0,3 

Kalk's , . 

0 

. <>i 0 . 

0 

. 1,16 . 10,0 

Wassers . . . 

0 

. 0, 0 . 

0 

. 0, 0 ' . 4.5 

t 

99 

' 97.85 

99.CO 

98.98 98.t7 

#. 

». 

Garn««]; 

3 . 

Plasma **> 
TOip Olymp. 

(Biudheim.) 


(Klaproth.) 

Kieselerde 

• 

94.00 . , . 

• • 

9Ö.75. 

Alaunerde . 


3.50 

0 « 

' 0,25. 

Eisenoxyds ' . 

• 

0.75 

• • 

0,50. 

■Wassers . 

• 

0,00 . . 

• • 

2.50. 

M M.l 


98125 • • 

• • 

100, 0». 


(Gerhard in v. Crells ehern. Annalen. 1783. B. i. S, 5G. — Bind* 
.beim im Magazin de Physik. B. a. S. 24^. — B. 3. S. Sag. — Neue 
Schriften der Gesellschaft nalurf. Freunde zuBerlin. B. a.S. a3g-sa46. 
TrommsdorfF in r, Crells ehern. Annal. i8oo. Bd. i. S. 105 — 108. — 
Klanroih, Beiträge. Bd. i. S. la. Bd. 4- S. 325. — ReuPs, Lehrbuch. 
T. a. Bd. r. 274. 4®®* Bd. a. 53<>- Bd. 3- 5G2'. Bd. 4- Gjt* — T. 
III. _ Gnyton Morreau in Scherers Journ. Bd. 8- S* 345. — Kar- 
ati-n, min Tab. 1808. S. 24.) r ! -.t i. 

Chälcedonyx; L. Silex Achates Onyx, werden Chalcedone 
mit abwechselnden Streifen von braun , schwarz , weifs und grau 
genannt. 

(Scofoli Mineralogie. IVallerim.'^ * . 

C halco l i t , ist Uranglimnler. ‘ 

Chamäleon, mineralisches ; L. Chamäleon minerahs } F. C/tn- 
mMeon mineral. Wenn man Salpeter (etwa 3 Theile) mit Grau- 


*} Di« beiden letzteren sind noch nicht krystallisirt geftinde«r-- 

♦*) Ob das zerlegte Fossil achtes Plasma gewesen sey» anuf» ich 
dahin gestellt seyn lassen. Karsten betrachtet es > in seinen 
Tabellen als solches; allein Kla pro th beschreibt es als Chal* 
cedon mit Plasma gentengt. '■* ' >eu'' >■ Ij v 
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M*ng«nettpoWer («WM r t%.) i«iig iWWBeigi m einerm-ÄcIiitieltiie. 
eel io Jaage glüht,., die anfangs geschmolzene Masse anfängt, 
trocken zu werden Vso ärhält man eine dunkelgrün gefärbte Verbin- 
dung , welche wegen ihres FarbenwoAsels in Wasser, unter dem 
Zutntt der Luft, mineralisches CJiathaeleon geiisiint ist. 
Zerreibt man nämlich ewss ron diesem PuWer and schüiiet es iu 
Wasser, so erhält man 'eine grüne Auflösung ron gelbem Lisenoxyd 
in Verbindung des blauen Mangankalis. Oas'Lisen oxydirt sich 
schnell an der Luft und fällt zu Boden, worauf sich anfangs eine 
Tiolette, gleich darauf aber eine blaue Färb« der Flüssigkeit zeigt. 
Durch stärkere Oxydation des Mäügafi* wird letztere schnell roih, 
dann braun und zuleut farbelos, indem sich auch das Mangäii-' 
•xyd ansscheidel. ' . ' 

(Pott in den Mise. Berolin. Conti«. V. p. 11. — Scheele 'in r.' 
Crells neneST. Entd. Bd. 1. S. 14t. — ^ Dessen phys. ehern. Schriften.“ 
B. 2. S. 71. — Bergmann Opusc. phys. ehern. Vol. 11, p. aao. Bind* 
heim in r. Grell, a. a. O. B. 5 - S. 70.), > 

Chamiten, gehören zu den > Muschelrersteinerungen oder 
Conchiten ohne Ohren, * ' 

Chaos; L. Chicos, Die Alchymisten bezeichnelen mit dic.sem 
Namen ein Gemisch, aus welchem sie der Dinge Anfang heileite- 
ten. Paracelsus nennt selbst die Luft Chaos Da man nun 
glaubte, dafs einige Körper die Elemente zur Erzeugung anderer 
verbergen : so hatte man ein Chaos mercurii ; Ch. microscosini ; Ch„ 
minerale u. s. w. ' ■ , 

Charaktergold, S, Schrijtgold, 

Charaktere, chemische'^ L. Characteres chemici •, T, Ca^ 
racteres chymiques. Der Bequemlichkeit und Abkürzung wegen 
bedient man sien in der Chemie häufig gewisser Zeichen, welche 
die einfachen nnd zusammengesetzten Stoffe andeuien. Diese Zei- 
chen oder Charaktere sind schon in den frühesten Zeilen gebräuch- 
lich , häufig aber verändert worden, ln neueren Zeiten ist man bei 
Einführung derselben von dem Grundsätze ausgegaiigeu , für die 
einfachen oder elementarischen Substanzen ganz' einfache Figuren 
zu wählen und ans diesen die zusammengesetzten Körper so zusam- 
menzusetzen, dafs dadurch gleichsam die Art ihrer Wirkung auf 
einander und ihre Mischung ausgedrückt wird. Man sehe die auf 
Tab. II. befindlichen Charaktere, 

(J. C. Sommerhof, Loxicon pharm, ohym, Norimb. 1713. Fol. — * 
A. C. Ernstingius, Nucleus totius medicinae quinquepartilus. Lemgo 
1770. B. 1. — Ocken , Naiurgesch. Leipzig 1U13. 1 Einleitung,. — • 
System der ehern. Zeichen für die aniiphlog. Chemie und ihre No* 
nienclatlnr von Hrn. Hassenfralz und Adet. Herausgegeben von 
K. Freiherrn v. Meidinger, Wien 1795. — A. N. Scherer, Uebersicht 
der Zeichen für die neuere Chemie. Jena 1796. — Dalion, System 
der Naturwissenschaft. Debersetzt von F. Wolff. Berlin idi2. B. i. 
— Die Schriften -Berzelius's,) 

Charlottenbrunnen (in der Hnrrschaft Tannhausen in 
Scblesien.J , 


/ 


I 
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i6 UnMti deMelben eodialteii aacli Kl^prodi;», ■•lyri}'» 
Salzsauren Natrama , «^Ui i "> , ,y,‘ ' . . 

• 1/ Kehlensauren-Natnims . ■ J , . 


Schwefelsäuren Kalka 
Kohleusaurcn Kalks 
Kieselerde . < 

Kxiracrivstofia , 
Eisenoxyds . . , 

Kohlensäuren Gaa . 


l/io •» . . - 
X lyi — u... 

. 1/9 — ... 

Sparen ■> 

. 1/9 

) unbeatiramte Menge. 


fVo'n Zedlitz über den Cbarlotienbrunnen. Berlin 1700. er. 8. — 
Hoffmann a. a. O. S, 84.) ‘ ® 

'.'TO , ‘-l', i lV«-i..v 1. 

C k a e e a u - Sa l i ns , Mineralwa.sser daselbst. Dieses MineraK 
Wasser ist Ton Herrn M a tb i e n d e D o m b a s 1 e zu Nancy analy- 
airi. Er fand darinn 0,14 Salziger Theile aufgelöst, deren qualitaÜTa 
Mischung folgende ist: .... 


Kohlensäuren Kalks . . ’ o,a5 Grammes 

, . ,. Schwefelsäuren Kalks . 5,65 ' 

Krystall. Schwefels. Talks . 3,99 — . 

Salz.sauren Talks , , 4,61 _ 

Salzsauren Matrums . , 132,17 — < 

(Bouillon La Crange a. a. 0 > p, 166.) 1 

Chaudes- Aigues, Mineralwasser daselbst, (im Departement Gan> 
lal.) Das Wasser enthält nach den Untersuchungen des Herrn 
Berthier: 

Krystall. salzsauren Nätrnms o,oooi 45 
— • kohlensauren Matrums 0,001070 
Kohlensäuren Kalks . . o,oooo 48 

Kohlensäuren Eisens . . 0,000003 

0,001263 

Die Teniperat. = 88* Centigr. 


(B. l.a Grange. 1 . c. p. 170.) 

Chemie; L. Clie/nia; F. Chemie. Die Chemie ist die Wissen- 
schaft, welche die innere und äufsere Natur der Naturkörper und 
die Ursachen und Gesetze ihres wechselseitigen Ineinanderwirkens, 
zu erforschen, lehrt. 


Ihr Zweck ist die bekannten Naturkörper zum Besten der Men- 
schen und aller Geschöpfe auzuwenden, unbekannte zu entdecken, 
Künste und Wissenschaften zu erweitern. 

Der Ursprung der Chemie reicht bis auf die frühesten Völker, 
ohne sich aber genau angeben zu lassen. Wir finden bei den Ae- 
gyptiern und Phönicieru Spuren von Ausübung solcher Künste, wel- 
che der Chemie angehören und später zu den Griechen und Ara- 
bern übergegangen sind. Der Ursprung der Chemie ab Erfahrungs- 
wisseiischait fällt erst in das siebente* Jahrhundert der chrisilicheu 
Zeitrechnung, in welchem sie vorzüglich durch die Araber ausge- 
übt Wurde. Sie nannten diese VVisienschaft Alchemie, aus dem 
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Artikel Al und dem Werte Cliema, weichet ehe im bezeichnet 
und Tielleicht Aegypiitchen Ursprungs ist, zujammengeteut *). 

Da» chemische Wissen gründet sich auf: 

Analyai«, oder Zerlegung der Körper in ihre Elemente; 
Synthesis, oder Zutammentetzung der Körper aut den 
Elementen. 

Um die allgemeine Chemie bester überblicken und glück- 
licher ausüben zu können , lafst sich dieselbe zweckjnäisig in rer- 
tchiedene Disciplinen abiheilen : 

, A. Speculative Chemie, ' ' 

Dieser Theil kann di» philosophische Chemie, die Geschieht» 
der Chemie, die Electrocbemie und Stöchyometrie nmfatten. 

B. Reine Chemie. 

Sie itt ohne Experimente nicht möglich, wershalb sie auch Ex. 
perimentalchemie genannt wird. Ihre Hauptzweige sind: 

a) Physische Chemie, welche die Gesetze <der Chemie auf Physik 

anwendet. *' 

b) Lehre ton den Verwandtschaften der Körper. 

c) Pyrochemie, oder die Lehre »on der Wärme. 

d) Photochemie, oder die Lehre 'ron dem Lichte. 

e) Elementochemie, welche die einfachen Stoffe kennen lehrt. 

f; Gasochemie, oder die Lehre ron den Gasarten. 

g) PAfo^o^:/^em^e(Phlogurgie;, oder die Lehre Ton den Indammabilien. 


*; Es gab Gelehrte, welche den Namel? Chemie aus dem Griechi- 
sehen ron (succus) (fundere', oder von 'yKUtf 

entlehnten. Diejenigen, welche das Wort Chemie Ae^p- 
liachen Ursprungs halten, stützen sich auf Plutarch (de Isid« 
et Osiride c. V.) nach welchem Aegypten ehemals Chemia 
biefs. Sehr fehlerhaft ist wohl die Deriration von Cham, No- 
nh's Sohne. Man mag übrigens das Wort Chemie aus dem 
Griechischen, oder dem Arabischen ableiten: so ist die Schreib- 

art Chemie die beste; die Schreibart C h i mi e (besserC h ym ie) 

aber verwerflich. Man sehe über' diesen Gegenstand: Rob. 
Vallesis de veritate et antiquitate artis cbemiae etc. tJpsal. löoa* 
A. Borrichii de ortu et progressu chemiae dissertat. Main. j66g.* 
4- •— H. Conringii introduct. in univers. arteitt med. cum praef. 
Fr. Hoffmanni. Hai. et Lips. 1735. Le Giere, hist, de la medi- 

cine. A la Haye 1739. — Walleril phys. Client. T. 1. c. a. 

Boerhaave Element. Chem. T. I. P. I. — Bergmann, de prinior- 
düs Chemiae. Upsal 1779, *• Hist. Chemiae med. et obscur. an- 
viim etc. Upsal 1782. Uebers. von Wiegleb. Berl. U.Stettin i-03 
John, Naturgeseh. Köln. jsiS. '* * 

t « * ] 
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h) TTyärochemie, oder die Lehre Tom Wa»ser. ' 

i) Mineralogische Chemie, oder die Lehr© von den Fossilien, 

k) Metallochemie , oder die Lehre von den Metallen. 

l) Dokimasie, odei- die Lehre von dem Probieren der Erze. 

m) Halurgie . . . . den Salzen. 

n) Ilyalurgte . . • , , von Flüssen u. Gläsern. 

o) Chromurgie, oder die Lehr« von den Farben, ' 

p) Xymochemie . . . ' . der Gährun^. 

q) Geochemie, oder die Lehre von unserm Erdkorpern. 

T) Meteorologische Chemie, oderdie Lehre von der Erdatmosphäre, 
a) Vhytochemie .... den Pflanzen, 

y Zoochemte ,, . . ) von den Thieren. • 


B. A ng civ andte Chemie 


Sie lehrt Erfahrungssätze der reinen Chemie auf Künste und 
Handwerke anwenden, Ihre llanplzwetge sind; 

a. Medicinische Chemie, 

tc) Pharmacie, oder die Lehre von den Arzneimitteln, 
Policeiliche Chemie, 

y) Gerichtliche Chemie. 

b. Oeconomische Chemie. 

c. Iliittenhinde. 

d. Technische Chemie (Technologie). 

(Synon. Chyrnie, Scheidehinst ; L. Chythia, ars hermetica, ars 
magorum , ars sgha^irica, ars separatoria ; F, Chyrnie, Chimie 
u. s. w.) 

Chemische Masse. S. Verwandtschaft, 

C h er rn es. S. Kermes, 

Chiastolith, ist ein gelblich ^ « graulich •• bräunlich-, oder 
grünlich - weifs gefärbtes Fossil, welches in langen Säulen und Na- 
deln kryslallisirt , die im Qnerbrnche zwei sich durchkreuzende 
Linien darbieten . deren Äehnlicbkeil mit dem Griechischen ^ zur 
Benennung Veranlassung gegeben hat. Noch fehlt die Analyse des- 
selben. Hr. Werner rechnet ihn zum Feldspatb , Hr. Mobs zur 
Sippschaft des Talks. 

Synon. Hohlspath W, Made Hauy. Lapis crurifer, Pierre 
de croix. 

(Ilauy’s Lehrbuch. T. 5. p. gafl. — Lenz, F.rkenntnlfsl. Bd. a. 
S. 5o3. — Reufs, Lehrbuch, T. a. Bd. 2. S. 67, 538. Bd. 3, 608. 
Bd. 4- 670. T. g. Bd. 2. 27a, T. 4 . *88. Karstens mineral. 
Tabellen. S. 34. ■ 


China, S. Chinojtojf, 


/ 
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Ch i n a ^ all e r^t e. Die Herren Seguin and Duncan glaab- 
*fen, in der Chlnarliule eine Art Gsllerrty fjevuifjeti ru liaben, wolclie 
sie für das rielierverireibende Princip liiellen j allein diese Annahme 
beruhte auf einem Irrihum. 

(Ann. de Chemie. T. LIK. p. 115. — Herljner Jahib. der Ph.irm, 
Bd. s- p- a64- Bd. 5- p. 5r. — John, chemische Tab, der P|lan/,en. 
T. VH.) • . 

Chi na salz. S. Chinasaurcs Kalk. . . , 

Chinasäure; L. Acitlum .chm'chinicijn) ; F. AciJe k/nif/iie. 
Alle Chiiiasorten emliallen ein saur- s Kalksalz ,, wehhefr M ar a b e I- 
1 i , der die Saure lür Ziironen.tätiie J1 e rm b a 1 ä d I (lytiSi , -der ste 
fürKVeinstciuidure; Liphardi ( 17 S 7 /, und iloffinann jnLeer, der 
aie lür eine eigeuihümliclie Saure hielt, beobachteten, Lrst im 
Jahre iSoi nurde die Eigenlhiimlichkeii der Chinasäure dzirch llr. 
Dechamps und später dnich mich und Hin. Schräder, pbue 
die Arbeflen Dechamps ru kennen,, daijtelliau. , , 

Alan erhält die Säure, wenn man Cliin.rpulver mit kaltem Was- 
ser infundirl , ^daraus ein Lxlract bereitet und das nach ger.rumer 
Zeit daraus 'än-schi-rsende S.rlz, welches saures* chiilasaure.s Kalk ist, 
sammelt. — Auch kann man, um lelz'eres zu' erlaiigeii , das Lxtract 
• so lantje mit Weingeist behandeln, bis dieses von dem Aückslande, 
welches da^ Salz entitälr, nichts mehr aullöst. — Das erwähnte Kalk- 
aalz wird in Wasser aüfgelusl, und vorsichtig durch Schwefelsäure 
zersetzt. Dia von dem Niederschlage befreite Flüssigkeit, wird vor. 
dunstet uod krystallisirl. ' 

' Die Chioaiäuro kryslallisirt in unregelmäfsige« Nadeln; sie hat 
einen sehr sauren Geschmack eine gelbliche Farbe, rüihet das 
Lackmuspapipr, verändert sich an der Luft nicht und löset sich in 
Wa.sser leicht auf. In der Wärme schmilzt sie und hinterläfst bei 
der Destillation, Wobei sie die Producte der Pflaiizensäu reu liefert, 
eine poröse Kohle. — Ihre Hiemente 'sind C'arbogen, Hydrogen 
Oxygen und wahrscheinlich wenig A z o t. 

Synon. Cinchonasäurc, Fieherrindensättre. . , 

,1 > 

(Deesmpo in den Ann.'der' Chem. T. XrVlII. p. 65. — Vanque- 
bn daselbst. T. l.IX. p. i66. — TrommsdorlTs Journ. B. i. igo4. St. 
a. Berliner Jahrb 1307. p. 102. .Schräder daselbst, r Bd, 6. it)o8. 
P. » 53 . — John, ehern. Schiifien. Pd.'.ä. iku. N, XXXXW. p. 994 
— 3 a. ^ John, chem. Tab. der Pllanzen. Nürnberg j 8 i 4 . T. Vlil 
T. XV. ) ■ 

Chi n as aur c S alze; h...Salia ehinchonica ; F. Sels lini~ 
ques. Diese Verbindungen sind nur, bis auf das ebinasanre Kalk, 
welches- auch andere aiialysiit haben, von mir unsersuclit; allein 
meine Versuche bedürfen, da ich aus, Mangel der hinlängliclien 
Xleiige dieser kostbaren Säure niir.wepig Eigenschaften \vi5iriieh- 
men konnte, einer Hrweiferuiig. Die.se Salze sind auflöslich in Was- 
ser, krystallisirbäV und fällen die Lisenauflösuiig nicht. Die von nur 
untersuchten Salze sind folgende; ~ 


y 
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Chinatauret Eiten, L. Ferrum chlnchonicum ; F, Kinate 
de fer. IVlan erhält es durch Auflöseii des Metalls und des Oxyduls 
in der Säure. Es bildet ela anflusliches , süi'slich zusammenziehend 
•chmeckendes Salz. 

Chinntaures Kali} L. Kali fhin,; F. K'a. de pötasse er- 
hält man am leichtesten durch Zersetzung des sauren chinasauren 
Kalks. Es bildet ein zerlliefslichea, Salz, welches ich nicht krysiaWl- 
nisch erhalten konnte. 


Ch inat aur e s Kalk ; L. Calcaria chin.; F. Kin de Chaiix. 
Das saure Salz, wie es in der Fieberrinde enthalten ist, bildet tär- 
benlose, durchsichtige, glänzende, kleine, dicke, rier- und Sfeitige 
Tafeln Es ist gescnmat^los, an der Luft beständig, in la Theilen 
halten, in einer riel geringem Menge siedenden Wassers , in Ae- 
iher und Weingeist aber nicht, aufluslich. Dieses Salz enthält i 
Mach 


Vauquelin *) 
Chinasäure , . 90 . , 

Kalks , , . 10 , . 


John. 

. 90 . 5 » 

. 8,50 


roo xou.oo 

C h i n a s aur e 3 Kupfer; L. Cuprum chin. ; F. Chtn. de 
Cuivre, wird durch Auflosen des Kupferoxyds in der Säure erhalten. 
Es ist sauer nnd krystallisirbar, Ton grüner Farbe, in Wasser leicht 
auflösbar und Ton unangenehm metallischem Geschmack. 


Chinasaures HIanpan\ L. Manganum chin.; F. Km, de 
Jd&ngana , WxtA durch Aullösen des kohlensauren Mangans erhalten. 
Es scheint tafelartig zu krystallisiren , ist sauer, in Wasser leicht 
auflösbar. 


Chinasaures Natrum; L. Natrum chin.; F. Kin. de 
toude. Mit dem Natrum, wie mit dem Kali, bildet die Chinasäure 
ein neutrales und ein saures Salz, welche bei Verdunstung durch- 
sichtige, leicht auflöslicbe Massen bilden, übrigens körnig zu krystal- 
lisireii scheinen. 


Das chinasaure Blei, Baryt und Silber scheinen ebenfalls auf- 
lösliche Salze zu seyn. 

(John, ehern. Schriften, B. 3, 1811. S. » 94 ”“ John, chem. 
Tab. der Pflanzen, 1814. T. XV.) 

Chinastoff; L. Cinrhonina; F. Cinchonine, Diese Sub- 
stanz soll den charakterisirendeu und febrilischen Bestandlheil der 
meisten Chinarten ausmachen. Von Humboldt, welcher die 
Chinawälder nördlich und südlich vom Aeqnator im Königreich Neu- 
Granada, zwischen Honda und Santa Fe de Bogota, in der Provinz 
Fapayan in Loxa, am Amazonenstrome, in der Provinz Jaen de Bra- 
camoros und im nördlichen Theil von Peru fand , theilt die Ciiicho- 
nen io die mit glatten und die mit haarigen Blumenkronen ein und 


*J Nach einer Correchon, 
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er unieracWeldet ijj Arten, deren nähere Beachrelbunp; man im Ma- 
gazin der Gesellschaft natnrforschender Freunde zu Berlin. Jahrp. i. 

S 57 105 und ff. findet. Der Chinasioff, von welchem hier die Re- 
de ist wird aus den 5 officinellenChinaarten : der braunen (Cinchona 
Condaminea v. Humb.), der rulhen ( Cinch. oblongifolia f.''; Muts), 
und der gelben oder Köiiigschinannde ( Cinch, cordifolia (. } Mut.) 
durch Kxlraction mit Alkohol, Concentration der Flüssigkeit und Fäl 
lung mit "Wasser erhalten. 

Aufser diesem Bestandlheile enthalten die Chinasorten noch ei- 
nen modificirten Gerbestoff; schleimige und harzige Fheile ; saures 
chiiiasanrts Kalk; verschiedene andere Salze, und ilherische Theile, 
welche sich nach Fabbroni selbst zu tropfborflüssigem Oel ver- 
dichten sollen. Ungeachtet der vielen Analysen , welche wir von 
den Chinaarten besitzen, bleibt es doch noch sehr zu wünschen, 
daü dieselben wiederholt werden. Da die Resultate zumTheil nicht 
minder widersprechend, als die meisten botanischen Nachrichten in 
Hinsichten der Gewächse sind, welche dieses officinelle, wichtige 
Arzneimittel liefern sollen. 

Der ChinastofF soll nach Gomes die Eigenschaft, zu krystallisi- 
ren, besitzen; allein dieses ist ohne Zweifel ein Irrllium, uud weder 
F ourcroy, noch Vaunuelin, noch P f a f f und A^an der Smi s^— , 

sen erhielten ihn krystallinisch. Er ist im Zustande der Trockenheit 
Hraon, spröde, von bitterem zusammenziehenden Geschmack, in kaltem 
Wasser und Aelher für fich unauflöslich, in heifsemWasseriauflöslich 
tind daraus in der Kälte wieder zu Boden fallend, ln Alkohol is t er 
leicht auflösllcli und' wird durch Wasser daraus gefälleL In der Hitze 
bläht er sich auf, ohne zu schmelzen. Er soll den Versuchen eini- 
ger Chemiker zu Folge die oxydirle salzsaure Eisenauflösuiig 
grün färben und zuweilen aelbit einen schwarzen Niederschlag bo- 
wirkeu, die Brecbweinsleinauflösung fällen und andere Eigenschaf- 
ten besitzen , welche nach den Versuchen anderer Chemiker aber 
ifaeils dem modificirten Gerbestoff, iheils einem anderen besonderen 
Bestandtheil der Chinarinde eigen seyn sollen. 

(Gomes in medical and surgical Journ. Edinbouyg. iflit. Octbr. 
p. 420. — N. Journ. für Chem, und Phys. Bd. 10. H. 3. igif. ®65. 

— Van der Smissen, de cort. peruv. ilivers. speciei partibus con- 
Jtitut. Kiel i8t3> — Neues allgem: Journal für Chem, und Phys. Bd. 
lo. H. 3. p. 265. — Pfaft, System der Waler, iiied. T. 1. ifiii. p. 70. 
und in Schweigger.i Journ, J?d. 10. H. 3. S. a65- — Greiis Ilandb. 
der Pharm. X815. Bd. 1. p. 4u5* — ^ ßerlhollet in Ann. de Chem. T. 

XVI. p. 179. — Fourcroy da.selbst. T. VIll. p. tiz. — Vauquelin 
daselbst. T. I.IX, p. ii3. Daraus im N. Beiliner Jahrb, tßoB. p. 47. 

— John, chemC Tab. der Pflanzen. Nürnb. i8*4’ -T. A^II. T. IX.) 

Chlorin-, L. Chlorina; T. Chlorina. Im Jahre 1S09 beob- 
achteten die Herrn Gay-I. u,ssac und Thenard die Eigenschalt 
des trockenen oxydirt - salzsaureu Gas, dafs es von Substauzen, svel- 
che eine sehr starke Aiizielimig zum Sauerstoffe haben, nicht zer- 
setzt werde, es sey denn, dafs jenes letzteren AA’^asserstoffs entzie- 
hen könne , Sie fanden z, B«, dafs das oxydirt s,alzsauro Gas, durch 
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{jliilifiUdes Kohlenpulver petrieben, nur *o lanpe in &i 1 x<äure Ter- 
waiideh wurde, als die Kohle VVussersloßpas lUrbol, und dafs , wenn 
dieses rerscliwuiideii war, das Cas keine Wii kling auf die Kohle äus- | 
Serie. Hieraus schlossen sic, dafs die oxydirle Salzsäure vielleicht 
ein einfacher Körper sey. Diese Hypoihese , ' welche Aehiilich- 
keit mit .Sehe eie s Hypothese, des Eindeckers ( I7'4) der oxydir- 
leii .Salzsäure hat, nach welcher sie als eine vom I’hiogiston befrei- 
te t dephlogislisirte z Salzsäure beirachtel wurde, gab wenigstens 
Thenard für immer auf. — Davy glaubte aber iin Jahr« tgio 
pleichlälls gefunden zu liaben, dafs sie unzeileghar sey, dafs keine 
ihrer Zusammensetzungen mit brennbaren M.iieiien Sauerstoff ent- 
halte. dafs die stärkste electrischp Kraft sie nicht zeiseiz.c, und dafs 
bei der Annahme von der Zus^minengesetzlichkeit der- Säuie die 
Eerechnnngen nicht siitnmen, wenn sie durch Köiper zersetzt wird. 
Diese Gründe gaiien ihm die erste Veranlassung zu der Hypothese, 
dalä die •oxydirte Salzsäure ein einfacher Körper sey, welchen er 
.dem Oxygengas verwandt hielt und nach ihrer gelb'ich griinen Far- 
be C hl o rill (von nannte. Nach dem antiphlogistischen 

Systeme entzieht die .Salzsäure, sie mag nun tiumillelj>ar, oder durch 
Schwrf‘'l*äure us dem Kochsalze abgeschieden, angewandt werden, 
den Metalloxyden, z. B. Mangan», oder Bleioxyd, den Sauerstoff. 
Nach Davy 's Hypoihese ist die gemeine Salzsäure aus oxydirier 
Salzsäure (Chlorin) und Wasseraloif znsammengeseisi, und jene wird, 
.svenn .sie in oxydirte Salzsäure verwandelt werden soll, durch die 
oben genannten Oxyde, welche ihren Wasserstoff aulnehtnen und 
Witss»r consliluiren, zerlegt, indem die (in Davy'» Sinn) einfache 
Chloiin frei wird. Nach Davy's Hypoihese giebt es keine Salzsäu- 
ren .Salze, denn wenn die gemeine Salzsäure mit den Oxyden con- 
creie Verbindungen eingelit, wird sie stets zerlegt. Der Wasser- 
stoff der Salzsäure vereinigt sich mit dem Sauerstoffe der Oxyden 
zu Wasser und die Chlorin stellet dann jene Salze dar. welche wir 
aalzsawre Salze, Davy aber mit der Endigung der Basis in a n e, 
bezeithner, z. B. Potassane d. i. salzsaures Kali, 


W'enn man nun die Darstellnng der oxydirlen Salzsäure, oder 
Chloriii, aus dem Kochsalze vor Augen hat: so müfste, wenn Da- 
vy's Theorie richtig wäre, die coucentrirle Schwefelsäure daraus 
kein s.ilz.saures, sondern oxydiri salzsaures Gas eutwickel“ • welche» 
bek.iniiilich nicht der Fall ist. Dagegen behauptet nun Davy , dal» 
nur das trockene salzsaure Nalrum, oder Kali aus der metallischen 
Basis und i hloiiii besiehe, und dafs bei dem Ziigegenseyn von Was- 
ser jene Veilii'idungpn das letztere stets zerlege, indem sich die 
(dilorin mit dem Hydrogen, die Basis aber mit^deip Oxygen ,vei bio- 
<ie Ist min Scliwefeksäiire und Alangaiioxyd zugegen, so treibt er- 
»lere die Wassersioflcbloiin aus, welche diircli da.s iVlanganoxyd wie- 
der eiiiwassersiQfft wird. Giebt man Davy's Giünden Beifall, so be- 
li.iiiplet m.in zugleich, dafs die trockenen salzsauren Alkalien ganz 
andere Vej bindungen sind, als dieselben .Salze, in V asser aufgelöst, 

' lind dieses auch mit der rückständigen. Alaiiganllüssigkeit, von Berei- 
tung der oxydirlen .S.il/s.itire mi| Kochsalz, der Fall sey- Diese Be- 
hauptung aber ist durch keinen einzigen directen Versuch zu be- 
weisen, sondern sie wird vielmehr durch diejenigen kiy.slalliiirbaren 
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tatzMuren Salze, in deren Mischnng dal Krysfillisationiwaiier eiiieil 
BeJIandtUeil auimachl. widerlegt. 

Werrn es gleich nicht beafriilen werden kann, dafi die Er.tclieU 
nontten, welche die Salzsäure *J und oxydirie Salzsäure l>ei ihren 
Verbindungen darbiefen , in der Kegel zugleich nach Dary’i Hypo- 
these und der früheren Theorie erklärt werden können: so gjebt 
es doch keinen Fall, in welchem jene einen Vorzug häila. Im Ge- 
genlheil streitet Dary'i Ansicht von der Natur der s.nlzsaureii Salze 
und der gemeiu'^n Salzsäure, gegen alle Analogie, weiche Jlezia- 
bung auf Classification uuzerlegler Körper die einzige sichele l üh* 
rerinn bleibt. - > 

Auch hat H i 1 d e b r a n d t durch directe Versuche , In wetcheil 
das Salpetergas Terinittelst oxydirleii salzamireii tias in salpetrige 
Säure verwandelt, durch Verbrennen des Wasserstoffgas und dos 
Phosphors in oxydirt salzsturein Gas **; Wasser und l'liosphorsäui e 
erzeugt svurden, die Gegenwait des Oxygeiis in Davy'a Chloritt 
büchst wahrscheinlich gemacht. 

Endlich hat Davjf selbst die £u chlorin, welche man in 
Gasgeslall bei Behandlung des überoxydlrt- sal/.saureii Gas init ge- 
meiner Salz.säure erhält, als eine Verbindung der oxydirteii Salzsäu- 
re mit Sauerstoff kennen gelehrt, und diese Verbindung ist kaum 
denkbar, wenn man nicht die Chloiin als eine oxydirie Salzsäure 
betrachtet. 

Synoii Chlorine ; Halggengas; deghlogitciiirt-salzsaures Gas. 
S. den .\rt. oxydirte Salzsäure. ' 

(Abhandlungen, welche Davy^s Ansichten widerlegen, sind: Re- 
censioii in derJen. A. L. Z.März ! 8 i 5 . N. 56 und 57 * Hildebraiult 
im Neuen Journal für Chem. und Phys. Bd. 13. H. i, 1815. S 72 — 

07. Berzelius daSelbst. S. gO- — Derselbe in Gilberts Annalen für 

die Physik. B. 50. S. 356. — John Murray, System of Chiniislry. 
Vol. II p. 655. — Elements of Chemistry, Vol. I. p. 455, — Tliom- 
»on's Annales of Philosophy. N> XX. p. 1.57. — Daraus in «Scliweig- 
gers Journ. Bdi tu — Klaproth's und Wolft's Supplemente. Bd. 

S. 460 — 546 ) 

Chlorit; t~ Chlorites \ F. Tale Chlorite ist ein in sehr ver- 
•chiedenen Gegenden der Welt rorkommendes Fossil, dessen Haiipi- 
farbe die grüne ist. Der gemeine Chlorit soll sich auch von silber- 
weifser Farbe finden ; der blättrige ist in kleinen 'Tafeln krystalli- 
»irt ; die übrigen sind nur gewöhnlich derb und angeilogen. Daä 


Die Salzsäure hat im hohen Grade die Eigenschaft der Säuren« 
und ihre Verbindungen mit den Basen diejenigen der Salze : 
allein ein sauerstoftfreier Körper kann durch den Wasserstoff 
nie die ebaractere der Säuren erhalten. 

♦ Das Ga.s war möglichst. 'von hygrosdopischem Wasser durch 
geglühtes salzsaures Kalk befreit.' 
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*pecif!«che Gewicht = 2,824 — 3,905. Man unteiacheiilet folgond« 
6 Artep : I) erdi£r<*ii ; a) bla irrigen ; 5) gemeinen; 4 ) schiefrigen- 
5 ) muschlichleii Chlorit *), Die Beslandtheile desselben sind: * 

Erdiger Chlorit : , Blättriger: Gemeiner: Schiefriger: 

VonN.Ostpreufsen. St. Gotthard (,?) St. Gotthard. Niedernngarn.'* 
(Klaproth) (Vauquelin) (Lampadius) (Hopfner) (Grn«»r) 


Kieselerde 

5 s.o 

. . 36,00 . 


35,0 


• . 4 ». 50 

. 59,00 

Talks . . 

5,2 

. . 8,00 . 


29.9 


• • 39.47 

. 42,75 

Kalks . • 

2,5 

a • 0,00 • 


0,0 


• • 1,50 

• 5,00 

Thonerde 

12,0 

• . » 5.50 . 


» 8,0 


. . 6.13 


Salzs Kall 

0,0 

• . 2,00 , 


0,0 


a « 0 


Eisenoxyds 

17,0 

. . . 43.50 . 


2.7 

• 

. . 10,15 

• 46,75 

Wassers 

1 1,0 

. . 4 >no . 


9,7 

• 

. . 1.25 

• » 4,75 


98.7. 

98 , 80 . 


95.5. 

k. 

100,00. 

»97,50 

Verlust's 

t ,5 

o,ao 


4,7 



2,50 

Synon. 

Des 

erdigen : Sammterde, 

Chloriterde, Chlorite ter^ 


reute H, Des schiefrigen': Chloritschiefer Tale chlorite ßssile H, 

(Klaproth, Beiträge. B. 1. S. x3. — Vauquelin, Ann. de Chem. 
T. XXX. p. 106. — Lampadius Hapdb. zur ehern. Analyse, aag. — 
Hopfner, von Crells chem Ann. 1790’. Bd. i. S. 86- — Grüner in 
Voigts, Magazin, ir. S, aGg. — Hausmann, Entwurf. S. 90. — Lenz, 
Erken ntnifslehre. Bd. a. S. 6oo — 607. — Kanten, miner, Tab. 
jgoo. S. 41 ) 

C h o ro l i then, werden Fossilien mit Dendriten genannt, wel- 
che Zeichnungen von Bergen, Hügeln und Thälern, die jnit Busch- 
werk bedeckt .sind , gleichen. 

Chrom; L. Chromium; F. Chrome. Dieses Metall wurde 1797 
von Vauquelin, der es nach dem Griechischen benannte, 

und etwas .später auch von Klaproth, im rothen Bleispath env- 
deckt. ln der Folge fanden es Vauquelin im chromaauren Eisen, 
dem Rubin und Spinell , Klaproth im Eiseuchroiuerz aus Steier- 
mark, im Smaragd, braunen Bleierz ; R o s e im grünen Sperpentinstein, 
Lowitz in den Meteorsteinen, G e h 1 en in vielen grünen Talkstei- 
tien, dem grünen Bleierz u.s.w., und ich in mehreren anderen Fos- 
silien. Im metallischen Zustande hat man dasselbe nur im Plalin- 
erz gefunden. — Das Chromium läfst sich am besten auf folgen- 
de Weise darstellen : 

r) Man digerirt chromsaures Bleipulvef to lange mit Salzsäure 
unter dem Zusatz von etwas Weingeist, bis dasselbe völlig entfärbt 


*) Letzterer ist von Hausmann auf dem Harz entdeckt; aber 
noch nicht untersucht. Der ailberweifse Chlorit gehört offenbar 
einer andern Gattung an, da er nach Vauqnelin gar kein 
Talk, nur 4 p. C. Eisen - mit Manganoxyd und 8 p. C. Kali ent- 
hält. (Journ, de Phys, LD. 45.) 
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i*t. Die Tdfliß erkcltete Flüksigkeit wiifd fiUrirt» um da* talcaaure 
Blei abzuscheiden, dann rerdunsiec und mit Weingeist digerirt, der 
das salzsaure Chrom audöset und das Salzsäure Blei zurücklärst. 
Ifachdem der Weingeist durch Destillallon abgezogen ist, Iüst‘im.11 
das zurückklelbcnde salzsaurc Chrom in Wasser auf und zersetzt 
die Auflösung durch Kaliau/Iösung u. s. Mr. 

2) Man TCniienge gleiche Thelle cliromsauren F.Iaenpulrers und 
Salpeters *) und glÜM (Ws Gemenge in einem Schmelziiegel. Die Mas- 
se wird mit Wasser ausgekocht und Rlirirt. Da das chromsjlire Ki-^ 
sen nicht leicht Tollkommen zersetzt wird, mufs der lUickstand durch 
Digestion mit Salzsäure Ton dem freien Eisenoxyd 1 befreit und da« 
so gereinigte Erzpiilrer nochmal mit Salpeter gegliihet werden. — - 
Sämmtlicbe Au/iösungen neutralisirt man mit Salpetersäure und fügt 
so lauge eine Auflösung des easig- oder salpetersauren Blei's hinzu» 
als noch ein oraiiienrother Niederschlag, welcher chromsaures Blei 
ist, ausgeschieden wird. Aus diesem wird das Chromoxyd, wie its 
(G gezeigt ist, abgeschieden. 

Das auf die eihe'oder ändere Weise erhaltene Chromoxyd wird 
mit der Hälfte Kienruf« vermengt, mit Oel in eine Masse verwan- 
delt und in einem mit Kohlenstaub ausgefütterien Schmelziiegel ei- 
nem 'iflüiidigen heftigen Gebläsefeuer auageaetzt. ' , 

Das Chromium hat eine graulich •w'eifse Farbe, einen feilikör- 
tiiget» Bruch, ist ungemein syröde und von J,(iou specifischem Ge- 
wichte. — Nach' Vauqueltn wird das Metall durch Glühen an 
freier I.uft in grünes Oxyd verwandelt. Man kennt 3 Arten Oxy- 
de desselben, welche folgende Verhältöisse eingehen: 

Proioxyd Deutoxydi Peroxyd. 

' (Berzelins) (Richter) (Berzelius) (Berzelius) (Richter) 

Chrom . . 70, H . 70,44 . 63,895 . 54, i3 . 63,5 

Sauerstoff- . 29,76' . 29,58 . 3ö,ro5 45,87 » 36,7 


) 100,00 100,00 100,000 100,00 100,0 

Das Ptotoxyd iM das oben beschriebene grüne Oxydul. 

Des Deutoxyd ist vom Grafen Menssin Pouschkin ent- 
deckt. Man erhält es durch häutiges Glühen des grünen Oxyds. 
Es hat die braune Farbe des Fisenmohrs. Ich erhielt dasselbe bei 
Digestion der Cbromsaure mit Weingeist. 


*) Andere Chemiker fallen die chromsaure Kaliauflosnng mit basi- 
schem salpetersaiiien Quecksilber und treiben in der Retorte^ 
das Quecksilber von dem zurückbleibeudea grünen Chrom-' 
oxyd ab. 

••jNach Vanq u el in, enthält die Chromsäure 33 Chrom, 67 Sauer- 
stoff, und 100 Th. Chromoxyd nehmen xC,6 Sauerstoff auf, um 
Chremiäuro Zu bilden. 

Ilib] 


Digitized by Google 


CHR 


J70 


I 

Die Chrömsaure oder das Peroxyd soll besonders bescbrieben 
werden. ' . . < 


Das Chromium gellt mit den Säuren eigenthümiiche Verbindun- 
gen ein, worüber die Säuren stets nacliziiselien sind. Die blausau- 
ren Eisenalkalieil fällen dasselbe grün und die Gallustinctur braunl 
— Das Oxyd färbt das Boraxglas grün. 

Man bedient sich des Clironioxyds in den Porcellanmanufactaiex 
zur Bereitung grüner Farben, — ,\nf Silber, oder Kupfer getragen 
soll es ein Kmuil geben, welches die Farbe tfes, Goldes nachahmu 

(Vauquelin in den Ann, de Chem. T. XXIV. p. ar. te)4. T. XXV. 
p. 91. T XXVI. p. 155. «r— T. LXX. p. 70. ’Klaproth in v. Crells 
chem. Am. 1798 B- x. S. '»83. 276. — Richter, über die neueren 
Gegenstände der Chemie. St. 10. S. 37 — 45. — Mouasin Pouschkin 
in ▼. Crells chem Ann. i7!,8. B. a. S. 445. 170g. B. ai — Godon,deSt. 
Menin, in Ann de Chem. T. LIII. p. 53. aaa. N. allgtnn. Journ. d. 
Chem. B. 3- S 59s. — T1ionison*s Annal. of Philosopby. N. XIV. 
p. 104. — John, chem. Schriften. B. 3. 1811. S, a43 — 946. Si/.J 


Chro merze; L. Minerae Chromii-, t.Mines de Chrome. 
üngeachtet das Chromium als untergeordneter Bestandtheil häufig in 
den Fossilien aiigetroflen wird, wie ich im Kn. Chromium bemerk- 
te: giebt es doch nur eine einzige Gattung von Fossilien , in wel- 
chen er einen vorwallenden Bestandtheil ausmacht. Sie ist das Ei- 
se n cli ro m , welches jetzt schon an sehr vielen Orlen ^ der Welt, 
z. B. in Frankreich, Norwegen, Sibirien, in Schlesien , bei Baliimore 
in Nordamerika unü in der Schweiz *,) gefunden ist. Es hat eine 
stalilgraue Farbe, bricht körnig, derb uud in Nordamerika auch iu 
Octaeder. Specifischea Gew. — 4,00 bis ,4,50. Da man noch nicht ei- 
nig i.<ii, ob das Chrom iu diesen Erzen als Oxyd, oder Säure ent- 
halten ist, wird die Mischung sehr verschieden angegeben : 



Aus demDepartem. du Var. 

Aas d. Schweiz. 

- 

(Tassaeri) 

cVauquelin) 

(TrommsdorfF) 

Chromsäure 

. . 63,6 . 

43.» . 

• « i6 . . 

Eisenoxyd 

• , 36,0 

. 34.7 * 

• * 3^ * 4 * 

Tbonerde . 

• • 0 » 

. 90,3 

• • • • 

Kieselerde . 

. 0 

. 9,0 

• * 0 . . 


99.6 

100,0 

xoo 


100 


loo 


•) Letzteres ist von Mayer für columbsaures Eisen ausgegeben 
worden. — Das Nadeierz und der Chromocher gehören, wie 
ich bewiesen habe, zur Wismuthordnung und enthalten kein 
Chrom. 

•*) Döber einer ist der Meinung, dafs sich das Eisen als Oxy- 
dul darinn befinde: nämlicb 71,73 Eisenoxydul; 34,95 Säure. 
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' 

Französisches 

Ans Steiermark. 



* (Laugier) 

(Klaproth) 

/ 

Grünen Chromoxyds 55 

. 55.5 

* 

Eisenoxyds 

34 . 



Alaunerde 

« • ir a 

. , 6,0 

f 

Kieselerde 

« . 0 • 

• . a.o. 



98 

. 96.0 

* 


iSesn'mnit als Chromsüure beflnriersich «Ja« iVIprall im Rolliblei- 
erze. S. Bleien. — Klaproth £and im (^raunen Bleierz sron Zimapan 
ebenfalls x6 p. C. Chromsaure (N. alldem. Journ. d. Chein. Bd. 5t 

S. la}.) lin llubiiij Spinell und Granat ist es ebenfalls als Saure; 
im Sm.sragd . Serpentin und vielen ;;rnnen Steinen als Oxydul. 
Schräder fand es im Titaneisen. — Auch ist es in den Meteor* 
steinen und metallisch imPIatinerz cuihalieu. 

Synon. Chrtjinsaures Eisen, l 'er chromaCe. 

(Tassaert in Ann. de Cheni. T. ~,i. 210. — Vauquelin im Journ, 
de rhys. T. I.IA’’. — Tiöntnisdorn.' im Journ, de l’harinacie. Bd. ajt 
St. 2. S. a — 16. — Neues alldem JAiirn. für Chem. und Plivs. Bd. 
13- S. 5iS. — Klaproth, Beilrä^ie. B. 4 S. i~,2. — Thoniaon 's Ann. 
of l’hllosophy. N. XxV. p. 75. — Reufs, l.ehrb. T. a. B.'4-S. 627, 

T. 4- S. 521. — Karsten, min. Tab. iSi>8- S. 74. — John, cheni. 
jhriften, B. 3 S. 204. aai ) 

C h r o rn s äur e ; L. Aciilum chromicum ; F. Acide chromitjue. 
Die Chroni^ure des ruthen Bleisp,illis {>ab Yanquelin zur Jint- 
decl.uiig derselben und des Melalles Veranlassung. Man erhäk sie 
nach 111 e i n e r Methode am leichtesten: 

i) Durch kalte Digestion des natürlichen , oder). künstlichen 
chromsauren Blei’s, oder des künstlichen chromsauren Baryts *). mit 
Schvvefeleänre, wobei Chromsäure abgeschieden und schwefelsaures 
Blei. gebildet wird. Wenn die Chromsänre freie Schwefelsäure ent- 
hält, mufs sie mit etwas chromsaureni Blei digerirt werden. 

a) Eine andere von Richter lienührende Bereitnngsart , die 
aber noch mehr Vorsicht, als die vorhergehende erfordert, ist fol- 
gende:- Man vermengt i Tlieil grünen Chroinoxyds mit 6 Th. Sal- 
peters sehr innig und glüht das Gemenge in einem halb damit 
angefüllten Hessischen Schmelzliegel bis zur Entwickelung des Sal- " 
petergas, Die erkaltete Maste wird in Wasser aufgelost, mit Salpe- 
tersäore neutralisirt und sehr genau und vollkommen mit salpeter- ' 
saurem Silber zersetzt. Den atisgelauglen caiminrothen Nieder- 
schlag venhoilt man in 10 bis 15 Theileii Wassers und fügt so lan- 
ge tropfweise verdünnte Salzsäure hinzu, als sich noch Hornsilber 


> i 

*) Dieses kann auch in Salpetersäure anfgelösi und durch Schwe- 
felsäure vom Baryt -befreit werden. 


Digitized by Google 



17a 


CHR, 


eireogt. _Wenn eine Pr<jbe der epeeagten gelben ■Flüssigkeit dann 
weder mit SilberauHüsung , nocli mit Salzsäure einen Niederschlag 
(der ln beiden Fällen salzsaures Silber ist) giebt, wird sie, wie die 
Cbropisäure in 1 ) bis Syrupsdicke Terdunttet. 

Die Chromsäure krystallisirt in prismatischen Nadeln von htaunr 
rolber Farbe, welche an der Luft leicht zerfiiefsen, daher in Wasser 
höchst auflüslich sind und eine goldgelbe oder saffrantärbige Flüs> 
sigkeit constituiren ; sie röthet das Lackmuspapier und hat einen 
höchst unangenehmen, stipl4sch>scharfen, metallischen Geecbmack. 

Sie wird durch alle Körper, welche eine nahe Verwandtschaft 
xum Sauerstott' 'haben zersetzt und in Chromozyd verwandelt. Die» 
•es geschieht durch Weingeist, Salzsäure, durch blofse Fillra- 
lion, wobei sie mit Fspier in Berührung kommt. Die Schsvefelsäure 
erhält dadurch die Eigentchafi, zu rauchen. Auch durch Erhitzung 
der trocknen Chromaaure erfolgt ihre Desoxydation. 

rVsaquelin in Ann. de Chemie. T. XXV. T. XX^l. T. LXX. — 
John im neuen Journ. f. Chem. u. Fliya. B. S. 8. 378. — John, ehern. 
Scluiften. B. g. S. »45 — 246. — Richter, über die neueren Gegen- 
stände. B. 10. — Godon in Ann. du Mus. d'bist. nst, T. fV. p. 24*? 
N. allgem. Journ, f, Chem. B. 5. S. 599.) 

Chromtaure Salze f L. Salia thromica; P. Chromates, 
Die chromSauren Salze, deren Basen eine weifse Fsrbe haben , sind 
entweder gelb, oder morgenroth gefärbt; die übrigen z. B. das 
chromssnre Kupfer, Nickel u. s. w. haben andere Farben. Sie wer- 
den durch die Mineralsäureii zersetzt. Die Schwefelsäure scheidet 
die Chromsäure sb ; allein die S.ilzsäure verwandelt let^ere in giü- 
res Osyd.'— Der gröfste Theil dieser Verbindungen wird dnreh 
die Glühhitze zersetzt; allein andere z. B. chroms.4iirp.4 Kali und 
Natrum machen davon eine Ausnahme. Den grüfsten Theil chromsau- 
rer Salze hat man durch Richter, Vanqualin und michken- 
peu gelernt, t • 

Chroms au res Ammoniunt; L- Ammonium chromirum ; 
V. Chromate d'itmmoniaque. Dieses Salz krystallisirllnach Richter 
in gelben Nadeln, welche schon an der Luft die Feuchtigkeit absor- 
biren. ln Weingeist ist es unauflöslich und in der Wärme zersetzt 
es sich. 

Ich erhielt es in gelben Dendriten. 1000 Thi Säure nehmen, nach 
Richter, 4.41 Ammonium auf: 

I C h r.o ms a ur e s Antimon; Antimonium chrom. F. CAro- 
mate d’antimoine erhält man durch den Weg doppelter Wablver- 
wandtachaft. Es ist ein hellgelbes unauflösliches Bulrer. 

Chrom saures Baryt; L. Baryta chrom. ^ F. Chrom, de 
Baryt, wird wie das vorhergehende Salz erhalten. Es ist hellgelb 
und in Wasser unauflöslich. Nach Richter verbinden sich xuoo 
Th, wassetfreier Cbro.nisäure mit 1610 Baryts, Ea enthält: nach 
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Cbromtäare 


V atiqu el 1 B 

• 40,16 . 

. 59.84 . 


B erz el ! u 1, 

. 40.15 

• 59.85 


]oo,oo 


100,00 


Chromsaitres Blei; L. flumhum chromicum ; V. Chromat» 
' de Plomb. Die Chronisäure gebt mehrere Mischungsverhältnisse mi{ 
dem Bleiottydul ein , und man unterscheidet 3 Arten chromsaureq. 
Biels, Des saure chromsaure Kali bewirkt in der cssigsauren oder 
aalpetersauren Bleiaullösung einen dunkel zitronengelben, das neu- 
trale phromsanre Kali einen sehr lebhaften oranienfarbigen und daa 
basische chrontsaure Kali einen gelblich • rplhen, oder dunke'rolben 
Niederschlag. DüJong erhielt letzteres basisches chromsaures lilei, 
von carmoisinrother Farbe, als er neutrales chromsaures Kali mi( 
kohlensaurem Blei kophte. Das künstliche chromsaurc Blei ent- 
hält: Nach 

/ im nalnrlichen Erze fanden; 

Vauquelin; Berzelius I Berzelius ; Richter 

Chrontsaure • 54.88 . . 31.76* ^ • • 3 *. 5 ° . »7,7 

Bleiosjds . , 65,13 . ^ . 68.259 ^ . . 68,50 . 72.3 

100,00 400, 0«0 40Ö,0Q 100,0 

Siehe den Art. Bleierze. 

C/iromiaures Cereriiim’, L. Cererium chromicT) F. Ckron 
tnate de Cerere. Ich fand, dafs sich das kohleiisaure Cerer in Chrom- 
säure auflöse, dafs sich ein Theil als ein gelbes Pulver, ein anderer 
Theil als kleine durchsichtige Krystalle ansscheide und ein drit- 
ter Theil eine gelbe nicht kryalallisii bure Alasse bilde. 

Chrarn saures Chrom bildet sich, wenn man Chrompxyd 
in Chroinsäure aufiöst, oder wenn man Chromsäure mit Weingeist 
behandelt. Diese Verbindung ist wahrscheinlich das im Art. Chrom 
etwäbme bräune Oxyd. tS- meine cbem Sehr, Bd. 5. N. XXVIII.) 

Chromsaures Eisen; L. Ferrum chrom ; F. Chrom, da 
fer, erhält man durch Vermischung des chrorasauren Kalis mit 
oxydixt- salzsaureni, oder oxydirl- schwefelsaurem Eisen. Es ist ein 
dunkles, uuauflüsIiGhes Pulver. ( S. den Art. Chroinerz ), Bntliallen 
die Auflösungen das Metall nur als Oxydul, so eihält man eine 
Verbindung von Chroms und Eisenoxyd. Da die natürlichen chromr 
sauren Eisenerze von dem Magnete gezogen werden, ist es noch 
nicht susgemacht, ob das Chrom sich im Zpstande der Säure oder 
des Peroxyds darion befinde. 

Chrom saure Glycine; L, Glycina chrom.; F, Chromata 

\ ' 


Dieses Verhältnifs befindet sich nach R. auch im künstlicheq 
Salze. Da nach demselben 1000 Th. Bleis 139.2 SauerstpS aii^- 
nehmen: so enthalten 7:1,3 noch nicht 9 Saueisto{f, 
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</« Glycine, erhielt ich durch Auflösen der kohlensaaren Glycine. 
Die Auflösung hat eine gelbe Farbe und krystillisirte nicht. — Die 
Sfaclie Verbindung von Chronisäure, Schwefelsäure und Glycine ist 
ebenfall« sehr auflöslich und krystallisirte dendritisch. 

Chrom saures Kali; L. Kali chrom.; F. Chrom de potas- 
ae, krysiallisirt nach meinen Versuchen in luftbeständigen, 
eehr auilöslichen, durchsichtigen, luorgenrolhen 4feiligen Tafeln. — 
Nach Vauquelin giebt es ein neutrales und saures chromsauret 
Kali , die beide prismatisch krysta1li.siren. — ilichter fand, dafa 
1000 Theile wasserfreier Säure 1163 Kali neutralisireu. 

Chromsaures Kalk; L. Calcaria chrom.; F. Chrom. \de 
Chaiix ist nach Godon auflöslich und krystallisirbar. 1000 Theile 
Säure nentralisiren nach Richter 374 Kalk. 

Chromsaure Kieselerde bildet nach Godon eine rothe 
gallertartige Masse, welche die Porcellanofenhitze eGrägi. 

Chromsaures Kupfer; L. Cuprum chrom“, F. Chrom, de 
Cui-iTe erhält man nach Vauquelin durch den Weg doppelter ' 
'W’ahlverwaii 4 tschaft jn Form eines unaul^öslichen Fulrera vqn Ri- 
fterfarbe. ' 

Chromsaitres Mangan; L. Manganum Chrom, ; F. Chrom, 
de Mangane, Die Chromsäure löst das Metall und Oxydul auf. 
Fs ist nicht krystallisirbar. Beim Verdunsten scheidet sich ein brau- 
nes Pulver aus, welche^ nach mpjneq Versuchen ungefähr 
enthält : 

Manganoxyd’s , , jo 

Chromsiture io 

XOQ 

Ch r o ms nur e s N atrum; L. Natrum chrom.; F. Chrom, de 
tonde. Das neutrale chromsaure Natrum erhielt ich in dünnen 6- 
seitigen Tafeln, die durchsichtig, von gelber Farbe, in Wasser leicht, 
in Alkohol schwer auflöslich sind. Nach Richter neuiralisiren 
1000 Theile Säure 623 Natrutn, — Das saure Ssht hat nach demsel- 
ben eine Uubinfarbe. 

Chromsaures Ni ekel; L, Nircolum chrom. ; F. Chrom, de 
Nickel. Die Chromsäure löset das kohlensanre Nickel auf und bil- 
det damit ein basisches, oder neutrales Sal* in Pulverform , wel- 
ches sich im Ueberschuf« von Saure auflöset und farnkrautartig kry- 
Stallisirt. 

Chrom saures Quecksilber; L. Hydrargyrum chrom.; 

F Chrom, de mercure erhält man durch den Weg doppelter Wahl- 
venvaiidtschaft. Es bildet ein schönrothes , unauflösliches Pulver, 


welches nach Godon enthält; 


• 


Quecksilber . , 

, 83 



Chromsäure , , 

t «7 




xoo 

- 
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Chroms aur es Silber; L. Argentum chrom. } F. Chrom. 
d'j 4 rgent. Yeimischt man heiles neutrale« chfomaaures Kali mit aal* 
pereraaurer Silberaufloaung, $0 erlialt man einen rolhbraunen Kie- 
derachlag; letzter ist pnrpurrolh , wenn die Auflusungen kalt rer- 
inischt werden. Das saure chromsaurc Kali füllet das Silber car* 

moisinroth. 

Chromsat^res Stroncian; L. Strontiana chrom. ^ F. 
Chrom, de Scronciane erhielt ich als hellgelbes unauflösliches PuU 
ver. Hichter bestimmt das Verhültnifs =: 1000 Theile Säure und 
963 Basis. 

Chromsaures Talk; L. Magnesia chrom. \ F. Chrom, de 
Magnesie. Nach Richter lösen luoo Theile was-serfreier Chrom- 
säure 447 Theile Talks auf. Yauquelin erhielt dieses Salz iil 
Form durchsichtiger, beständiger, oraniengelber öfeitiger Prismen. 

Chromsaurcs Tellur; L. Tellurium Chrom.; F. Chrom, 
de Tellure. Die Ssure bildet mit dem Telluroxyd eine gelbe Auf- 
lösung \TeIche ich nicht krystallisiren konnte. 

Clt romsaures Uran; L. Uranium chrom.', F. Chrom. 
d’Urane. Die Säure löset das kohlensaure Uran auf und giebt eine 
aurorarolhe Auflösung, welche wie alle chromsauren Salze eckelhaft 
zusammenziehend, metallisch schmeckt. Sie bildet eine dendritische 
Masse, woiinii man kleine der kubischen Form sich nährende Kry- 
stalle, die leicht auflöslich sind, gewahr wird. 

Chromsaures Yttrium; L. Yttrium chrom. ; F. Chrom, 
d’ Yttrium. Ich erhielt durch Yerbindung de« kohlensaureii Titri- 
um« mit Chromsäure eine oraniengelbe, neutrale Auflösung, welche 
aus Kuben und Prismen zusammengesetzte Dendriten bildete. Es ist 
leicht auflöslich. 

(Coden in Ann. de Chem. T. UlT. p. 225. — N. allgem. Jonril. 
d. Chem. B. 5 . S. 3 g 8 . — Yauquelin in den Ann. de Chem. T. XXV. 
und XXVI. Daraus in v. Crells chem. Ann. 179,'). B. i, S. ifil- ar6. 

— Richter in Macquers chem. Wörterb. 3te Ausg. B. t. Desseii 

neuere Gegen-slände. Sr. 10. xfloo. S. 50— -(j6. — Berzelius in Thom- 
son'« Ann. of Philosophy. N. XIV. — Dulong im N. allgem. Journ. 
für Chem. und Phys. Bd. 5. S. 334. — Döbereiner daselbst. Bd 13. 
S. 315. — John im Journ. f Chem. und Phys. B. 4. S. 43. Der- 

selbe im n. allgem. Journ. B. 3 S. 578. — John, chem. Schrift. Bd» 

3. 1811. S. 187 — 192. 243 — a47- B. 4. 1814. S.v^SiS— 324.) 

Chryolith. S. Kryolith. 

Chryophorus, (yon Kguss Kälte nnJ ich (rage)kalte- 

träger, nennt Wollaston ein Instrument, wodurch bewiesen wird, 
dafs Wasserdümpfe, durch augenblickliche Condensalioa im luftleeren 
Raum, ein gewisses Quantum Wassers, mit dem sie in Berührung 
stehen, gefrieren machen. Das Instrument ist eine an beiden En- 
den ipit einer I Zoll weiten Kugel versehene, luftleer« Barometer^ 
röhre. Die eine Kugel ist halb mit Wasser gefüllet, die andere« 
welche leer ist, wird, wenn jene« gefrieren «oll, in ein Gemenge 
von Schnee und Salz gelegt, Tab. 5. Fig. i. 

# 
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S. Kälia und Gefrieren. 

(Gilberts Annalen, B. 43. S. l'J^) 

Chjselectrum ist der Griechen und Römer goldgelbes und 
eraniengelbes Succinum (aas und zusamnienge« 


(Plinin» Hist, natural. DtXXVII. c. ni. — John, Natnrgeach, 4es 
Snccins. Köln a/R. 1316. T. 1. S. 3o. rSa, i86. ig6.) 

Chrysites wurde bei den Alten i) goldhaltiger Sand, i) OoltU 
glätte genannt. 

5. Dleigliitti, 


Chrysopoea, nannten die Alchemisten die eitt'* 

gebildete Kunst, ans unedlen Metallen, Gold zu machen. So auch 
Argjiopoea, Silberniacherhunst. 


h rr s o h e r y 1 1 ; Chrysoberyllus I F. Chrysoher/l, Diesel 
seltene Fossil hat eine öl - und spargelgrüne Farbe, ist durcbeichtig 
Opalisirend, hat ein speciflaches Gewicht von 3,700 und findet sich 
derb in kleinen Körnern, seltener krystallisitt (z. B. «feitige Pris- 
men^ in Brasilien, Ceylon und Connektikut (New- Xork^. K l a p r « th 
serlegte den Brasilianischen i in 


Alannerde 

Kieselerde 

Kalks 

Eiseuoxjtil 


7hS 

rg.o 

6,0 

*.5 


97.0 - 

Synon. Goldberyll ; Cymophanf orientalischer Chrysolith, Cy~ 
tnophane. Hauy. ^ 

(Klaproth, Beiträge. B. r. S. lol. ^ Gilberts Anaalen. Ed. 4ti 
S. 33. Lenz, Erkenninilslehre. B. i. S. aoi. Reufs. T. i. B. a.; 

Chrysocolla wurde ehemals theils Borax, theils Berggrün 
genannt. 

Chrytolacton _ 

Chrysophoronf goldgelbes Succinum. 

(Dioscorid. L. I. c. 02. — John, Naturgeschichte. Bd. t. ist 6 . 
S. 185 . 18Ö.J ® 

Chrysolith', L, Chrysplithai f F. Chrysolite, Dieses köst- 
liche Fo.isil, welches zu Ringsteinen geschliffen wird, findet sich von 
pisiaciengrüner, olireii- , gras- und spargelgrüner Farbe, meistens 
in rundlichen Körnern und Stücken, seltener ktystallisirt, an den 
Küsten des rothen Meeres und auf den Seifenwerken bei SchGtten- 
hofen im Pilsner Kreise. Das specifische Gewicht beträgt 3>4o< 
Die Mischung des «rienuliseben^istt 

. . 1 1 t 
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Klaprotb. 

Vauquelin. 

Chenevix. 

Kieselerde 

. 3 g 

. 38.0 

39 

Talk'» . 

. 43.5 

. 51.5 • 

53 

Eisenoxyds 

• 19 

9.5 1 

7.5 


101,5 

99 >u 

99.5 


Syn. Goldstein. Pdridot Uaay. (Der Alten Chtysolith Scheint 
unser Topas zu styrn.) 

(Vauqoelin in Ann. de Chem. T XXI p. 96 — 105. — Klaprolh 
Beiträge. B. i. S. io 3 . — Lenz, Erkenntnifslehre. B. i. ij und 103. 
— Chenerix in r. Crells chem. Ann. 1800. .S. 51a. — Reufa, Lehr- 
buch. T. 2. B. a. ao 4 . 569. B. 3. 621. B. 4. Süi. T. 4. 219.) 


Chrjrscpal So wird ein den Schlesischen Chrysopras be- 
gleitendes, apielgrünes Fossil , welches in den Opal und Chalcedon 
übergeht, genannt. 


Chrysopras'; L. Chrysoprasius ; F. Chrysoprase. Dieses 
Fossil wird, wie die beiden vorhergehenden, zu den Edelsteinen ge- 
zählt. Es kömmt mit verschiedener grüner Farbe vor; jedoch ist 
die Hatipifarbe apfelgrün. Sein specihsches Gewicht beliägl 2,700 
bis 3,üo Er findet sich in Schlesien bei den Dörfern Grache, Kose- 
müiz und zu Glasendorf; zu W'intergasse in l’inzgau, Klaprotb 
zerlegte ihn : in 


Kie.selerde . 


288.50 

Thonerde . 


o,a.5 

KalKerde . • 


0.50 

Eisenoxyds . 


o.a5 

Fiickeloxvds . 


3 »oo 

Wassers und Verlusts 

5 v 5 o 


Synon. Goldpraser , Schlesischer Praser, Chrysopraser, Quarz- 
Agatheprase Hauy. 

(Klaproth, Beiträge. B. a. S. t 53 -— Meinecke, über den Chryso- 
pras. Erlangen i8oj. — Heufs, Lehrbuch. T. 1. S. a. Bd. 1. S. 27a, 
B. 2. 550. B. 3. S. 56a. B. 4. 651. T. 4. HO.) 

Chusite i.st ein wach.igelbes in d» Grüne ziehendes Fos.iil, wel- 
ches bei Limburg unweit Breisgsu iilerförmig gefunden wird. 

(v. Saussiire int Journ. de physiqtie. I794. p. 34 <>* Kenia, Lehr- 
buch. T. 4 * P' a 94 .) 

Chyaziksäiire; L. Aeidu/n Chyaztcttm ; F. Acide Chya- 
zique. Es ist im Artikel Blausäure ( S. gi. ) bemerkt worden, dafs 
Porret zwei Arten dieser Säure aufführt. Die eine ist unsere ei- 
senschü.ssige Blausäure, welche er eisenhaltige Chyaziksäure nennt. 
Zur Darstellung derselben räih er, blausaure.s Eisenbaryt in Was- 
ser aufzulösen und das Baryt mit Schwefelsäure zu fällen. Die 
davon befreite Flüssigkeit von gelber Farbe enthält nun jene Säure, 

[ la a ] 
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bestehend aat Blausäure und Eisenoxydul. Ihre Yerbindung-en sind 
die im Art. blausaurer Salze beschriebenen 3fachen Verbindungen^ 

Synon. Eisenhaltige Blausäure. 

Die andere ist eine Verbindung von Schwefel und Blausäure, 
welche Porret, der sie igofj darstellle, schwefelhaltige Chjazik- 
säure, nennt. Um sie zu bereiten, ^iebt er an *), 5 bis 4 Th. Ber- 
linerblaupulvcr und i Theil Schwelelkali zu kochen. Die hltrine 
Flüssigkeit enthält jene Saure an Kali gebunden. .Sie wird mit Schwe- 
felsäure übersättigt, bis zum Kochen erhitzt und nach deiti Erkalten 
mit etwas Manganoxyd verbunden. Man filtrirt das Ganze uud fügt 
daun so lange eine Auflösung aus 2 Th. schwefelsauren Kupfers und 
- I Th. schwele'.saurenJEsenöxyduls hinzu, bis ihre cannuisinrothe Far- 
be verschwunden ist. Esbildetsich hiebei ein Niederschlag der Schwe- 
fel - chyaziksaures Kupt'erexyd seyn soll. Diefs wird mitKalilauge ge- 
hocht, und die filtrirte Flüssigkeit, mit Schwefelfaure verbunden, der 
Destillation übergeben, wobei sie unter stechendem, der Essig.säure 
ähnlichen Geruch übergeht. — Auch sie soll mit den Basen eigen- 
ihümliche Verbindungen eingehen, wovon Porret nicht blol't die 
Beschreibung, sondern selbst die Analysen angiebt. 


Synon. Schrrefelhaltige Blausäure. 

(Thomsoa. Ann. of Philosophy. N. XXX, p. aS. N. XXX, p. 45t. 
Klaproih und Wolfis Wortei b. Supplem. B. i. S. 369—276.) 

Chylus; L. Chylus-, F. Chyle. Synon. Speisesajt , Nah- 
rungssaft : 

C^tymus; L. Chytnus ; F, Chyme. Synon. Nahrungsbrei, Spei- 


sehrei : 

Wenn die von Menschen und Thieren genossenen Speisen ver- 
mittelst der Zähne zermalmet werden, vermischen sie sich mit 
dem Speichel, dem Sah der Schleimdrüsen und dem mucöseii .Saft 
der Mundhöhle; sie gelangen vermittelst des Mechanismus des Pha- 
rynx in den Oesophagus und aus diesem in den Magen, svo Sie sich 
mit dem Magensaft zu einem gleichfÖrmi^n Brei vermischen und 
nach der individuellen Beschaffenheit der Tliiere kürzere, oder lun- 
cere Zeit verweilen, um durch Einwirkung der Macenhaut und der 
Nerven zur fernem Zerlegung vorbereitet zu werden. Man nennt die- 
sen Vorgang die Chymiflcation ; das Product Chymus. 

Der Cltrmus tritt dann durch den Pförtner in den Zwölffinger- 
darm, vermischt sich dort unaufhörlich mit der Galle, dem GekrÖs- 
drüsensaft und dem von den Arterienetfden ausgehauchten Darrasaft 
und wird indem er weiter in die dünnen Gedärme gelangt, in zwei 
wesentliche Theile geschieden, worauf die Verdauung beendiget 
ist Ein Theil wird von den dicken Gedärmen, wo ihm durch ein- 
saütrende Gefäfse noch nahrhafte Stoffe entzogen werden, aufgenom- 
men und zuletzt als Ex creme nt durch das Intestinum rectum aus 


•) Diese mir ganz unverständliche Vorschrift habe ich aas Klap- 
roths und Wo 1 ff s Wörterbuch eutlehnt. 
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der thierischen Oeeonomie weggeführr. Der andere Theil , welchen 
uo2<ihlige kleine CapillargefäCie absorbiren, Ut der Chylut 

Den durch die Chylification gebildeten Saft führen die aua dei% 
Gedärmen entspringenden Milcbadern in die Cisferne , wohin zu- 
gleich eine groläe Anzahl lympaiischer Gefäfse Ihre Flüssigkeit er- 

t iefsen ; aus dieser tritt derselbe in den Ductus ihoracicus ( Milch- 
rustader ) und endlich durch di* halbniondförniige Klappe in di« 
linke Scblüsselblotader. So endiget sich die Chyli^ation in Sangui- 
heation. S. den Art. Illut. 

Die erste wesentliche Veränderung, weluho die Speisen Im Ma- 
gen erleiden, scheint die Bildung einer freien , zu ihrer Zersetzung 
iiöihigen Säure und die Bildung ron Gallerte zu seyn. Durch die 
Vermischung mit der alkalischen Galle in den dünnen Gedärmen 
erhält der gebildete Chyltis nach und nach alkalische Higenacbafien; 
jedoch fand Emmert im Chylus aus den dünnen Jlärmen im- 
mer noch Spuren freier Säure ; erst In den Milchgefiiläen reagirie 
derselbe alkalisch, und hier zeigten sich die ersten deutlichen Anzei- 
gen Ton gebildetem Eiweifsstoila. Je hülier der Chylus in die 
Blilchgeßfsa steigt, desto mehr nimmt derselbe den Charakter einer 
organischen Flüssigkeit en. an seinem Ursprung aus den dün- 

nen Gedärmen, ist er völlig svelfs, klebricht, salzig, nicht gerinnend 
und veiändert an der Luft seine Faihe nicht; in der Cisi^riie und, 
dem Duclus ihoracicus ist er gelblichcrau gefärbt, hat einen Saa- 
mengernch, ist salzig, dünnllüsslg, enthält orcanitche Kügelchen, ge- 
rinnt an der Luft, indem aich Serum absondert und ernält zugleich 
durch Absorbtion des Oxygens eine röthliche Farbe. Die Herreo 
Emmert und Keufa glauben, gefunden zu haben, dafa der Chylus 
I an seinem Ursprünge weilses pnospborsaures Eisen enthalte, und 
dals dieses sich uni so mehr oxydire, je sveiter es iu den Bruttmilch- 
gang steigt, durch Aufnahme, der Lymphe, Hier treten jedoch die 
im Art. Blut erörterten Erfahrungen in ihre Rechte. 

Vauquelin fand im Ch^tus einet PferJes; Faserstoff ; fettig« 
Materie, (welche Emmert nie fand), di« dem Chylus dasAiueheq 
der Milch giebt ; Kali, (nach Emmert Nairuni) ; salzsaures Alkali; 
weifscs phosphorsauresEiaen, und phospborsaures Kalk. 

Folgende interessante Uebersicht de», qualitativen Verhältnisses 
der 5 wichtigen Flüssigkeiten des thieriseben Organismus rühren von 
den Herrn Emmert und R e u f$ ber: 

Blut 

Serums . «i 7*7 

Fasers • 0,075 

Cruor« . o,ao 6 

Blutserum. Cliylusserum. Lymphenserum, 
FlüchtigerTheile 0,77.5 . 0,750 . o.gtia 

Fixen Gehalts' 0,2*5 • 0,0,57 bis o,i 5 o 0,037 

(Prochtska, dissertat. inauguralis physiolog. Wien igto.— Meyer 
’n Reils Archiv.! B. 4, H, 3. p. 509. — Werner, disaerii« iiiaug, med. 


Chylus, Lymphe, 

0,989 . . o.gijg 

0,010 bis o,oiS 0,010 
uunägbar . e,ooo 
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Tubing. 1000. — Emmert und Renf« in Scherer* Journ. 1800. B. 5* 
p. 170. — Reils Archiv der Physiologie. i!{o8. H. a. p. 170. — Van- 
quelin iu Anp. d. Chpm. T, LXXXI. p. ii5- Emmert daselbst. X. 
IXXX. p. 81. — Reil. a. a. O. igog. B. $. H, a. p. 146. — John, 
ehern. Tab. d. Thierreich*. i8»4. T. I. A. T. II. A.) 

Ci der; L. yinum pomaceum , ist ein au* Aepfeln bereiteter 
Wein. S. diesen Artikel. 

Cimolit; L. Terra Cimolia ; F. CimoUte, ist ein perlgrau 
gefärbtes, »n Cimolo oder Kiinolus auf der Insel Argenticra iin \r- 
chipelagut, so wie auf der Insel Milo, yorkommendes Fossil, wel- 
che* viel Aehnlichkeit mit Keffekilir, dem fetten Thon u s. w. hat. 
Die Griechen und Römer bedienten sich desselbt^n in der Medicin 
und zum Ausmacben der Fettflecken, — Specilisebes Gew. — 9,oo« 
Sie besteht aus: 

Von Argentiera. ^ Milo. 

(Klaproth) (Vauquelin) (Vauquelin) 
aus d. Meeres- 
gründe. 


Kieselerde , . 

65,00 . 

68 

66 

Thonerde . . 

23,00 • 

30 

20 

Kalks 

0,00 , 

0 • 

4 

Salzsauren Katrums 

0,00 « 

5 

21 

Eisenoxyds, 

1,^5 • 

0 , 

t 

Wassers • < 

ia,oü , 

7 

6 


99.25 

t 

100 

99 


Synon. KimoUt. P/lo Tsinniat (Thon von TsinntasJ'Tn nt/*»’ 
A«t Scrabo. • 

(Plinins Hist. nat. Lib. XXXV.' c. 57- •— Klaproth , Beiträge. Bd. 

T S 9QI. — Lenz, Erkenntnifsl, B. i. S. 544- — Reufs, Lehrb. T. a. 
B. 9. 566. - B. 3 . 6i8. B. 4- 678. ~ T. 4. an- 7- Ol.v.er Voyagea 
dans l'Empire Othoman, l'Egypte et la Ferse, lieber*, von Sprengel. 
Weimar xßoa. S. 446. 447. 463. ^ 

Cinnober, S. Zinnober, 

C i rc ul ir en \ L. Circulare. Die älteren Chemiker bediente 
aich bei einigen Digestionen gewisser Gefäfse (C.rculatoria ) z. B. 
zwei über einander gesetzter und yerklebter Kolben oder des Pel.- 
hans‘. damit die yerflüchtigten Dämpfe m tropfbar flüssiger Gestalt 
auf die Substanz, welche aufgelüset, oder verändert werden soll- 
te, wieder zurück fallen konnten , welche* da* Circuliren genannt 
wurde, ' 

Citrin, Leucochrysot des Plinius, ist die weingelbe Varieisl 

de* Bergkrystalls. 

C it roneasäure. S, Zitroneruäure, ' 
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Clystut; L. Clymus; F, Clyssus. In den alchemitiiichen Zei- 
ten bexeichiiete man hieinit eine Menge Präparate deren Natur 
man aelbst nicht recht kannte , z. B. daa RVMultat der Bxtraction, 
oder Destillation n. s. w. einer Anzahl Pilanzenaubsianzen, oder Mi- 
neralkörper Clyssus Anrinronii wurde durch Destillation eines Ga- 
roenges ron Schwefel, Salpeter und Antimonium bereitet u. s. w. ' 

Coaguliren; L- Coagiilare; F. Coaguler. Auch dieser 
Ausdruck wurde in den alchymisiischen Zeiten zur Bezeichnung ei- 
ner Menge geheimef und absurder Operationen gebraucht. Im all- 
gemeinen verstand man darunter das Festwerden eines flüssigen, 
oder luftforinigen Körpers. Man gebraucht daher das Wort bei 
Destillationen, Sublimationen , Evaporationen, Schmelzarbeiten und 
s. w. , und hat eine Coagulatio calida, C. evaporatoria , i. . desiilla- 
toria ; Coagul. frigida; Coagul, segregatoria ; C. per comprehensio- ' 
nem u. s, w. — jetzt wird das Wort zuweilen für Gerinnen ge- 
braucht. 

Coaks. S, Steinkohlen, 

Cobalt. S. Kobalt. 

Cochenille. S. Cochenillestoff. 

Cocheni ll en s t off ; L. Principium colorans Coccionellae ; 

F. Principe colorant de la Cochenille, ist das Pigment der Coche- 
nille und die Basis des Carmins. 

Die Cochenille, (Coccus cacti L.), eine ArtSchildlans, welche zur 
Ordnung der ll^mlptereii gehöret, lebt auf verschiedenen Cactusar- 
ten, besonders der Nopalpllanze (Cactus cochenillifer). Man unter- 
scheidet in Mexico zwei Sorten dieses Insekts: die Waldcochenille 
(Grana sylvealra) und die feine, oder Mesteque (nach einer Stadt 
in Mexico) Cochenille. Erstere lebt ohne Cultur, letztere wird in 
Plantagen gezogen. — Thiery de Menonville hat dieselbe nach 
Sr. Domingo verpflanzt, und dieEngländer waren und sind bemüht in 
Ostindien Plantagen anzulegen. Es scheint jedoch, als wenn sie vor- 
züglich nur im nördlichen Amerika gedeihet, wenigstens ist die Ost- 
ind^ische Cochenille viel kleiner als die Mexicanische, Auch an an- 
deren Orten und selbst in Spanien zieht man dieses Insect. Uebri- 
gens ist das Pigment in allen Arten , die ich untersucht habe, von 
grofser Schönheit. Meinen Versucheu zu Folge besteht die Co- 
chenille, aus: 

CochenillestofFs in weicher Form . , 

Mucöser Theile 

Wachsartigen Fetts 

Modificirten gallertartigen Schleims . . • . 

Häutiger Theile 

Fhospliorsauren und salzsanren Alkali's 

Fhoaphorsauren Kalks, Eisens und Ammoniums/ *. 

100,00 

Das Pigment der Cochenille, welches ich gleichfalls in der Lsck- 
schildlaus (CeccKS hcus L.) entdeckt habe, und welches sich im mo- 


5», CIO 
lo,5ri 
10,00 
14,00 
14,00 

1,50 
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ilfi^irten Zastand« anch' in der Polnischen Cochenille und einigen 
anderen Schildläuaen befindet, ist von zweifacher Beschsffeivfaeir. 
Das e:Dp Pigment ist vorzüglich in Weingeist, das andere mehr in 
Wasser auflualich und schöner, als das vorhergehende. 

Man erhält den Cochenillestoif dadurch, dafs man Cochenille- 
pnlver zu wiederholten Malen mit Wasser bei 6o° R. extrahiri, die 
granatrothen Auflösungen bei gelinder Wärme bis zur .Syrupscoa- 
sisteiiz verdunstet, nsch dem Erka’ien mit dergleichen Menge Alko- 
hols vermischt, die gerällie gallertartige- Masse absondert und dann 
die klare Flüssigkeit bei 5o bis 5e° R. eintrocknen läfst. 

£s biblet eine carmolainroihe, glänzende, apröde Masse, welche 
inW'asser leicht, in Weingeist schwer und in Aeiher nur in geringer 
Menge auflöslicli ist. Die wässerige Auflösung absorbirt den Sauer- 
stoff der f.uft, wenn sie damit lange Zeit in Berührung steht, oder 
bei öfterem Verdunsten, und es scheidet sich der oxydiite Färbe* 
Stoff in unauflöslichen Flocken aus. Oie Auflösung wird durch 
die meisten Metall - und Erdenanflöaungen, nicht aber durch Gallus- 
infusion, gefallet. Die üiederschUge sind theilt violett, ihe/s car- 
moisin-, theils carniinroth gefärbl. S. Carmin. — Die ätzenden Al- 
kalien lösen ihn mit violetter und rother Farbe auf, und die ammo- 
piakaliache Auflösung |iann als rothe Pinte gebraucht werden. 

(Rerthollet, Elemena de la teinture, Uebers. v. Gehlen. Berlin 
l8a6. B. a. S. iGo — Hermbslädla Bulletin. B. 8- 2. iSu- — Au* 

palea de Chem T. V. p. 107. — John, ehern. Schrifun. B. 4 - S, aio 
— ia4. B. 5. S. I — a5. — John, chem. Tabellen der Pflanzen. 
T. IX. S. 38. John, chem. Tab. des Thierreiclis. T. VII. S. lay.) 

Coccolit. S. Körniger Augit, 

CülnischeErde. S. Umbra, 

Cölestin; L. Cölestinus ; F. Celestine. Die Familie von Fos- 
silien, welche diesen Namen erhalten hat, gehöret zur Ordnung des 
Stroiilians. Der Name, welcher von der himmelblauen Farbe des 
faarigen Cölestins entlehnt ist, ist übrigens sehr unzweckmäfsig, da 
manche Art dieser Gattung gar nicht blau gefärbt erscheint, sondern 
graulich- weifs , pfirsichbluireth , gelblich, und bräunlich vorköwmt. 
Man unterscheidet folgende vier Arten: i) Dichten Cölestin (1. B. 
zu Moiitmatro, Champagne); a 5 Blättrigen (im Kanton Aargau , Ty- 
rol , im Salzburgiscben, zu Bristol, Dehrshelf und Sünlel in West* 
phalen); 5) Strahlichten ( Sicilien , Aargan , Greden im Jnnkreise} ; 
4) Fasrigen, (Pensylvanien, Aran, Dornburg bei Jena, Tyrol.) Er fin- 
det sich derb und krystalliairt nnd von 5,600 bis 3>9oo apecIHachem 
Gewicht, 
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Synon. Schutzit. Schwefelsaures Strontian. Stroneiana sul- 
phurica. Strontiane suljatöe. Hauy. — L)er Sicilianische fuhrt auch 
den Kamen Sicilianit. 

(Vaunoelin in Brogniarts Mineral. S. 458 - Hauy’* Mineral. B. a. 
S. 514. Scherers Jourii. B. a. S. 105 B. 4. S. 548. B. 6. S. ^76 
Schaub in v. Grell* ehern. Ann. igoa. B. a. S. 361. — Klaprolh , Bei- 
träee B. a. S. ga. — Lenz, Erkenntnifalehre. B. a. S. gai. — Reut*, 
Lehrbuch. T. a. B. a. S. 421- B- 5 - S. 661. B. 4 - S 737^ T. 4 275. 
— Kar*len, mineral. Tab. 180«. S. U- — Meine Analyse befindet «ich 
in den Schriften der Grofsherzoglich Jen. miner. Gesellschaft.) 

C n h a es i 0 ns kr aft ; L. Vis cohaesionisi F. Cohesion, nennt 
man nicht nur das Vermögen der Atome eines Körper« aneinander 
*u hängen, sondern auch daajenige gleichartiger und ungleichartiger 
Körper untereinander zusammenzuhängen. Die Stärke der Cohäsion 
bei Terschiedenen Paaren von einerlei Körpern stehet mit der Menge 
der Beriihrungspunkten in Verhälinif*. — Dem Chemiker nt die Cohä- 
«ionskrah von der gröfsten Wichtigkeit, sofern sie den Adtraciion«. 
krallen entgegen wirkt. 

Auf die Kraft des Zusammenhanges zwischen ungleichartigen 
Stoften gründet sich das Zusammeuleimen , das Kmen , der Monel, 
das Lölhen, Verzinnen, Versilbern, Vergolden \ erplatiniren u. a. w, 

Synon. Zusammenhang, 

(Muschenbrück introduciäo ad philo*, natural. T. 1. D« Mor- 
♦eau, Maret und Durande Anfangsgrunde der *beor. und pract, Che- 
„Te Heber«, v, Weigel. Leipz. . 779 . T. I. - Achard, pliys. chem. 
Schriften. S. 354-— Haniberger, element. phys. §. i 57 . .53 » 

Cohobation-, L. Cohohatio. Die Alchemisten bezeichne- 
,en hiermit eine mehrere (oft 3 oo) mal wiederholte Destillation der- 
le"ben Flüssigkeit über einen und denselben Körper ^e un- 
Jäscheidet sich von der Circulation , dafs bei .letzterer die Dampfe 
Yerdichtei von selbst in das Dest.Uirgefafs zuruck fallen. 

ralcothar-, L. Calcochar; ¥. Calcothar, ist brannrolKe« Ei- 
aetioxvd oft mit etwas Schwefelsäure verbunden. Man erhalt den- 
IXn’^a’ls Rückstand bei der Destillation und Calcination des L.sen- 
vitriol*. £r dient als Mahlerfarbe. 

roliren: L. percolarejT. fiUrer, heifst eine Flüssigkeit w 
tnliielsiDurchseihens von den darum s hwebenden Theilen scheiden. 

'Mau Üien. sich hiezu gewöhnlich Tücher von Wolle, Leinwand 
u. «, w. S filtriren und durchseihen. ^ 

Colla. S. Kleber. 

I • I I- i«. AinA Art Fernambtiklack. hUan macht z. B. 

. Pfund ver- 
let ist. Der Niederschlag ist jene Farbe. . , . _ , 

Celophonit; L. Colophonites ; F. Celoph^mt*. So nennt 
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man «in gelblich- und grünllchbraun ge/Srbre), derb. Utid in klei- 
nen Octaedern zu Norwegen brechende« Fossil , 'deaaen apecif.^Gew. 
5 iOo beträgt, und welches nach Simou enthält: ,, 


Kieselerde 

. . 37 

Kalkerde . 

• • 3 <) 

Thooerde 

. • . 13.50 

T.alhs 

• • 6 , 5 o 

Eisenoxyds 

. . 7.50 

Manganoxyds . 

• • 4.75 

Titanoxyds 

. . 0,50 

Wasser' s 

. . 1,00 


99.75 ' ' • ’ 

Synon. Pech- Granat, Karsten Grenar reiinite, Htnj. 

(Simon in Gehlens Journ. B. 4 S. 4 oj. — Karsten , miner, Tab« 
18 o 8 . S, 3 i. — Lenz, Erkenntnifslehre. B. t. S. 34a.) 

Colophonium t L. Colophonium} V.Colophone. Dieses ist 
ein reines Pilanzenharz. Man erhält das.selbe , wenn mau Terpen- 
tin (das flüssige Harz der zur Gattung Pinus gehörigen Bäume^ ge- 
linde destillirt,' wobei Terpentinöl übergeht. Hat der Rückstand 
eine weifse Farbe, so nennt man ihn gekochten Terpentin (Terebin- 
ihina cocta) ; wird er So lauge lliissig erhalten, bis er anfängt ein« 
hell braune Farbe anzuiiehmeii , so giebt er das Colophonium. — 
S. Terpentin und Harz. — Da« Burgunder Harz i.st ebenfälls ein, 
aber Termittelst Durchseihena gereinigtes, Tannenhaiz. 

Sjnon. Geigenharz. 

Colophonium Surcini nannte man die bei der Destillation 
de« Succina zurückbleibeude schwarze, glänzende Kohle. ^ 

(John, Naturgeschichte des Succins. T. i, Köln 1316.) 

Colurnh-, I„ Columbiuni; F, Columbe , ist der Name eines 
tonHatchett entdeckteu, nach Christoph Columbus benannten, 
Metalls, snrelche« zur Gattung der Erden gehöret. S. Tantal. 

Columberz .. 

Columbsäure 

Co ncentriren; L. Concentrare-, , 7 , Concentrer. So nennt 
man die Arbeit, wodurch di« wirksamen Tlteiie einer Flüssigkeit in- 
nerhalb eines gewissen Raumes vermehrt werden. Dieses geschieht 
theil.s durch Verdunsten, z.fi, bei wässerigen Salzauflösungen und bei 
Decocten; durch Gefrieren, z. B. beim Essig, de.ssen wässerige 
Theile gefrieren, während di« Säure flüssig bleibt; durch' Destil- 
lation u. s. w. 

Conchiteti; L. Conchitae { F. Conchiten. Sie gehören zu 
den Schaalthierverstbinerungen, und werden in ein-, zwei - und viel- 
schaalige Conchiten abgeiheilt. 

Sjnon. Muschelversteinerungen, 

[ xa b ] 
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Conrr'etionen; L. Concretiones ; Y. Concretlont, tind «rei- 
nige Körper/welche »ich im thieriichen Organismus erieugen. Die I 

Ursache und Art ihrer Bildung, ihre Geatah , Farbe, Mischung und I 

die übrigen Kennzeichen sind sehr von einander abweichend und I 

würden, um genau beschrieben zu werden, eine Abhandlung ertor- | 

dem, welche den Kaum dieses kleinen Handbuches bei weitem über-' 1 
steigt. Um indef» meinem, bei Abfassung dieses Werks gefsbten I 
Plan auch hier müglicbst zu entsprechen, werde ich nach Art de» 
in meinen zoocheinischen Tabellen gemachten Versuches, theils das j 
Allgemeine der Concretionen und ihrer Verschiedenheit in Hinsicht 
de* Orte», wo sie »ich bildeten, betrachten, theils die besonderen 
Gattungen, wie dies bereit» im Art. Bezoar, Blasenstein u. ». w. ge- 
achah im Verfolge de» alphabetischen Verzeichnisse« , genauer be- 
trachten. ' 

Die ächten Concretionen haben in der Regel eine rundliche Ge- 
stalt und die herrschenden Farben sind weifslieh, gelblich, bräun- 
lich. Sie scheinen «ich besonder» dann zu erzeugen ,. wenn die thle- 
rischen Safte mit vielen scliwerauflöslichen Salzen angeschwängert 
sind, und der Mucus »eine flüssige Gestalt in die concreie uniän- 

4eit. Sie bestehen stets aus Terbrennlicher thierischer Materie und 

hzen Bestandtheilen. 

Man kann alle Concretionen eintheilen : in 
, 1. u^fterconcretionen. 

2 . AechCe Concretionen. 

Die After-, oder uniichten Concretionen bilden sich einzig 
auf mechanische Weise, ln den dicken Därmen der Menschen und 
Thiere bestehen sie aus rerhärretem Stefcus ; im Magen der Thiere 
erzeugen sie sich aus verschluckten Haaren, Feuerschwamm, Heu und 
ähnlichen Substanzen , welche zusammengefilzt, von animalischem 
Schleim durchdrungen, durch die kreisende Bewegung in Kugelform 
verwandelt und oft äufaerlich mit einer dünnen Rinde von haiti- 
een Thellen, pho.sphorsaurem Ammonium , Kalk und Talk, gleich 
einem Vernis überzogen werden. Hieher gehören die Haarhälle, 
die G ent sen kugeln, welche sämmtllch Aegagropila« genannt 
werden. 

Die ächten Concretionen bilden sich mehr auf chemische Wei- 
se und haben nicht selten eine wirklich krystallinische Beschaffen- 
heit. Wir unterscheiden : 

A. Concretionen des Gehirns, i) Die in der Zirbeldrüse , viel- 
leicht aller Menschen, befindlichen, krystallinischen Körnchen, wel- 
che im gesunden Zustande gewöhnlich nur Spuren betragen und 
unter dem Hainen Gehirnsand bekannt sind, enthalten nach 
meinen Versuchen : 

Plioiphorsaiiren Kalks mit 

Spuren phosphorsauren Talks . 75 

' Verhärteter thierischer Materie 25 

xoe 
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a) Zuweilen erzeugen »ich im Gehirn Verhärtungen , welche in 
einer tücWen , opali«irenden Membran einge»chloa«en liegen. Ick 
zerlegte »»« : 

Wässriger Theile . . • • 57 * ' 

ln Anlzlauge autlüslicher, knorpelartiger 

Materie ...... 18 

Halgeronnenen Albomeni . ' . . '17 

' Talgartigen Fetts ..... 6 

Ammonium salz, Kalk-, Natrum u. Kalksalz’s a 
» * 

100 * 

I 

Oh bei Thieren Gebirnsand Torköitimt, ist mir nicht bekannt ; 
allein Bartholin und Du Verney er/.Ulilen rille vom Vorkom- 
men tfes vpl/ig versteinerten Hirns bei Ochsen. 

(Der. Königl. Akad. d. Wiss analoni. Abh. 1702 — 1706. Ueberi. 
T. Steipwehr lyjo. £. 2. p 123. 130.) ' 

B. jiugenconcretionen Es gicbt verschiedene Arten derselben; 

jedoch sind nnr die menschlichen Tliiinensleine, worinn F o ti r - 
croy phosphorsaure» Kalk mit muciiser Materie fand, analysirr. 
Wenig hievon verschieden sind die krystallinischen Eiterabsälz« aus 
den Augenwinkeln. ' 

C. Concretionen im Gehörgange sind nur beobachtet, ohne ana- 
lyairt ?p »eyn. 

D. Speichelsteinen und E. l^'einstein der Zähne, S, diese 
Artibef. 

Jf, Concretionen der Lungen. S. Lungensleine. 

. G. Concretionen des Herzens. Sie sind bis jetzt noch nicht hei 
deg Menschen gefunden worden. Höchst selten koimnen sie bei 
den Thieren vor, wovon im Art. Bezoar ein Beispiel angezeigt ist. 
— Bei den Menschen und Thieren zeigen »ich dagegen zuweilen 
Verknöcherungen der Herzen, und meinen Xliiiersuchongen zu Fol- 
ge best-ind die steinige Kruste, womit der Herzmuskel eine» Husa- 
renofficiera überzogen war, au» gleichen Theil-n photphorsauren 
Kalks und hnorpslartig - rnucöser Materie mit wenig kohlensaurem 
Kalh, 

H. Magendriisenponcretionen. F o u r er o y bemerkt , dafs dia 
Steine, Reiche »ich zuweilen in der Magendrüse erzeugen, nach 
Colli na Erfabrungen aui phosphorsaurem Kalk mit etwas thieri- 
scher Materie bestehen. 

I, Magensteine. Sie finden sich von doppelter Art , Wie oben 
bemerkt wurde, nämlich als i) yljf terconcretionen , welche bei den 
Menschen höchst selten, bei den 'fhieren aber bäufiger Vorkommen, 
Ein Beispiel vom Vorkommen eine» Haarballes bei einem Mädoiien, 
welchea die Thorheit begangen hatl«t, Haare zu- verschlingen , M- 
zihlt Bouillon Lagrange in den Aiinale» de Chemie. T. 
LXXXVU. p. 23. 
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■ 'Za d«n 'Aftereoncretionea peTiören aacli dip drei hokälrnJ/chen 
Beroard*; welche der Peraische Kaiaer, Napoleorf ’'Sbecschick.l Iiatte, 
Ihre Form war rond, die Farbe äufserlich {»rlinlich - achwärz, ioaer- 
1 ch braun. Sie beatandeir' aua concentriacben l.ageu nnd hatten 
Holz und Stroh zum Kern. — r Berthollet zeileett sie in vegeta- 
bilische Mfiferie s’on der Natur der Holzfaser und Spuren JohH-a» 
Jelsauren Nptrums, Kochsalz' s, Kttlk's, phasphorsauren Kalk's und 
Kieselerde. ^ 

a) Rechte Concretionen. Auch aie aind bei den Menachen 
höchst aelten, dc-nn die meiaten in den Eingeweiden gefundenen 
Concretionen sind Gallensteine, welche durch den erweiterten Gal- 
Jengang dahin geführt wurden. Indessen haben einige Anatomen 
doch Beispiele tou wirklichen Gebilden im Magen entdeckt. Me? 
ekel erzählt in seinem schätzbaren Aufsatz über Concretionen. (Des- 
sen deutsches Archir. Bd. i. H. 3, p. 45j.) mehrere Beispiele die- 
ser Art und Alorreaa bemerkt, dafs sich zuweilen im Innern die- 
ser Concretionen Knochenfraginenle, Kirschkerne u. s. w. gefunden 
haben, Wir besitzen übrigens nur Analysen von solchen Mageastei- 
®en, die ihren Ursprung der Galle rerdanken. 

Häufiger finden sich diese Concretionen bei Thieren. Ihre Far- 
be ist sehr variirend und so auch das Gewicht und die übrigen 
physischen Kennzeichen. Die Concretionen der Pferde, welche un- 
ter den Namen Hippalith bekannt sind , haben zuweilen ein abso- 
lutes Gesvichf von 5 bis 6 Pfund; die Magensteine der F.lephanteit 
über 8 Pfd. Ihre Figur ist fast immer kuglicht, oder länglich - rund. 
fr- Die Magenconcreiipnen von einigen ausländischen Thieren sind , 
im Art. fiezoar bereits beschrieben. 

Fast alle Magensleioe der Thiere, welche nicht fettig -bärtiger 
Natur sind, oder nicht zu den llaarbällen gehören, haben als Kern 
einen fremden Körper, der oft ein Knopf, oft eine Flintenkugel, eio 
Stein, Holz u. s. w. ist. 

' Abgesehen von des harzigen oder galligen Concretionen, beste- 
hen die Magensteine aus folgenden 4 verschiedenen Verbindun- 
gen. Selten consiiinirt eine einzige- die ganze Concretion , häufiger 
bilden zwei der.selhen abwechselnde, conceniriscbe und zugleich ex- 
ceptrisch strahlicbt krystsllinische Lagen. 

I. Phosphorsaures Kalk mit thierischem Bindemittel. 

a. Saures pho.tphorsaures Kalk mit thierischem Bindemittel. 

3. Phosphorsaures Talk mit thier. Bindemittel. 

4- Ttreifache Verbindung aus Tplk, Ainvaonium ut^d PJiosphor- 
säure mit thier. Bindemittel. 

Pearson will einen Affenstein aus fast reinem kohlensauran 
Kalk mit thieriseber Materie gefunden haben. ' 

Die in dem Magen der Vögel .gefundenen fremdartigen Körper 
aind blofs zufällig und von ihnen versclilnckte Substanzen. — Je- 
doch hat man zuweilen, z. B. .bei Enten, Federbälge gefunden. 

Die Magensteine der Krokodile und' Eidechsen, defen einige Ge- 
lehrte Erwähnung thuii, sind noch nicht untersucht. . 
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K. Darmsteine. Wm im Art. Magensteine gesagt wurde, gilt 
mch hier, mit Ausnahme der Haarbälle, welche meines Wissen.s nur 
in dem Magen der Thiere aiigeiroffen sind. Gallensteine Hei Jileir- 
sclien und Thieren sind nicht sehr selten, und bei Pferden und 
Rindvieh finden sich iiii Blind - und Grimmdarm öfter salsig - erdige 
Concretionen. 

L. Concretionen der Gallenblase. S. Gallensteine. 

M. Concretionen der Blase, liieren und Clt/aea der Vögel, 
S. Blasen- und Nierensteine. 


K. Arthritischer Tophus. S. Gichtknoten^ 

O. Verknöcherungen. S. Os.sificationen. ' 

P. Concretionen der Geschlcchtstheile. i) Die Concretionen 
der Vorsteherdrüse (Protata; sind v. Wollastojn und mir analysirt. 
Sie belieben aus phosphorsaurem Kalk mit etwas thierischer Alate- 
rie. Auch schien es mir, d»fs ein wenig Talk darinn enthalten ,sey. 
a) Die Concretionen der hahnförmigen. Grube; 5) aus der Gegend 
des Bulbus der flarnröhre ; ■ 4) diejenigen, welche sich in seltenen 
Fällen zwischen der Eickel und Vorhaut erzeugen, und 5) die In- 
crustationsmaterle der Harnleiter bestehen, Fourcroy's Untersu- 
chungen zu Folge, ebenfalls aus phosphorsausem Kalk mit tfaieri- 
seber Materje. 

6) Die Concretionen aus dem schvamrnichten Gewebe, wel- 
che den llarngang umgiebt. (Eller.s phys. -ehern, med. Abh. T. 2. 
S. 251.},- diejenigen der Testikei ( Cyrianna Lucios in Venetette'l 
Abhaiidl. von den Steinen. Sorau 1763), und andern, welche sich in 
drr Matrix erzeugt haben sollen, sind rücksichtlich ihrer chemischen 
Beschaffenheit noch nicht bekannt. 

7) Die seltenen Concretionen aus den Uteiusvenen einer Frau 
xerlegte ich i in ^ 


Pliosphorsaurcn Kalks 
IVlembranoser Materie 


^ gleiche Theile, 


Wenig kohlensaures Kalk, 

Spuren salzsaurer Verbindung, 

Bei Thieren sdieinen dergleichen Concretionen noch viel selte- 
ner zu seyn, jedoch haben Daubenton in den Höhlungen 'einer 
bselinn, und Diequemare in der Gebährmutter eines Delphins 
eine Concrelion gefunden. 


Q Zn den in chemischer Rücksicht völlig nnbekanntea Coucre- 
tioneu gehören i 

1. Concretionen d^s Schweifses. (Fourcroy, System. B. 4. S 215.) 
a. Concretion ru einem Knochen^ (Van Mona im Journ. de Chem. 
et de Phys. T. IV. p. igi.) 3. ^'Concretionen aus den Lxtremitälea 
der Fiuger. ^ Kenimann, Calriilorurq, qui in corpore ac membris 
hominum liiuksdnnlur genera XII. depicta etc. Tiguri t565.) 4. Cott- 
crenonen der Zehen und Finger der Petagristen (Venette 1 . c. ) 


I 
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5. Concretionen d«r Blnfgefafsi», (Venette 1 . c. — Greiael in Jen 
^liacell. curios. meci. ph^s. Acad. nal. curios. An. i. Lipt. 1760. ob«, 
LXV.y 6. Concretionen in Eiern der ViJpel C Barrow's Reise. S. m. 
a>i. — Miicell. curio». ' epliemerid. med. phy*. gerinaii. Acad. iu> 
/ tur. curio.s. An. XI et X. übs. LXXXliX. 2 ao.) 

<In Hinsicht der Literatur verweise ich auf die in den Art. Be- 
zoar, Blasensiein angeführten Schriften und meine chem. TabeWea 
de» Thierreich«. T. I. T, U T. IV. T V. T. VI., »vo man das Nö- 
thige findet. — Mehrere Citate werde ich in Nachträgen zu ieneB 
Tab eilen geben,} 

C o n i t i L- Conites', F. Conite. Dieses ist ein isabell-gelb 
und licht- lleischroth gefärbte« Fossil, welches derb bricht zu Fran- 
kenhavn in der Gegend des Meisners und auf Island. Sein «p«€. 
Qew. beträgt 3iUO. Die Mischung des ersteren ist ; 

Nach John. 

Kohlensäuren Kalks a8,eo 

Kohlensäuren Talks 67,50 

Köhlens. Eiienoxyduls 3,50 

Wasser'« . . 1,00 

Schwefelsäuren Kalks Spuren 

Kieselerde . . o,oq 

IQo.oq 95i5S? 

(-John, N. Jonm. für Chem. und Phy«. Bd.*5. S. 15. — Chem. 
Bchriften.'B. 5 S. i 83 . — Stroraeyer in Lenz'« Erkenn inifslehre. Bd. 
S. 873. — B. I. S. 37a.) 

, Ein anderes Fossil, welche« mir unter dem Namen ; Porcellan- 
artigen Conits aus der Schweiz von dem Herrn Graf von Razon- 
moTsky gesandt war, hatte' äufserlich zwar Fleischfarbe; inwendig 
war dasselbe <|ber layendelblau ; von 8,t>4o «peciluchem Gewicht, und 
enthielt: 

Kohlensäure . . , , 27,50 

Fhosphorsauren Kalks ^ t a, 5 o 

Fhosphorsauren Eisens . . 4 >oo 

Reinen Kalks mit schwachen ^ 

Spuren 'Talks .... 45 >o« 

Unauflöslichen Rückstands : aus 
Kiesel , Kalk, Eisenojtyd und 
, Tb?“ ... w t gi»p* 

I yoo,oo 

Ich habe im 5 Bd. meiner chem, Schriften gezeigt, dafa_ dieses 
problematische Fossil sich durch eine ganz eigenthüiuHche Miaebung 
vom Conif unterscheide. Der obige Conit enthält 49 pfo Ct Koh- 
Ifnsäqre. 

Copßivahalsami Jj, Bahamum Copaivae; ,F, Saume de 
Copqhu. S, Baiaan, . , , . 


S t r o m e y er. 
. . 26,719 

. . 68.082 

. . 

. . «.aS* 

. . (h 

. . 0 , 53 » 
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Copal; L. Copal\ P. Copate. S. Copaiirl. 

■ Copal in; L. Copalina; F. Copaline ist ein näherer Bestand» 
iheil, welchen ich im Copal enldecki hal>e Der Copal ist schon 
den alten Körnern bekannt gewesen und galt unter dem Namen .Suc> 
ainum indicum s. africanom in, dem mittleren Zeitalter so lange für 
ein Mineral, bis man in Nordamerika, China, Afrika, den Antilli» 
achen Inseln und dem spanischen Amerika, den Baum (Khua 
Copalinum), dessen ausgetrockneter Uarzsaft derselbe ist, kennen 
lernte. 

Um die Copslin abzuscheiden , digerirt man Copal mil Schwe« 
feläther und gieist die Auflösuog von dem uiiduflöslichen Rückstand 
ab. Letzterer wird so lange aui's Neue mit Schwefeläther behan* 
delt, bis sich nichts mehr auildat. Den Rückstand i welcher Copalid 
ist, trocknet man. 


Ich zerlegte löo Theile Copals, int 

Copalin^s , . . . . . 4 

Harz s, welches in Alkohol auilöslich ist . . 

Eigenibümlichen Harz's, welches in Alkohol un- 
auflöslich, in Aeiher aber aufleslich ist 
Bitteren, balssmischen Extraclirstoff , hl Alkohol 
und Wasser aiifluslich . . , 

Copalsäure , welche mit der Succinsäure 
identisch zu seyn scheint . . 

'W'^assers . 

Copaisauren Kali's und Kalks \ 

Phosphoisaurun Kalk's^ Eisenbxydd J 



I5,d6 

75,00 

8.90 

0,53 

0,50 

d,it» 


100,00 


Die Copaiin ist farjjelos und bildet eine harte, zerreiblichn 
Masse. Im W.isser, Alkuhnl , Terpentin- und Bergöl ist sie durch- 
aus unauflöslich. Das Lsrendelöl scheint sie dann aiifzulöseii, wenn 
man, Copal darinn aulloset j für sich ist sie in allen ätherischen Ge- 
len unauflö-vlich. — Der Aether hat eine grofse Vervvandtschaft zu 
dieaer Substanz, denn^damir m Rerühiung gebracht durchdringt er 
dieselbe, »ermehri ihr Volumen um das Hundertfache Und constii 
ttiirt dämit eine dnrchacliemende. gHilertäbnIiche Alassc, die sich zwi- 
schen den Fingern Zu sehi elasn.schen läiien ziehen läfst. Sind 
wahre, filtrirbare Auflösung ist aber auch hier nicht möglich. 

Synon. des Copals. — Kopalraurabe ; PseuJosuccinuin ; Sucrt- 
num vegetabile. Pancopal wird die beste Sorte Copals ee^ 
nannt. ’ ° 


(John, Natürgescliichte. T. 9. Köln. igi6. S. 75 — 94. 

Copalvernifs; L. Verhisium Copal; F. Vernis St. Martihi 
Da das Hatz des Copals sehr fest, hart, glänzend und in rersehiedeti 
nen Flüsaigkeiten auflöslich isi : gründet sich darauf die fiereituhd 
der Copalsernisse , die lange Zeit gelieim gehalten wurde. Ich will 
hier die rertcbiedeuen , möglichen Arten dieser Vernise aogebed 
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und federn e* öberlatsen, die Versckriften, nach \7illkühr, seinen 
Zwecken gemäf«, abzuändern. 

t. Aethtrischcr Copalvernifs. ^ 

a) Man zerpulvere den besten dnrchalchti^ent hocbst schwach ^ 
gelblich gefärbten Copal ( r.. B. i Theil iibergiefse ihn mit Sehwe-> 
feläiher (z. B. 4 Theilen) in einem Kolben, den man mit einer na- 
fseii Biase verschliefat, worinn eine Stecknadel gesteckr wird und 
aetzn ihn einer gelinden Wärme ana. Die sehr schwach gefärbte 
Anilosung wird von dem Satze abgegoaaen und dient Torzüglich zum 
Uebeiziehen metallener Inatrumeiite. 

b1 Üben ao kann man bei Anllöanng des Gopals in Rosmarin*, 
oder Larendelül verfahren, 

j a. Spirituöier Vernifs, , 

Man überziehe eine beliebige Quantität desselben pulverisirtea 
Copals (z. B. X Unze) mit Alkohol (z. B. 3 Unzen), der aber wenig- 
stens 80 P" C. absoluten Weingeista enthalten mufa and rerfalire 
wie oben, 

5. Fetter Copalvernlfs, 

^lait lasse Copal (x Theil) ad lange in einem Kolbeh bei aehr 
geJ^der Wanne schmelzen, bis er ganz ruhig Biefst, gleise dann 
(X Theil) zuvor erhitztes Leinöl und, wenn sich beides mit einander 
verbunden hat, uud die Riasso etwas abgekühlt ist, (x Theil) Ter- 
pentinöl hinzu, 

(John, Naturgeschichte. Köln a. R. T, 1 — 2. isiG. — Bindheim 
in V. Greils cliem. Ann. X784- Bd. a. p. 5. — Dessen Rhapsodien. 
>785- — Vfestnimb in Relzius Einleitung in die Lehre von d. Ane- 
neien. Lelpz. 178Ö. — Watin in dessen Staffirmacher. — Klaproth 
in den BeschUft. der BerJ. Gesellschaft naturf. Freunde. X776. Bd. 2- 
p. x 37. — Scheldrake in Thomson’s Chemie. B. 4, p. i4g. B. 5, p./oJ* 

— Tingry, Traite aur les Vexnis. T. i. 2. Geni^ve. An. XL) 

C o r all «nach a t itehilt man eine Abänderung dea Achats, 
Welche Korallenversfeinerungen enthält. 

C o r (1 1 1 e n n i e <l e r sc h la g ; L. Maglsterium Corallinum ist 
nichts als kchlensaures Kalks, das man ehemals, als man die Koral- 
len zur Bereitung einer Menge geheimer Mittel gebrauchte, durch 
Aullösen der Kurallen in Salpetersäure und Eällung durch kohlen- 
aaures Kali bereitete. 

Corindon. S. Corund. — Zinkhaltiger C, S. Automolith. 

Coronale- lA-^asser (bei Lucqnes). Das Mineralwasser ent- 
hält Mach Herrn M o S c h e n i t 
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$chwe£elsaoren Kalks . . 

— tajks 

— Kali -Hionardd 

Kochsalz'a . . . . . 

SalzsaureD Talk'a . . . 

Kohlensäuren Kalkes • 

— Talk'a . . 

Kieselerde and ExtractlratoSi 
Alaunerde ... . . 

Eisenoxyds . . . t 

Kohlensäuren GaS' . . 




it,34e Grains. 
a, 82 o — 
0,640 ~ 

9,8-TO — 

<m3o — 

0,890 — 

0,390 — 

0,450 — 

o,ais — . 
o,ti3o — 
“•795» 


Oie zerlegte Wassermenge ist nicht angegeben. 

(Bouillon Lsgrange. 1. p. «750 

Corund; L. Corundum^ F. CorinJon. Oleses Fossil lin<lei 
sich Ton graulich-, gelblich-, grünlich-, röiltlicli-, biäulicli- 
hräunlictiweiiser, oh auch von dunklei Farbe , bricht derb und kiy- 

Stalb’sirt und hat ein specin.sches Gewicht von 3 ,öu — 400 . Die 

Gattung' ') Corund zerfällt in 9 Arten : 

1 ) Oemantspatb, welcher in China , Nordamerika bei Philadelphia^ 
in Spanien, Frankreich (Forez), 'im nördlichen Schweden und ih 
Lapland bricht, hat die bräunliche als herrschende Farbe. 

9) Korund, welcher in iengalert, Alalabar, Ava, Piemont u. s. w. 
bricht, hat die gelblich -grüulichweifse Farbe als herrschende, 

Oie JSestaudtheile desselben sind : 

^ Demantspalh ; 

'aus^hina. 


Cofund 


ans Indien. Carnatic, Malabar, Ava 


vr* 


(KJaproih) (Chenevix) (Klaproth) (Ghenerix) 


Thonerde . 
Kieselerde . 
Liieuoxyds . 

84.6 . 

6.5 . 

7.5 . 

86,50 . 
5,a5 . 
6,50 i 

. 80,50 . 
. 5>5o . 

• 1.85 * 

. gt,o 
. 5,0 

. 1.5 

• 86,5 I 

• 7.0 . 

i 4.0 i 

87.0 

6.5 

4.5 


98.0 

98.'^5 

96,25 

97.5 

97.5 

98lh 

Syiiori. Demanispach, F, 
Pousa der Chinesen. 

. Corindcn 

liarniophäne, Hauy 

. — . 


(Klapfolh, Beiträge, B i. S. 69. 74, — Chenevix im N. atlgenl, 
Journ. f. Chemie. B. i, S. 956-^969. Lenz, Lrkeiintnilslehre. ßj* 


Die Einiheilüng der Gattnng Corund ist noch nicht völlig aus- 
geglichen. Einige Mineralogen beirachte'n den Corund (ind De- 
Tiianispalh als ^wei besondere Gattungen; andere theilen deil 
letzteren in gemeinen und körnigen Deniantapatli (d. ii Smirgel) ; 
andere verbinden damit die Gattung Andalnsit; noch andere sind 
der Meinung, daTs der Corund eine Variotut des Saphirs ser. 

l 13 1 ] 
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cos- — CUD. ' 


T S »6i. — Kanten, min. Tab. i8o8. S. 46 . — Reufa. Lehrbuch. 
T. ä. B. a. la. 554 - ». 3 . S. 59«. - B. 4 - 665. - T. 4 . S. 163.; 

CotmischesMitttl, welchoa ronüglich im Geaichwkreba an^e- 
«raudt wurde, ist weifaes -Araenikoxyd mit Zinnober, Btacbenblut 
B. w, Tcrscwt* 

Cremnitztr VP'eift, Cr emterw eijt. S, den An. Bt«A 

Crocallit; L. Crocallites ist eine Gattung Fossilien genannt 
worden, welche noch nicht genau bestimmt und von ziegel - und 
braunrother Farbe ist. Sie bricht im Fassathal in Tyrolj Felratza 
in Siebenbürgen. Analysen hat man davon noch nicht. 

Deroongeachtet unterscheidet man 1) dichten ^ a) fatrichten 
Crocallit. 

Synon. Fassait Lenz-, in Siehenbüreen heifst er Tireschttein 
mder Kirschstein; in Tyrol rother Zeolith. f Stilbite H.J Er 
geht über in Zeolith und Leucit. 

fEstner, Versuch einer Mineral. T. n. 55 g. — ““«l 

ehern. Beob. und Erfahr. 8 . 159. — Lenz, ErkeDDlnifsIehre. X. i. S. 

_ Reufs, Lehrbuch. T, a. B. l. 418. B. a. S. 547 -) 

Crocus, ist ursprünglich die lateinische Bedeutung des Saf- 
rans. Die Alchemisten und Phlogistiker bezeichnBten damU zugleich 
eine Anzahl Metalloxyde, derer Farbe siah der Satranfarbe nähert. 
So batte man CrorUS metaUorum (S. Anliraouium ) . Crocus martis 
adstrineens, (S. Eisenoxyd im Art. Eisen); Crocus martis Zwelferi, 
S cacheclicds, ist mit Salpeter verpufftes Eisen; Crocus martis ler- 
lius Leraery ist Calcothar ; Crocus martis antimoniatus Stalilii. 
welches eine Verbindung von Eisen- und Antimonoxyd ist; Crocus 
snartis operiens , ein Gemenge von Eisenoxyd und kohlensaureni 
Kisenoxydul, welches durch Rosten des Eisens bereuet wurde. 

Crucit, S. Kreuzstein. 

Crystall. S. Bergkrystall und Krystall. 

Cubizit. S. Analcim. 

Cudowa, (in der Grafschaft Glatz). Das Mineralwasser ent. 
hält in 16 Unzen, nach Herrn Kneifs! er: 

Schwefelsäuren Natrnras . . 4 6/17 Gran. 

Salzsauren Nairums . . . i 

' Kohlensäuren Natruras . . la — 

Kohlensäuren Kalks * . . i 

Kohlensäuren Talks ... *3 tfz — 

Kieselerde — • 

Exiractivstoffs . . • • 

Eisenoxyds . . . 

Kohlensäuren Gas, eine noch nicht bestimmte, bedeutend« 
Menge. 

Die Temperatur beträgt 48 V*’ 
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✓ 

(diemiseb-medicinisclie Baschreibung des Chudober Sauerbrun- 
neos und Bades tou F. S. Knelfsler. GlaU 1755. — Daraus in 
Hoffmann's sysleni. Uebers, S. 85 *) 

Curcumawursel; L. Rad. Curcumae , sind die knolligen 
Wurzeln der Curcunia longa et C. rotunda L. Ich zerlegte sie in: 
Aetlierischen Oels, von gelblicher Farbe und aro- 
matischem Geruch . . . » . I 

Gel bl ich braunen Harz 's, welches die Stelle der 
Gummigult reriritt . . • / • • 

Eztrsctivsioffa in 

Eigenthümlichen, graulich gefärbten Gummis 14 

Holziger Theile, nebst etwas 

Hnaadöslicher, in Aetziauge anfldsl. Substanz 57' 

FdanzensaurenKali's und Kalk's; salzsauren Ka- 
li ; Schwefelsäuren Kali's ; phosphoraauren 
Kali's, Kalks, Maiigan- u. Eisenoxyds u. fluch- 
tiger Theile • S 

luO 

. Die Abkochung dieser WnrzeJ, wird für sich . oder auf Papier 
gestrichen , als Reagenz für SAali^n, welche, die gelbe Farbe in 
Braun umänderii , angewan»**- 

(John, chemische *i 6 -) 

riLinf im eine irdener Retorten, deren man sich in Frank- 
reich in Scheide-*«^f«l>rikcn bedient. . 

j-p.«nacnys Laborant etc, Uebera. r. Hahnemann. T. i.) 

Cyanif, L. Cyanitea ; f' Cyanite. Dieses ist ein Fossil von 
blauerFSrbe, welches zuweilen in die grünliche und gelbliche über- 
geht, derb, eingeaprengt und krystallisirt vorzüglich iin Thale Dol- 
gens zwischen Fommat und Aiiolo am St. Gotthard in Dolomit und 
Glimmer, aufserdem aber auch an anderen Orten z. B. an Simplom, 
in Zillertbal , Schebesch und Olapian in Siebenbürgen, Kärnthen, 
Ostindien, Saualp u. a. w. gefunden wird. Das spec. Gew. beträgt 
3,680, und die Mischung desselben rou St. Gotthardt ist: ° 



(Laugier) 

(Saussure der Sohn) 

(Klaproth •). 

Kieselerde 

. 38.50 

. ag,2o bis. ,30,6a 

. . 43.00 

Thonerde 

. 55.50 

f 55,00 — 54 , 5 o 


Eiaenoxyda 

• 2.75 

. 6,65 ■ — 6,00 

• • 0,50 

Kalkerde 

. 0,50 

, a,a5 — a,oa 

. Kali eine Spur 

Talk's . 

, 0,00 

. 3,00 — 2,30 

99,00 

Wassers , 

• 0,75 ■ 



Verlust’« 

• 2,00 

. 4,90 — 4,50 

' 


100,00 

. IU0,0O 100,00 



•) Klaproth konnte keine Spur Kalks oder Talks in diesem Fossil« 
finden. 
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Synon. Violttter oder blauer Schorf und Schörlspath ; blauer 
Olimmer ; hläctrlchtcr 1 \eryll\ Saphirspath ; Sappare ; hlnnrt el- 
blauer hlättrichter Feldipath. Den Namen Kyanit entlehne er 
von seiner Farbe. ■ — Talcum Cyaniees l^erneK. Jiisthene Hauy, 
v/efien der doppelten Electricität, welche die Krystallfidolt^n 4 <*r<efy 
das Reihen erkalten, .1 


(I.augier im if. a 1 )gpinpinen Jonrn. für Chem. und Phy*« Bi. 4. 
8. 555 - — Sau.isnr«! in den Ann du Mu«. T. V. Cahier 25. pag. 
iT- — Klaproth'* Beiträge. Bd. 5. S. 7 — 10. — Siruve und Her- 
mann in V. Crell« ehern. Ann B. r. i7g|9. S. 55. Lenz, Erkeaniniiä- 
lehi>. Bd. a. S. 69s. — Karsten, min. Tab. S, 48 - ) 


Cyanometer; 1 .. Cyanometrum ; F. Cyanametre. So nennt 
T. Saussiire ein Insirument, womit er beweiset, dafa die Luft nic^t 
blau, sondern farbelos aey, und die blaue Farbe des Himmelt ilarck 
Dunste herrorgebracht werde. Dieses Instrument besteht aus einem 
kreisförmigen Streifen Papier, der 51 Felder hat ,' von denen jede.s mit 
einer verschiedenen Schattirung von Blau bemahlt ist. Die 
Schaltirungen werden durch immer cröfsereBeimischung von Schwarz ; 

die helleren diiach Weifs hervorgebrachi. Er fand, dafs die Färbt} 
des Himmels eine um so dniiklere Farbe zeige, je höher der Beo- 
bachter über der Erdoberüäclie stand und scblols , d*f* bei einey 
gröfsereii Höhe d^s flau ganz verschwinden und der Himmel 
schwarz erscheinen müsse, oder daCi gar ke'.ii Licht zurückgewor- 
Cen wesde. 


(V. Saussurq Toysges dan’s les Alpes. Vol. IV. 

Cy an 0 g e n s ä u r e. S. Blausäure, 

Cyanates, oder Hydrory anales. S. blausaure Salze. 

Cyanures sind nach G a y -L u 8 s a C Verbindungen des Bla«- 
aiureradicals mit den Alkalien. 


CvlindriteniL. CvLnt/r/H sind Versteitierungen 
drisch gestalteten Schnfckeu tCochl.ten), Sie fihde.i steh aufserst 
selten z. B. l^ei Verona. 

Znwellen werden auch einzelne Theils der Encrinitenstlele . 4 i« 
den Zoophyten angehören, so genannt. 


Cy mophan. S. ChrytohecylU 

Cyp.risclter Stein. S. Amianch. Zuweilen Tsrsteht man 
darunter Kupfervitriol. 


I 
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V a'oh schief *r. S. Thonschiefer und Schieferthon. 
Dachstein. S. F’erhärteter Märgel, Brandschiefer, 


m 


Chaljbs partfascenus, F. Damasr 


D asnas eener ^ t ah l ; F. 
einer, 

, < ' . ( _ 

D a m a scir.en , heiht Stahl ein gePammfe* und juit yev»chie- 
denfarbiean EiaeiKidern veraehenea Aiiaehen geben. Alan verrichtet 
diese Arbeit, indem man Stahl'- und Eisenstangen von verschiedener 
Harte im Feuer znaamnienknetet und- zuaammendreht und die Ober»- 
fläche de# geschmiedeten Eiaena darauf mit Aeuinitteln,, z. E Säu- 
ren, beitzei, wodurch die Damaacii^iur noch inelii zum Vorschein, 
kömwii n«.. K-rtne «st von der St«iU Damaacua entlehnt, sso dieser 
StanT zuerst gemacht wurde. li " .i- , 

OVaitrbm s«i 4 e*> Schriften d.’ König]. Schsved. Acad. der Wis- 
senachailen für das Jahr i 77 -i. i^n 35 ßen ^d. der Kästnerschen Ue- 
bertetzuag. S. agp, — ilinnian , Geachiebte des Eisens. Gebers, von 
Karsten. B. t. 5 - a. 428. 47<f.JI., 

Dampf; L. Vapor;>V Fapeur. Wenn flii.tsige, odpr feste 
Körper mir einer ihrer Natur entsprechenden Menge Wärniestofi'a 
verbunden werden, verwandeln aie sich in unsichtbare, ela.siiache 
Flüsaigkeiten, welche man Punarrim allgenieineii Lehen unrichtig 
Pampl) nennt; wird letzterem durch die benachbarten kälteren K.ore 
per so viel Wärmestolf eiUzogeu, daCs aiclitlure Nebel entstellen: 
so verswandelt sich der Dunst in Dampf ( pft auch in Rauch), und 
dieser wieder durch gröfseie Abkühlung in tliissige, oder feste Kör- 
per, Bci.spiele hievon geben das Kochen des Was.sera, die Desiilla- 
lioB d^a Quecksilbers , die Bilduug der Wolken 11, s. w. — Die 
Dünste unterscheiden sich Von den Gasartca durch ihre gerin- 
ge Verwandtschaft z.um Wärraeatoft, da letztere permanent eia.stisch 
sind; d«re Expaoaibilität aber durcK Compressipn und Abkiih- 
Jen v-erlieren. , 

CJ. Daltpii’s neues System des chem, Tlieils der N.iiurwi.ssen- 
tchaft. Uebers. y. friedr. Wolff. Ed. t. Berlin igia. — C. G. li- 
Mier’a Darstellung und Kritik der Verdiiiisiuiigslehre, Berl. igio'. — 
Gaj-Lussac in Gilberts Annalen. B. 15. S. 532.) 

^ ' m pfa ufl ö s u ng ; L. Solntio, caperosa; B. ^Solution to- 
poreujc, diejenige Auflösung genannt, wobei das Meiislrunm 
in Daiiipftwni ftuf den sufzulö.senden Körper wirken miifa. So hangt 
man s. R. 0 .,-^ Stück Copal an einem Zwirnsfaden in den Hals einer 
Phiole und l^jj jjg durch angebrachte AVanne aii.5 dem im uiiterii 
Theil der Phio'a» behndlichen Weingeist eniwickelien Dämpfe dar- 
auf wirken, _ Rieber gekürt auch das Kochpn der Speisen durch 
Darupie. r- ■ t 

Dampf E. Bslneum vaporis ; F. Bain de Vapeurs. 

^ Auflösungen, Digestionen, De.stillationen ii. s. w. 

die GeUUe ubw j^q lochendem Wasier entwickelten Dämpfen 


■/ ^ 
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anbringt, um ateta •‘Ine gleichförmige und niedrige Temperatur au 
bewirken! so nennt man die Vorrlcntung ein Dampfbad. — SteMet 
man die Gefafae unmittelbar inWaaaer, ao erhält man daa Yiaaaer- 
oder Mai-ienbad (fialn. inaris. a. Mariae, } 

(Siehe jedea Lehrbuch der Pharmacie.) 

Dammerde-, L. Humus-, F. Terreau, iat die obere, ackerbate 
Erdachicbt fOberkrume), welche mir den der Vegetation iiölhigen 
Substanzen (S. Dünger) angeachwängert lat. Letztere aind daa Pro- 
duckt verwe.teler Thier- und Pllanzenkörper , in welchen der K.oh- 
lenaloff prsdominirt. Sie aind rerbrennlich und werden von einigen 
Chemikern ausachlicfalich Humua genannt. So wohl die Quantität 
ah Qualität dieser Substanzen sind tn der Dammerde rerachiedener 
Gegenden höchst ▼eracjtieden. Der sterile, nur mit Spuren rerbreen- 
1 i Cher The ile impragnirter S«<l • oer uunen, .« -„elchem faal die 
Fichte rerdurrt , und die mit grolsem Uebermaara rerbrettniicner 
xtieile angeschwängerte Moorerde bruchiger Gegenden, welche all- 
mählig in Erdkohle und Torf ' übergeht , dürften ah zwei Elxireme 
betrautet werden, zwischen welchen sich die unendlichen .Abände- 
rungen der wahren Dammerde Leliiiden — Abgesehen von Neben- 
dingen, kann man 3 verschiedene Zustände der Dammerde aiineh- 
men:.i} den neutralen, wenn die angefeuchlete Erde weder daa 
rothe, noch daa blaue Lackmuapapier verändert; 3) den aauren, 
wenn sie das blaue rölhet; 3) den alkalischen, wenn sie, wie 
diels mit vielem animalischen Dünger geinister üamnierda der Fall 
ist, das rothe Lackmuapapier blau färbt. 

Die Güte der Danimerde hängt in der Regel ab von der 
Quantität der mit den erdigen Theilen vermengten verbrennlichen, 
vorzüglich in Wasaer auflö.slichen , Subatanzen (lliimus im engeren 
Sinne) und diese.s ergiebt sich aus dem Verluste, welchen die, durch 
scharfes Austrocknen von allem Wasser befreite, Dammerde durch 
das .Ausglübeii erleidet *), 

Gute Dammerde im Allgemeinen enthält mehr als die Hälft« an 
erdigen Theilen (bestehend aua' viel Sand, w^eniger Thon, noch 
weniger Kalk und Eisenoxyd); etwaa aufluslichen Extracllvstolf; mehr 
unauHiislichen mit vielem Kohlenoxyd versehenen Extractivstoff , 
welcher der Erde die schwarze Farbe giebt ; aebr wenig alkalische 
erdige und Spuren metallischer Salze, ‘ 


ie 


Decoot 

ausge- 


•) Auch kann man die Erde mit Wasser auskochen, 

verdunsten und das rückständige Extract wägen. ' _ 

kochte Erde wird mit verdünnter kanalischer Laug- *<> 
wiedeiholten Malen digerlrt, bis sie von dem Ki--k»*»»“e "ichta 
mehr lullöst. Neuiralisirt man hierauf sämmSicho alkalischen 
Auilösungen mit Schwefel-, oder Salzsäure: so i* 
nannte unauflösliche Extractivstoff zu Boden, ebenfalls 

cewocen wird. — Verbrennt man, herauf letztee«i «o wie auch 
das obige Extract: ao findet man, nach Abzug Jef ruckatandjgen 
Asche, ebenfalls den Gehalt der Daiimerde. 
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♦ Spion, Oberkrume, Adiererde, Itumus. 

(R. Kirwan, Phys. ehern. Schriften. Tlebers. von L. r. Crell. B, 
5. ißoi. S. 367 — 5ä3. — H. Einhof, Grundr. der Chem. für Land- 
wirlhe. T. 1. ifiog. S. I89. — Derselbe ira n. allgem. Journ. f. Che- 
mie. B. 3. S. 565. — B. 4. S. 375. — Th. de Sau.ssure, Recherches 
aur la Vegetation. Paria. An. XII. p 6a. — Hermbstädt, Archiv der 
Agricultnrcbemie. — Scböbler in Gilberts Annalen. B. 51, S. aag. ) 

Danriemorakiesel ist eine YarieiSt des Banjjaspis. 

Daphnites, vererzles Loi beerholz, soll sich nach der Bestim- 
mung einiger Mineralogen in der Natur gefunden haben. 

I 

Dannevert, Mineralwasser daselbst, (bei Upsala in Schweden), 
nwei Pfand desselben enthalten: 

Kohlensäuren Eisens 
Schwefelsäuren Eisens . 

Schwefelsäuren Natrum 
Schwefelsäuren Kalks , 

Salzsauren Nalrums 
Kieselerde . 4 

Kohlensanren Gas 4 

\ 

(Diese Angabe befindet sich in Bouillon Lagrange Essai Sur les 
caux. minerales, Paris igii, S. 178O 

• Dannsaft; "L. Succut encericus; P. Suc. des intestins. Er 
let eine klebrige Plüssigkelt, welche aus den Schleimdrüsen der Ge- 
fafse, vorzüglich aber den Arierienenden abgesondert wird und zur 
Schlupfrigmachung der Gedärme dient. — Er scheint mucöser- und 
albuniinöser Natur zu seyn. 

(Foiircroy System der chem. Kenntn. Ubers, von WolfF. Bd. 4. 
S. 444. — Pehlin de pnrgaiit. med. facultatibus. Lugd. Bat. 167a. p* 

“ John, chem. Tab. d. Thierreichs. Berlin. 1814. T. 1, — - Ber- 
zelius in Schweiggers Journ. B. 12. p. 334,) 

D a rm s t ei n. S. Concretionen, 

Darren, heifsi in der Brauerei undBranniweinsbrennerei das za 
Malz vorbereitete Getraide auf besonders construirten Oefen (der 
Darre) trocknen. 

In den Kupferhütten bezeichnet man damit eine Operation, 
welche mit den Frischslöcken vorgenomraen wird, um auf be- 
sondern Oefen daraus noch einen RüclUialt des silberhaltigen Blei's 
zu gewinnen, und jene in Darrkupfer zu verwandeln. 

(S. die im Art. Bier und Branntwein angegebene Lit. Schlüters 
Unterricht vom Hüttenwesen. S 50. — G. Jans metallurg. Reisen 
ans dem Franz, übers, von Geihard. B. 4. S. 797.) 

Darrkupfer oAeT Darrlinge. S. Darren. 

/ 

Darrmalz. S. Darren. , 

Datolith’f L. DatoUtkes-, F, Datoh'te. So nennt Eimark 


^4 Gran 
14 — 

3 i/u — 

14 — 

*A -- 

7 Kubikzoll. 
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ein licht- graulich und grünlich gefärbtes, derb und krystallisirt bre- 
chendes, aus grobKörnig abgesonderten Stücken bestehendes Fossil^ 
welches zu Arendal in jVoiwegen rorkonuht, ei(i specif. Gestiebt Toa 
s,goo hat und zusainniengesetzl ist: aiis 

(Klaproth) (Vauquelie) 

Kalkerde . 35,50 ; * , 54,00 

Kieselerde . 56.50 . . . 37,66 

Boraxsäure . 04,00 . , . 31,67 

Wassers . . 4,00 . , , 4,Ö0 

Alangaii- und 
Eisenoxyds . Spuren ' 

100,00 

Hausmann beschreibt in seinem Entwurt S. isj. noch einen 
Ipliltrigen Uatolilh. 

(Klaproth, Beiträge. B. 4. S. 354. N. allgem. journ. der Chem. 
B. 6. S. 107. — Lenz, Lrkenntnifslebre. Bd. a. S. fiia- — Kar.sten, 
min. Tab. S, ö2.) 

Datteln , versteiherie , wurden ehemals gewisse Fragmente 
Ton Echiniten genannt. 

Davurite. Mit dieseniNamen bezeichnete De La Meth^tie 
den sogenannten Siberit, ein sibirisches Fossil. ' 

Decatitiren, S. Abgiefsem 

Decüct, Absud, S. Ahsiedeh. 

jy e c r e p i t i ren. S. Abknistern, 

D e i n ache r-Vy as s er , (in Schwaben) enthält: 

'Kohlensäure, koblensaureS Eisen, kohlensaures Hatrutü , kchwe- 
felsaures Talk, kohlensaures Kalk. 

(Bouillon Lagrange essai. S. lyi.j 

Deliquescens-, L. Deliquescentia {• F. Deliqueicenm Ge- 
wisse teste Körper besitzen das Vermögen, die Feuchtigkeit der Luft 
zu absorbireii und sich darinn aufZUlö.ten, welches nlaii DeliqueSceni 
nennt. Der zerflossene Körper heifst Del id ui um. Ein Beispiel 
giebt die Poitasche (Weinsteinsalz.) und ihr zernosssiter Zusiandi ehC'^ 
inals Oletlm lartari per diliquium genannt. 

SyhOrt. Xerßiifsbarkeit ; Zirßiefsung. 

üeliquium, 8. beliquascem, 

Delphinit, nennt T. Saussure den Pistatit oder gemeinett 
Thalli t. 

Demant, S. Diamant, 

Demantspat li, S. CorunJ, - 

Demeter; L. Demetrium, bsbea einige Chemiker das Cerd- 
Fium gauanut; 


Digitized by Google 



DEN 


DES 


aoi 


Dendraehate* werden mit Dendriten reriehene Achate ge* 
aannr. 

Dendriten; L. Graptolithus Dendrices; F. Dendrites. So 
nennt man Fossilien, welche mit repelmäriigen Zeichnungen, die 
gewöhnlich Bauingruppen daralellen , auf der OberJläche rersehen 
sind, — Diese haben gewöhnlich eine bräunliche oder schwarze 
Farbe and rühren nicht seilen von Maiiganoxrd her, welches in 
die höchst feinen Spaltungen der Fossilien dringt Vorzüglich 
schön findet mtn sie z. B. auf Kalkstein, Mergelschiefer u. s. w. bei 
Pappenheini und Solenhofen, Ciclisiädl und Ilmenau in Franken. 

Dendaliten werden zu den Schneckenversleinerungen ge* 
zählt, ungeachtet sie vielleicht eigentlich nicht wirklich versteinere 
gefunden sind. Sie bestehen aus einfachen geraden Böhren, wel- 
che an beiden Enden offen stehen und in eine gebogene Spitz« 
ausgehen. 

Deodati t. S, Ceylanit. 

' Dephlegmiren; L. dephlegmare ; F. dephlegmer wird die 
Destillation genannt, wenn man di« Absicht hat, die geistigen flüch- 
tigeren Theile,von den fixeren wässerigen Tbeilen.zu befreien. S. 
Bectificiren nnd destilliren. 

D ephl o g i s t i ci r en , entbrennstoffen, oder Körper von ih- 
rem Brennstoff befreien, S. Verbrennen und Oxydation. 

Dephlogistiiirte huf t ; L. Aer dephlogisticatui. S, Sauere 
etoffgas. _ . , 

Dephlogistisirte Salzsäure; L. Acidum muriaticum 
dephlogisticatum. S. oxydirtc Salzsäure, 

D es es p i re e , Mineralquelle daselbst. (In Lueques bei Tra- 
aiullina). H, Moscheni fand in einem Pfunde diesen berühmten 
Mineralwassers : ~ 

Schwefelsäuren Kalks . . io,g 4 ° Gran. , 

— Talk» . . 3 , 47 » — 

Alau n® • • • • • 

Kochsalz'» . . . . • f,88o — 

Salzsäuren Talks . . . 0,790 — 

Kohlensäuren Kalks . . . 0,440 — 

— Talks . . . _ 0,410 — 

Kieselerde und Extracts . . o, 83 o — 

Alaunerde 0,370 — 

Eisenoxyds 0,940 — 

Kohlensäuren Gas . • . 9 > 4)4 — 

(Bouillon Lagrange, Essai sui les eanx minerales. Paris tgti. 
S. z8i.) 

Desoxydation; L. Desoxydatio ; F. Desoxydation, wird 
diejenige chemische Operation genannt, wodurch gesvissen Körpern, 
welche sich mit Sauerstoff verbunden haben, letzterer wieder entzo- 
gen wird. Die Metallozyd« z. S. werden in einer erhöheten Tem- 

t 13 b ] 
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paratiir iheit« mir. thell* ohne Kohle und Flusse detoxydirt , nnd 
man sagt in diesem Falle, sie sind reducirt oder wieder hergesteiJt. 

Synon. Entsauerstoffung, Reduction, RT-'iedcrhcrstellung, Phlo~ 
gistisation. 

Dr.stiHiitton; L. DcHiUatio ; F. Destillation. Sie ist ei- 
ne Verlliichtig'ung in Tersch'oisenen Gefürsen , wobei man die Ab- 
sidit hat, die »erfliichligien und durch ASbuhlung ruiidensirlen Sub- 
stanzen, (welche destillirio AVasser , .Spiritus , Oel, Butter u. s sv. 
genannt svetden) zu gewinnen. — Der feiiei he.siändige Uück.sland 
«ler Destillation hiefs b«i den Alten Todteiikopl' i Caput mor- 
tuiimt; der Rückstand von der Destillation organischer Körper ist 
Kohle (Carbo), — Sie nnteischeidet sich von der Sublimation, dal's 
bei der letzteren uur feste I’roducle entstehen. 

Die Destillation wird in die trockene und nasse eiugeiheilr. 
trsteie findet mit trockenen Körpern statt, welche im Feuer zersetzt 
werden und iheils gasförmige, theils flü.ssige, iheiks concrecte I*to- 
dructe liefern. 

Die nasse Destillation, d. h. die Destillation tropfhnr 
flüssiger Körper erhält nach deui beabsichtigten Zweck vcrschiede- 
iie Benennungen z. B. das Abziehen ( Abstraclio), Cohobiren 
(Coholiatio), Rectificiren (Rectificatio) , D e p h 1 eg m i r e n oder 
Entwässern ( Dephlegmatio ). Siehe auch den Art. Braiiniwein 
und Blase. 

Die zweckmäfsige Regierung des Feuers ist ein iiothwcndiges 
Requisit der Destillation. 

Alan unterscheidet noch i) die ge ra d e a u f.s t e i g e n d e (De- 
stillatio per adscensuni, s. recia), welche im Kolben mit aufgesetztem 
Helm und Blasen statt findet;:) die schiefe oder schräge De- 
stillation (Destillalio obliqua, s. per latus, s. per iuclinatiouem), 
BUS gewöhnlichen Retorten ; 5 die u 11 1 e 1 w ä r 1 s g e h e n d e Ife- 
ajillation (Destillalio per descensum), bei welcher die Hitze von 
obeu angebracht wird, damit die Dämpfe unterwärts verdiclilet und 
Bufgefaiigen weiden können. Sie findet nur noch iu der Theerschw«- 
lerei und in den .Amalgamirvs'erken stall. 

Deitillirgeräth Schaft; L. ..dpparatus destillatorius ; 
r. Mppareil pour la Destillation, — Jede Destillirgeräthschaft be- 
»tehl aus zwei wesentlichen Thelleo: i) Ein Gefäfs, in welchem der 
zu verllüchligeiide Körper enthalten ist; a) eine Voriichtuiig, um die 
Dämpfe abzuleiteu und zu verllüchtigeu. 

Zur aufwärissteigenden Destillation bedient man sich Toriüg- 
lich a) der D e » t i 1 1 i r b 1 a s e T. 1. Fig. 4 . (S. Art. Blase) ; b) Jais 
Kolbens mit aufgesetztem Helm. Taf III. Fig. a. und 5- • Der 
Kolben Fig. a. ist ein birntörmig gestaltetes Glas, auf dessen llals- 
öllnung a die Helmollegiig Fig. 5. b pafsf. _ JSachdem mau den 
llelmhals bei a oben mit einem schmalen Baplerstreif bekieht hat, 
setzt man den Helm i!ar.iuf und verklebt die Fugen mit einer mit 
Kleister beilricheucu Bisse. Die Dämpfe, welclie «ich hier eihebun, 
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Tfrdiclnen «ich im Hell, «ammeln sich in der Tr.itifrinne h und 
fliefsen durch den Schoabdt c c In eine dardinii bef'fsiif;ie Vorlsße 
b. — Zuweilen bat der Helm den Tubus d. Zur seit'värl* gehen» 
en Deslillalion bedient man sich der Ke Ionen Hg. 4 “"d 5* 
le sind von Glas (rill auch von Stein, l’iircellan , Metall u s. w. ) 
und stellen blinlüiinige a a Figuren mit gebogenen Halsen b b vor. 
Her Anfang des llal.ves c, iniil« sehr weit »eyn, und sich allmii,hlig 
bei d etwas verengen; der Vi’inVel f, welchen der Hals niil dem 
Bauch der Keiorte ^tildet, iniif« über 5<j° betragen. Bei dem Ge- 
brauche sammeln sich die Jlampfo in der Vorlage fig. 6. — Zweck- 
luüisig ist die Keiorte oll mit dem Tubus g versehen , damit beim 
Einschiiiten der zu destilKrenden Substanz der Hals nicht verunrei» 
get wird. 

Bei der trockenen Destillation tind überhaupt da, wo 
sich G.r«arieti entwickeln , wendet man häufig die Tubniairetoi le 
Fig. 7 an. deren Habs in eine Kugel Fig g. läuft, worinn sich die 
tropfbarllii.ssigen Producie ansainraelir Die zugleich eniweichetulen 
Ga.sarten werden durch die gebogene Kilhre Fig. y. durch da.s AVas- 
ser, oder Quecksilber der Wanne Fig. 11. in di« mit Quecksilber, 
oder W'asser anpefiillte, giaduiite Glocke Fig. 10. geleitet. — Zu 
Versuchen ini Kleinen kann man sich diesen .4pparat aus einem 
Stücke Glas blasen lassen. — Ist die .Arbeit beendiget und drohet 
da.s Was.ser aus der Wanne Fig. 11. in die Kugel zu steigen: so 
darf man nur den Tulius a. Fig. 7. ofinen. 

Boi allen die.spn Destillationen, legt man die Relorlen entweder 
in.s Bad ( S. diesen Artikel) oder in offenes Feuer. Im letzten Fall 
werden die Gl.isrelorten zuvor beschlagen (S. Beschlag) und die 
Fugen mit Kleister, oder Oelkiir, oder Kilt aus I.chm und Wasser 
verklebt 

Bei vielen Destillationen, bei denen sich Gas entwickelt, welches 
von Flüssigkeiten absorbirt werden soll, bedient man sich des Woul- 
fischen Apparats T. 9 , der aus einer willkührlichen Menge 'J n- 
biilalgläsern aa, den Sicherheiliröhren b b und den Gasleitungstub» 
Ten besteht. 

Will man zugleich ein fiü.ssiges Product sammeln, so kann 
man den .Apparat Fig 10. mit der Glaskugel a, der Verbiiidnngs- 
ruhre b, einer -Anzahl ähälsiger Tubulaigläser c. und der Sichtilteiis- 
lohre d. in Anwendung setzen. 

(Man sehe Lavoisier's traiie elemeniaire. T. i. p. 177. T. a, p. 
lao. — Enryclopcdie meihodi<|ue Art. Desiillsiion. — Wui/.er , in 
V. Crells ehern. Ann 1794 B 2. S. 27. — John, ehern, l.aboralori- 
• m. Beilin iSog. — Ch H Th. Schreger, kurze Beschreibung der 
ehern. Grraih.schafien älterer und neuerer Zeit. Bd. i — 5. 1 li'th. 
1802. 8. Hildebrandt Erklär, der Abbild, zur Encyclopädi« der Che- 
mie. Erlangen 18U7.) 

Tie ul wird das im Frischkasten erweichte Roheisen genannt, 
welches unter dem Frischhammer in Stabeisen verwaiidelt wer- 
den soll. 
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Deut Oxyd. Wenn ein Metall sich in mehrere^ Yerhalrniaae« 
mit Sauerstoff rereiniget: so wird das zweite Verbältiiirs mit diesem 
Namen bezeichnet. 

Synon. Zyreitet Oxyd. — Siehe Oxyd, 

D iallage. S. Smaragdit, 

Diabetes. S, Harn und Harnruhr. 

. Diamant; L. Adamas ; F. Diamant. — Dieses ist ein TÖllig 
durchsichtiger, farbeloser, oder mit verschiedenen hellen Farben 
versehener, in 3 und Gfeitigen Pyramiden, in 4 und Sfeitigen Säulen, 
Octaedern und Dodecaedern krystallisirter , Tcrbrennlicher Naturkör- 
per (Inflammabil ). Unter allen Körpern ist er der härteste und 
von 3,30 bis 3.60 speriilschem Gewichte. Durch Reiben wird er po- 
sitiv electriscb. Man 'findet ihn in einigen Gegenden Asiens, vor- 
züglich in den Königreiihen Golconda und Visapour; in Amerika 
und zwar Brasilien, woselbst er vor/.iiglich im Flusse Tacambiracu, 
Giqiiilignona und a. a. O. gefunden wird. — Die Ostindisclien 
kommen gewöhnlich in einem eisenschüssigen Sande vor. D. Hay- 
ne fand neueilioli, dafs die Diamanten zu Banaganpally in Dekan in 
einer Art Conglomerat oder Mandelstein (aus Chalcedon , Jaspis und 
a. w. bestehend, die mit einer Thonart zusammengekittet sind) 
von X Fufs Mächtigkeit brechen. (Thomson's Annals of Pbilosophy. 
No. IX.) ' 

Der Diamanr soll das Vermögen besitzen, durch Insolation und 
Erleuchtung am Kerzenlichte, im Finstern zu leuchten ; allein mir 
ist dieser Versuch mit einem gefafsten Diamant nicht geglückt. 
Daissaignes behauptet, dafs der Diamant diese Eigenschaft nur 
dann erhalte, wenn er zuvor mit einem anderen geschlagen wird. 
Der gröfste bis jetzt bekannte Diamant soll sich im Besitz«* des Ra- 
ja h von Mat tan auf der Insel Borneo, wo er vor go Jahren gefun- 
den wurde, befinden. Er soll vom schönsten Wasser seyn und 3 Gy 
Karat (d. i. 4 Lolh 169,87 Gran Troy - Gewicht) wiegen *)• \erpe- 
bens versuchte der Gouverneur von Batavia , diesen Diamant für 
i5o,eoo Dollars an sich zu kaufen. — Der Diamant des Grols- Mo- 
guls wiegt 279 9A0 Karat; ungeschliffen soll sein Gewicht 900 Karat 
betragen haben. Er ist zu Gani gefunden worden — Der Diamant, 
welcher sich im Scepter des Russischen Kaisers befindet, wiegt igS 
Karat. Er machte ehemals das eine Auge des Götzen des Brama 
aus. Der Diamant des Grofsherzogs von Toscana wiegt I39 Karat, 
hat aber gelbliche Farbe. Einer der schönsten Diamanten in Hin- 
aicht der Form und des Wassers ist der Regent, welcher jetzt der 
Französischen Krone angehört. Sein Gewicht beträgt 156 Karat. Er 
wurde zu Pasteal gefunden und gehörte früher dem Herzog von Or- 
leau, damals Regenten. 


*) Ein Diamant, weichen der König von Portugal besessen hat, 
soll 1680 Karat gewogen haben und 224 Millioneu Pfd. Ster- 
ling geschätzt seyn. ^ 
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Schon Newton fand ana angestellien Berechnungen, dala der 
Diamant yerbrennlich aey. Die Veranche Boyle'a, der Flvrentint- 
achen -Academie in Gegenwart Cosmoa III, Herzoga Ton Toacana ; 
des Kalaer Franz I, Darcel'a und dea Grafen Lauragaia, Macquer'a, 
laroiaiera, dea Grafen Bubna , dea Grafen Sternberg, Guyfon Mo^ 
reau, Tennant, Clouet und Makenzie, Dary u. a. Chemiker, bewel- 
aen, dafa der Diamant aowohl im reralärkten Sonnen -, ala auch Kii- 
chenfeuer vollkommen verbrennlich aey, aich in reinea kohlenaaurea 
Gaa verwandele und folglich ala der reinste Kohlenatoft' betrachtet 
werden könne *)• 

Aua Lavoi Stert Versacben gebt hervor , daCi enthalten seyen 
in luo Theilen 

\ Kohle, Kohlensäure 

Diamant . . 63,85 • • • I7>88 
Saueratoifa . S6,i5 • « « 8o,ia 

100,00 100,00 

Synott, Diamant, 

(Plinius hist. nat. L. XXXVI. Cap, 4. — Tavernier tix voya^ 
aox grandes Indes et en Ferse, etc. — Brard Traite des pierrea pl^ 
cieuaea Tart. i. Paris igos. S. 3o. — Heeren'a I^een über Politik etc. 
Güttingen lyyÖ. T. a. 69. — Macquers ehern.' Wörterb’ Bd. 2. S. 19. 
— kavoitier in den Paris. Abhandl. der Akad. der Wiaa. vom Jahre 
177a. S. 564. 59t. — Dessen phya, chem. Schriften. Uebers von 
Weigel. Bd. a. S. 106. — Guyton Morveau in den Ann. de Chem. 
T. XXVII. p. 76. — T. XXXI. p. 3a8. — Scherers Journ. B. 3, 676. 
701. B. 4. .S. 170. B. 5, 134. 56a. — Klaproih und WollF, Wönerb. 
Bd. I. Supplem. Bd. i. — John's chem. Laborator. Berlin 1808. ' 

Lampadius, Samml. pract. chem. Abbaudl. Bd. a. S. 3. — Lenz , £r> 
keuntnifalebre. B. a. S. iio7.,~- Reufs, Lehrbuch. T, a. B. 5. S. 198. 
B, 4. 715. — John, Naturgeschichte. T. 1. 2. Köln a/K. I8i6.|— Ma,> 
kenzie im n. allgem. Journ. f. Chem. B. 5. S. 362.) 

Diamanthrod wird das Diamantenpulver zum Schleifen ro- 
her Diamanten genannt. 

D i a ma n t ki e 3 e l ; Brontia adamantis aemula, werden die 
Diamanten genannt, welche durch langet Reiben in den Flüssen ihr 
Iryatalliniaches Ansehen verloren haben. 

Diamantsj>ath, S. Corund. ^ 

Diana. S Silber. ‘ 

Dianenbaum; L. jirbor Diar.ae i Arb re de Diane, ist 


*) Mit Stabeisen vereinigt er tich zu Stahl. — Veranche, welche 
ange.stellt sind, die Holzkohle in den Zustand des Diamants zu- 
lüchzuFühren, findet man im Art. Kohle. — Der gefärbte Dia- 
fnanr enthält wahrscheinlich Spuren metallischer Theile auf- 
gelöst. 
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ans der sslpetersanren Sllberaafloiun^ durch Quecksilber gefälltes 
nnd in prlsmaiischen Nadeln, welc!<e baumtörmif' pmppirf sind, 
krystatlisirles Silber. Um diese dem An^e gefällige Vegelalion zu 
erzengen, löset man i TIveil reinen Silbers in Salpetersäure auf, 
verdünn* die gesättigte Auflösung mit 20 bis '5<i Thellen Wassers 
nnd legt dariiiii ein Amalgam aus 8 Th. Quecksilbers und t Th. 
Blatlsilbers.woraul sich nach einigen Tagen die Krysiallisatlon hlldef. 

— ßitalis hing in eine mit Wasser verdiiniite Auflösung des SiA- 
beramaigams in Salpetersäure, vermiiielst eines seidenen Fadens, in 
feine Leinewand gebundenes Quecksilber, wodurch es ihm gelang, 
die entstandene Vegetation aus der Flüssigkeit zu ziehen nnd sie 
tiuier einer Glasglocke aufzubewahreii. 

Sehr schöne Sd|||^rregetationen bilden *icb auch beim Abtreibeu 
des Quecksilbers ii^rr.algamii'werkep. 

Synon. Sitherhaum. 

(S. "jedes llandb der Chemie. — Homberg In den Mem. de l'a- 
cad. de Pari« 1710 S. 456. und v. Crells ehern. Archiv. I’-. i. S, 141. 

— Bilalis in Gilberts Annales de Chemie. T. 7a. p. » 35 - — T)e la 
Coiidamiiie In den Mem. de Paris 1731. pag 6 äj. — • r. Crells n. 
cheiu. Arcli B. 3 S. iti 6 . ~ ▼. Crells ehern. Ann. I 786 - B. S. 5ai. 
Frank von Frankenau de palingenes. C. ai.) 

Diaspor; F. Diaspore, So nennt Haoy em graugerärbtei, 
derb brechendea Fossil, von 3 . 4 SJ 4 spec. Gew.i dessen Fundort nicht 
bekannt ist und nach Vauquelin besteht: ans 

Thonerde . . 8" . 

Eisenoxyds . . 3 bis 4 

Wassers . . 17 bis 18 

100 

(Vanquelin in den Ann. de Chemie. T. XLII. p. iij 
Daraus in N Entdeckungen Franz. Gelehrten. H. a. S. 37. — llauy 
Traile T. IV. p 353. — Lenz, ErkenntiiiCslehre. T. 2. S. 616. — 
Reufs, Lelirb. T. 4. p. 39 ».) 

Diaspora fiorito ist Opaljaspis. 

Dichroit; L. Dichroites ; F. Dichroite, ist ein schwärzlich - 
violbiau' gefärbtes, derb und krystalllsirt am Cap de Gates, am 
Granaiilfo bei Nijar und am Fufse der Berge, die die Bucht von Sr. 
Petersbay umgeben, brechendes Fossil, welches von Hrn. Cordiep 
von seinem Farbenspiel benannt ist. Wir besitzen davon keine 
lyse. Hr. Bergrath Lenz läfst ihn zwischen Pienit und Smaragd ; 
Hr. Bergr. Werner, welcher 3 Arten davon aufführt, nach dem 
Katzenauge folgen. 

Synon. JoUlh l^'erner, 

(Hauy im Journ. de Mines. tf>op. Avril, p. aqS- “ Lenz, Er- 
kenninlfslehre. B. t. S. a8g. — Reufs, Lehrb. T. 4 - 8. i 57 -) 

Diesenb acht Mineralwasser daselbst, in Bayern. Es soll 
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ioIiIeD«>nres Natrum und Kalk, icliwefeljiinrei Nairnin, Koclisalz, 
i^iaeoozyd, kohlenaaurea - und geachwefehea Waaaeratoll'gaa enthalten. 

Cüouillon Lagrange eaaai, p 133.) 

chemische; L Differentia chemica. Ea ßieht rer- 
ich.edene Körper, welche in ihren Qualitäten ao sehr verschieden 
sind, 7.. B. Sauren, und Basen, daia juan sie als' einander enieecen- 
geseizie Körper ?.u betrachten pßegte und ihren xvechselseitlg^n Ge- 
gensatz die chemiache Difterenz nannte. Wird z. B. \Vasser 
der Wirsung der electrischen Säule ausgeselzt, so erscheint das Ity- 
drop>n positiv; das Oxvgen negativ- electisch , und man sagt, bei- 
de bdlinden sich im electrischen Differenzpnncle dea indittereiiien 


Digeriren; L. Digerere ; F. Disirer. r 
Opeiaiion, wenn man irgend einen Körper, der e 
dem /wecken vorbereitet, oder aufgelöst weic 

X f /'in /»ttirtm 711 O » 1 


Man verrichtet dies« 
erweicht od-r zu an- 

Ilnssigkeit f.n einem ZU' verschtielsenden Gelälse; einer gdindea 
AVaime kürzere, oder längere Zeit exponirt. ^ 

S. r. Sei disestif. 

■Digestor. S. Papinianischer Topf. 

.r äJi neralwasser Ui Brauhach, /in Naasan ) 

aG Unzen enthalten nach den Untersuchungen der He.rn ' 


K 1 i p a t e i n. 

Schwefelsäuren Natruma 1 4/5 Gran. 

6A-5 — 


Salzaauren Aatrums . 
Kohlensadren Kairums 
Schwet'elsaureii Kalks 
Kohleiisauten Kalks 
Schwefelsäuren Talks 
Kieselerde 
ExtractivstofFa . 
Eisenoxyds 
Kohlensäuren Talks 
Kohlensäuren Gas 


1 

2 6/U5 — 

77/1 CO — 

4 27/100 — 

9 ^100 — 1 
4i/)0 — 
s/lo — 

o — 


Schmidt. 

"/io Gra 
6 3/5 — 

ö 2/5 _ 

o — 

4 

u — 

o — 

1/10 — 

1 3/10 — 

2 2/il5 - 

32 Kiib 
2. S 


Zoll. 


o — . . 

5i 5/25 Kub. Z. 

fKlipstein in Trommsporff» Journ. Bd 8 St 2. S 26 _ kr r 

Weizdrr“Uoa l”-.iftlgen Dmkholder Wassers! 

o s aysienialiÄche UeLeraicbt. S 86.87.) 

.nfg^löW Vdc-^d:5/'"‘'7-^ in Wässer 

le, womit 'man oh /Q" *CQl>eille und schwebende Pigmen- 

lein Trocknen deutlich^sicnb^'^'^**^“^’ "sch 
«videtsleheii n erscheinen und dem Zahn der Zeit 

Kder beliebigen lla^p fääTnnd^^Y*’'® von 

nen hier uui^die ersierei. k; r darstellen , von de- 

e ersieren kürzlich berühret werden können; 

X» Schwarze T)iiitee% i >a - 

Lncre neire. ßi« ßarslelluiio / nigrum; 

"araielluiig derselben grundat sich aut -di« 
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Eigenschaft der oxydirten Eisensalze, mit* der GaHusslure und dem 
Gerbesloif, Cd. i. den Hauptbestandtheiien fast aller adttringirenden 
FAanzentheile ) , schwarze Niederschläge zu geben. Unter allen be- 
kannten FAanzensubstanzen haben die Galläpfel beide Bestindiheile 
in der gröfsien und reinsten Menge. Daher geben sie mit Eisen- 
anflusung die- beste Dinte. ■»- Das Arabische Gummi, welches man 
hinzufiigt, bewirkt den Glanz und die Yertheilung desschwarzenPig- 
ments in der Gallusdinte. — . Die beste und dauerhafteste Dinte er- 
hielt ich immer, wenn ich gröbliches Galläpfelpulver (etwa i Theil) 
mit Regen-, oder Flufswasser, (etwa la bis i6 Theilen) einige Tage 
in der Sonnen-, oder Stubenwärme unter öfterem, Uinscbütteln in 
einer Bouleille digerirte, die Flüssigkeit durch Druckpapier üllrir- 
te, dann eine AuAösung von (i/5 Theil) Eisenvitriols in (t Theil) 
'VVassers hinzufügle, — Die scliwarze Flüssigkeit wird in einem Gla- 
se aufbewahret und beim Gebrauche mit einer concentririen AuHö- 
snng des Arabischen Gummis Cwozii man zu obiger Menge 3 Tbeile 
in 3 Theilen Wassers nimmt) vermischt *). 

Unter der ungeheuren Masse von Dintenrecepten gehören fol- 
gende, wovon die erste vom Herrn Robinson, die andere von 
Wie gl eh angegeben ist, zu den besseren: 


No. 1 . 


No. a. 

Geraspelten Blauholzes . 

a Loth . 

. o Loihe 

Grob gepulverter Galläpfel 

6 — 

. 6 — 

Arabischen Gummis . . 

4 — ' ♦ 

X — 

Grünen Eisenvitriols . . 

a — . 

* a — 

Regenwassers . . , 

4 iy4 Pfund 

• o — 

Gepulverter Gewürznelken 

1 (Quentchen 

• o — 

Wein-, oder Fruchtessigs . 

o — . 

. 2 Pfund. 


Nach beiden Vorschriften werden das Wasser, oder der Essig 
mit den Galläpfeln, oder dem Blauholze gelinde ein Mal aufgekocht, 
dann fügt man das Gummi und den Eisenvitriol (und nach dem Er- - 
kalten in No. i. snch die Nelken) hinzu. Wenn die Dinten in höl- 
zernen oder gläsernen Gcfäfsen einige Tage, während welcher Zeit 
sie öfter umgerührt werden, gestauden haben, giefst man sie in 
Flaschen und sondert die gröberen Tbeile ab. 

Häufig bedient man sich hoch anderer Zusätze, z. B. Grünspan, 
Kupfevitriol, Alaun, grofse Zusätze von Essig u. s. w. ; allein alles 
dieses ist nachiheilig. Vorzüglich mufs man alle freie Säure ver- 
meiden, weil selbst die schwächste Säure den schwarzen Eisennie- 
derschlag zersetzt , welches entweder die Intensität der Farbe 
schwächt, oder l-tztere selbst völlig zerstört. — Aus diesem Grunds 
pflege ich, um die Sänre des Vitriols abzusinmpfen, wohl ein Stück- 
chen Kreide in das Dintenfafs zu werfen. — Da nur das Eisenoxyd, 
nicht aber das Eisenoxydul mit den .Adstringenzien dunkele Nieder- 
schläge geben: so folgt, dafs jede mit frischem Eisenvitriol berei- 


•) Die rücksändigen Galläpfel geben durch Kochen mit Wasser 
und Eisenvitriol noch eins scbischtereDinte. 
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tete Diiira ent ihre -rollhommene «cliwärzliclie Farbe erhSit, 'wenit 
aie einige Zeit mit der Loft in Berührung atand, wodurch daa Eiaen 
atärker oxydirt wird. Dieaea geachieht z. B. , wenn die Dinte int 
Dintenfafs aufbewabret wird. 

Die ätheriachen Oele acbelnen in der That daa Schimmeln zu 
rerhindern und wäre ea auch nur, dafa aie, aich auf die Oberfläch« 
erhebend, die Berührung der Luft rerhindern. Daher die Anwen« 
düng gewürzhafter Keifen. — Da inzwischen daa Schimmeln vor« 
züglich nur Folge ron der grofaen Mei^e durch daa Kuchen aufge. 
löster, schleimiger und exiraciarliger Theüe, des Cumniia u s. w. 
ist: so entgeht man diesem Uebei ungleich mehr bei Anwendung 
meiner Vorschriften. " 

Ala Surrogat der Galläpfel füge ich hinzu: Die auf unseren 
Eichenblättern sich erzeugenden GaTl^fel, welche, frisch angewandt, 
eine dunkelblaue Dinte geben j die Tormentiilwurzeln ( Torinemilln 
erecia; ; die Eichenrinde ; Weidenriude; Kaatanieurinde ; Surauchi 
die grünen Wallnufaachaieu ; Erlenrinde u. a. w. 

fWiegleb, Handb. der Chem. B. a. lygS.'S. 74(. — Lewis, ron 
der Zubereitung der Schreibetinte, im Zusammenhänge der Künste! 
T. 2, S lo5. — Ribaucourt in den Ann, de Chemie. T. XV, p. 113. 
und in r. Crella chem, Ann. 1797. Bd, i. S. 524. — Bd. a. S. 41; 
Scheele daselbst. I7fj6. B. a. S. go. — DeacornieaUx in TrommsdorfFä 
Journ, Bd. 9. St. 1, S. — Kiclner über die neueren Gegenatän. 
de. St. 1. 1791. S. 6a. — Chaptal. Chemie appliquee aux ans. T.'4. 
p. a73. — Hildebrandt's Encyclopädie. XVI. S. i5Sß. — Johu'a chem.' 
Schriften. Bd. a. igio, N. V. p. 45 — 51.) 

^ U n au slöschl i c h e D i nt e n. Sie können nur mit schwarzen 
figmenten dargesteilt werden, welche in Säuren Und der Luft nicht 
rerändert werden, Am besten reibt man daher gute schwarze Tu* 
sehe (auch wohl Sepientusche) mit Wasser zu einem gleichförmigen 
Brei und rerdünnt denselben mit so viel Wasser, dafs mau damit 
schreiben kann. • .. 

Eine andere Art läfst sich durch' Auflösen des Asphaltes , oder 
Capajs in äiherischen Oeleii bereiten. Man fügt den Auflösungen 
so viel Lampenschwarz hinzu, dafs sie Vollkommen schwarz er- 
scheinet. 

(Scheldrake in Gilberts Annalen. B. 3«. S. 338. — Cloie in Nichol- 
son's Journ. Vol. a, — Bauhof im K. allgem,. Joujn, der Chemie. 
Bd. 3- S. ;jo.) 

3. Hinte der Buchdrucker; der Steindrucker u. s. w. 

S, Druckerschwärze. 1 

4. Dinte tum Zeichnen der T'l'' ä s ch e- Man löse T_/a 
Quenlcheo Höllenstein (salpelersanres Silber) unter Anwendung Von 
Wärme in ungefähr i Leih W.issers in einem Glase auf. Die Auf- 
lösung muls sehr sorgläliig aufbewahret werden, v'eil iliVe Wirkung 
auf den thierifchen.'Organismus sehr heftig ist. Nachdem die Zeu- 
ge aut der Stelle, wo die Zeichnung gemacht werden still, luii ei- 

[ 14 a J 
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sor e*Ä»wittIrten Auftoinng de« Trtgtnuchlelm« ^itnchen und 
wieder getrocknet «ind, Jaedient m«n «ich jener Dinte TermitieUl 
der Feder. 

Oft kann auch die Copaldinte No. a. angewandt werden. 

,• tiothe Dinte. a. Man koche 4 Loth Fernambuckhoiz mit 
s Loth Alaun und eben *o viel Crenior Tartari in 5a Loth Regen - 
oder Flufawaaaer« bla auf a/5 ein, giefse die Brüche durch ein Tuch 
•nd füge I j/a Roth geatofaenen arabischen Gummis hinzu *J. 

'b Wenn man i Gran des reinsten Carinins in i Loth ätzenden, 
wässerigen Ammonium« aullüset, erhält man eine ganz vortreffliche 
Binte, die aber gut verschlossen werden roufs. 

c. Folgende äufserst schöne Dinte kann zugleich sehr gut auf 
Reisen angewandt werden. Man zerreibe i Quentchen Coche- 
nille zum linsten Pulver, digerire dasselbe mit 4 Theilen Wasser« 
tind 1 Th.Cremor tartari in einem Tassenkopf unter Anwendung 
von Wärme, füge hierauf so lange eine Auflösung des Kali in Was- 
ser hinzu, bis die Masse bläulich violett erscheint und rühre end- 
lich so lange mit einem Stückchen Alaun dariiin, bis sie da« höchste 
Roth erlangt hat. Dann fügt man i Theil Zuckers hinzu, vedujsiet 
die Masse ois zur Teigconsislenz unter beständigem Umrühren und 
formt kleine Stangen davon, welche, in Wasser aufgeweicht, die 
•chÖBSte rotbe Dinte geben. 

6. Violette Dinte erhält man durch Aullösen des Cochenille- 
pnlvers in flüssigem ätzenden Ammoninui. 

Auch, wenn man die in 5. a) gegebene Vorschrift dahin ab- 
änderi, dafs, statt 4 Loth Fernarabuck, -gleiche Theile desselben und 
Blauholz angewandt werden. 

^ -j) Blaue Dinte Man bereitet «ich eine Auflösung de« In- 

dig« in rauchender Schwefelsäure, fügt derselben so lange frische 
geTällie AlauiiHrde hinzu, bis die Säure neuiralisirt ist und ver*‘ 
mischt «ie mit etwas Gummiauflösung. 

Auch kann man eine Auflösung des Schwefelsäuren Eisen« inWaS- 
«er mit Blutlauge zer.selzen und den sorgfältig gesammelten und ge- 
waschenen, noch feuchten Niederschlag mit Gummiwasser ver- 
binden **). 

8 Gelbe Dinte erhält man, wenn man Safran mit Wasser 
digerirt **'J, und der filtrirten Flüssigkeit etwas Gummi ( mit oder 
ohne Alaun) hinzufügt. 


*) Diese Dinte erhält eine andere Nüanze durch Zusatz roß etwas 
salzsaurer Zinnsolution. 

•') Eine «ehr daueihafte Dinte erhält man durch Zusammenrei- 
' ben des im Artik. Molybdän zu beschreibenden sogenannten 
blauen Carmins mit Gummi. 

***) Heller wird dte Dinte durch den Zusatz von etwas mit Was- 
ser abgetiebeuer Gnmmiguti, 
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ioeh kann man den im Art. Chromtalze' angeceS(tlen Nieder^ 
»cbltg dea chromiauren Blci't , mit Gummiwaaaer varaetzl , an- 
Iteoden. , 

9. Grüne Dinte. a) Man- zerreibe i I.olh kryatalliairren 
Grünspant zo einem feinen Smobe, reibe daa Patver mit etwaa Eaaig 
bis eineleichförmiger Brei enisianden ist, fiige hierauf so vielEaaig, 
hinzu, dala itlau bequem damit schreiben kann. Zuletzt rermischt 
man damit i Leih Girmnri in 2 Leih Wasser aufgelöst. 

b) Man koche in einem Topfe a Loth GrünapanpulTera mit i/a 
Pfund Wassers und iLolh Crenior lariaci während ify Stunde unter 
Beifsigem Umrühreu, filirire die l-Iüssigkeit und reducire sie durch 
Verdunsten auf die Hälfte des Volumens. 

(Man sehe über farbige Dinten: Strure im Berl. Magaz. T. 9. 

Bd. 9. S. 167. — Girta nner In y. Grell* n. Entd. T. lo. S. 117» 
HoiFmaan, Chemie. 1757* S. 128a — Hildebrandtf Encyclopaedief 
XVI. §. 156)1—1569. b ) 

Dinte der S ep ien, S. Sepia. 

Dinte, sympathetitche ; L. Atramentum tympatheticum; F. 
Encre de Sympathie. So nennt man Flüssigkeiten, welche, auf Pa> 
pier getragen, un.sichtbar werden ; allein durch die Einwirkung che- 
mischer Agentien zum Vorschein kommen. Die Anzahl dieser Din- 
ten , mit denen "sich sehr angenehme Spielereien treiben lassen, 
kann ungemein ausgedehnt werden ; wir beschränken uns hier auf 
folgende : 

I. Schrifizüge, die durch Erwärmung sichtbar, in der Kälte aber 
wieder vernich/et werden.., 

a> Grüne, sympathetische Dinte. Man löse T Theil 
eisenschüssigen Cobaltoxyds, (welches man z. B. erhält, wenn man 
Glanzcobalt auf einem Scherben rostet, um einen Theil Arseniks 
abzutreiben) in Salpetersäure auf, verdunstet die Auflösung, übergiefst 
den Rückstand mit wenig Wasser und flltiiit sie, wenn ein schwer- 
auflösliches, welfses Pulver, welches Arsenikoxyd ist, zurückbleibt. 
Wenn die Auflösung mit so viel Wasser verdünnt ist, dafs sie eine 
hellröihl iche Farbe hat, fügt man i/if Theil <des angewandten Ko- 
balts) Kochsalz hinzu. Die damit geschriebenen Zeichen verschwin- 
den beim Trocknen, erscheinen in gelinder Wärme mit sehr schö- 
ner grüner Farbe und verschwinden in der Kälte wieder. — Di« 
Ursache dieser Erscheinung liegt darinn, dafs das trockne, salzsaura, 
eisenschüssige Kobalt eine grüne Farbe hat, und dafs dieses Salz 
die Feuchtigkeit, der Luft absorbirt und farbelos erscheint. 

b) Rothe sympathetische Dinte. Man bedient sich hie- 
zu der Salpetersäuren Kobaliauflusung a), die nicht mit Kocbsaln 
versetzt ist. — J« reiner das angewandte Kobaltoxyd ist , desto bes- 
ser erscheint die Schrift, 

\ 

c) Blaue sympathetische Dinte erhält man, wenn man 
völlig eisenfreies Koballoxyd in salpeirigaanrer Salsaäure, oder in- 
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EstigaSur« anflö««!. ' ln RiicKiicht der Daratelinog de* reinen Ko* 
balcosyda. S* den Art, Kobalt. > .•- ' ' 

Hieher gehören auch'gewitae Flüasigkeiten, welche, auf Papier 
getragen, in der Wärme aichtbar werden , ohne jedoch in in Kal- 
te wieder zu verachwinden , z. B. Milch r Terdiinnte $cbwe£eUäur» 
n. a. w, ‘ 

2. Schriftzüge, welche durch gaaformige, oder tropfbarflüaa'ig« 
Körper, aichtbar werden. 

ai Da die .meiaten Metallauflöaungeii dnreh daa Schwefel waaaer* 
atoffgaa, oder auch die Schwefelwaaaeratoff - Alkalien bräunlich ge- 
färbt werden: ao gründet aich darauf dieDaratellong dieaer ArtDinten. 
Man achreibt*z. B. mit einer Bleizuckerauflöauug auf die eraie Seite 
eine* nicht gar zu dicken Bnchea und legt die letzte Seite auf eioGla* 
jnitWasaer; worinu man Schwefelleber geschüttet hat, oder legt 
auch nur auf die letzte Seite ein mit. jener Auflöauug getränktea 
Stück Papier; ao werden die Schriftzüge im Anfänge dea Buche* 
aichtbar, 


b) Man Termiache schwarze Dinte mit Schwefelaätire , bis die 
Farbe yerschwunden ist. Die damit gemachte Schrift wird leserlich, 
wenn man sie mit Kaljauflösung beatreicht. 


c) Man schreibe mit einer EisenritrioIaudösuDg, und beatreiche 
die trockene Schrift mit Galläpfelinfusion, so ersheint sie schwarz, 
•— So auch umgekehrt. 

(Man sehe über diese Gegenstände ferner Ilaemann in v. Crella 
ehern. Ann. 1785. ßd- a. S. 25. — Buchholz daselbst. 1786. Bd. i. 

S. 234 - ’ — Wenzel, Einleitung in d. höhere Chemie. §. 64. — - Teich- 
meyer in Commerc. liter. p. 91. — Uellot in Mem. de Paris 1737* 

Hermbatädt's fiulleiin a. H, 4, p. 577- — Cadet, Diction. de chem, 

T, 2. p. 404. — K.lüber's Kryplographik. Tubing. 1809, 


liiopsit; E. Diopsitps ; F. Pyroxine Diopsite, Dieses Fossil 
hat eine grünliche Farbe und findet sich derb und krystalliairt am 
Berge Ciarmsita jenaeit dea Berges Testa-Ciarra, an der Alpe de l_a 
Mu.rsa nahe beim Dorfe Ala. Da.a spec. Gew. =: 3i237- Br ist mit 
dem Agat sehr nahe rerwandt. — Nach Laugier enthält derselbe; 


Kieselerde , , 57.5 

Talk'a , , . 18, »5 

Kalk's . , , 16,0 

Eisen - und 

Blanganoxyda , 6,o 


Synon, yilalit, Mait. — Den Namen Diopait Ton tu doppelt 
und si|'«r, Angesicht, gab (fr. flauy dem Fossile, wegen der doppel- 
ten Ansicht, welche die Kerngeatali gewährt. 


(Leonhard's Taschenbuch. Jahrg. 4. S- * 78 * “• Tonnelier in Geh- 
len'* Journ. Bd. 3. S. 505. Lenz, Lehrb. Bd. I. S. 8i2. Bd. a. — 
Karsten, min. Tab. S. 44. und Anm. 49.) 


Dioptaf«, S. Aupfertmarogd, 
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/>Äpyr; J«, !>»>>’'•«; V..V.iBrr«, .Die*M Fo«*!! hat' eine gelb- 
licb~, graulich- und rölhlichweiße Farbe, bricht derb und kr>sul- 
Jiairt in Frankreich, (am rechten Ufer des Flusses Mauleon) den 
Pyrenäen und hat ein apec. Gewicht ~ a,63<>5' “• euihält nach 

Tauq uel i n ; •• - 

• • ^ * 

Kieselerde . 6o .. • 

Thonerda . , . ’ 24' 

Kalks . . . « ' 90 

\Yassers , . , . a 



Synon. LeucoUth von Mauleon. — Den Namen Dipyre gab 
ihm Hauy wegen der doppelten Art der Einwiritung des Feuers auf 
ihn, indem er schmilzt nnd zugleich phosphoresciri, 

(Hany, Traite de mineral. Volt in. p. 292. ~ Brochant, traiti. 
Vol. II, p. 508. 

Dippel' i, thieruches Oel; "L, Oleum animale Dippelii ; F. 
Iluile animale de Dippel ,-ist das rectificiile ätherischa Oel , wel- 
ches man bei der trockenen Destillation der Knochen , des Blutes, 
des Hirschhorns u. a. w. gewinnt. Es mufs klar und farbeloa seyn. 
— S. Oel. Der Erfinder dieses Medicamenta ist Dippel, der es 
aus dem Blute bereitete. 

Ditciten] L. Pectin'tae laeves , gehören *n den Muschel- 
rersteinerungeh. Es sind glatte Mäntel , aus a runden Schalen, am 
Schlosse mit Obren tersehen. ' , , 

Synon, Compafsmuichel ; Discoiden, glatte Jacobsmänlel. 

Ditcoliten; L. Lapides tiumismales, sind CocblitenTerstei- 
nernngen. Sie haben die Gestalt einer biconrezen Lin.*e.^ Ihre in» 
nereu, sehr eng zusammenschliefsenden, yielkaninierigen 'Windun- 
gen werden äufserlich yon einer Schale bedeckt und dadurch dem 
Auge entzogen. Sie finden sich sehr schön bei Mastricht, Verona 
and in Ungarn. ' 

Synon. Heliciten, Pfennigsteine, Faciten, - ■ 

D i s thene wird yon Hauy der Cyanit genannt. 

Doberan, (das Seebad an der Ostsee im Mecklonburg-Scbwt* 
rinseben), Das Meerwasser enthält im Pfunde nach Link; 

Salzsäuren Narrum* , 87 V5 Gran, 

Schwefelsäuren Kalks , 4 . ... 

Schwefelsäuren Talks , nfa — 

Salzsauren Talks . , 57 “ 

Harzstofi's • , ’ , >/5 — 

(8. G. Vogel über den Nutzen und Gebrauch der Seebäder. 
Stendal 1794. S. 44 — 50. — Daraus in Hoffmanns systematischer Ue* 
bersicht. S. gg.) 

Doeeiene, Mineralwasser, (in Lueques). Dia Temperatur 
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^estelben b'etrigt 4^^ K. 
gen enthält das Wasser; 


Hach Herrn Mo eben !'• tTatoMneha» 


Schwefelsanren Kalks 

• 

*4,050 

— Talks 

« 

3,650 

Alann's . . . 

• 

0,330 

Salzsäuren Hatmms . ' 


5,390 

— Talks • - . • 

* 

i,zie 

Kohlensäuren Kalks . 

^ ■ 

o, 6 ao 

— Talks . • 


0,470 

Kieselerde und ExtractivstofFs 

0,170 

Alaunerde . . . 


0,300 

Eisenoxyds . , 


0 , 65 » 

Kohlensäuren Gas . 

• 

a,890 


Rieses Resnltat der Analyse befindet sich in Bouillon Lagrange 
Bssai sar lea eeux minerales, p; . 

Do cimasie Cl^ohimasieJ. S. Probierhuntt. 

. Doena-Sara, Mineralwasser f in den Carpachenj, Dieses 
ist Ton Ilacquet untersucht und enthält in 6 Pfunden: 

• Krystallisirien Schwefelsäuren Hatrums . o i/b Grant 
Kohlensäuren Natrums . . > , ,6 ' 

Salzsauren Natrnms 
Kohlensäuren Kalks . 

Kieselerde . , 

Eisenoxyds . 

Luft 430 Knb. Zoll, bestehend ans 
Oxygengas. , 

''<Bouillon Lagrenge essai sur les eaux minerales, p. 190.( 

Dolomiti L. Dolomites; F. Dolomite. Dieses von Herrn 
’D olom ie a entdeckte Fossil hat eine weifse Farbe,' welche oft in 
die gelbliche, bläuliche, grünliche, grauliche o. s. w. fallt. Es wird 
derb, in Geschieben und losen Körnern gefunden. Das specifische 
Gewicht beträgt a,8oo. Die Fundorte sind die Schweiz ( der Berg 
Pesciumo am St Gotthard bei Campo longo); die Apeuninen ; die 
Kärnthschen Alpen; Tenedos, Vesnr, und a. a. O. Die folgenden 
Analysen rühren von Klaproth her, den ich unterstützte: 

Von St. Gott- Von den Apen- Von den Kärnthner 
hard. ninen. Alpen. 


. I i/a ' — 

• 4 */9 — 

. 2 — 

. o 5A — 

7 a Azotgas und 348 



aerfallnerD 

derber D. 


Kohlensäuren Kalks 5 a,o . 
Kohlensäuren Talks 64, 5 o . 

. 59.0 . 
. 40,50 , 

65 • • • 

56 • • • 

. 5 a,» 
. 48,0 

Kohlensaur. Mangan - 1 • • 

. >*, 5 o . 

und Eisenoxyds J , 

}r i 

■ * • • • 

0 

* 0 • • 

• 0,0 
* 0,20 

100,00 

SQ’So 

100 

100,20 
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la einem entiken Delomit. C wahrscheinlich ron Tenedoi) aui 
iea schönen Zeiten der Griechischen Bildhauerkunst, den man für 
farischen Marmor hielt, fand S.laproth 5 l,So kohleusauren Kalka 
and kohlensauren Talks. , 

Früher wurde de^Dolomit schon Ton t. Saussure untersucht, 
der darinn Thonerde (tdunden zu haben f;laubie ; allein schon 
Tennant (Scherers Journ. Bd. 5. S. 4U7. /v änfserie gerechte Zwei- 
fel dagegen. Da der Dolomit so häufig mit Talk und Glimmer ge- 
mengt ist, entsteht daher vielleicht der Irrthum. 

Auch hier gilt, was im Art. Bitterspath u. a. O. rücksichtlich 
der Classification dieser Fossilien betneikt wurde. Daher führen 
Karaten hier den Rautenspath , Lenz, den elastischen Dolomit, 
als 3, Art des Dolomits auf. l etzterer findet sich ebenfalls bei 
Campo longo; allein wenn die von v. Saussure angegebene Ana- 
lyse, zu Folge svelcher er 3a Kalks-, 17 Thoneide; 46 Kohlensäure 
enthält, der Wahrheit gemäfis ist, gehört dieses Fossil unmöglich zur 
Gattung Dolomit. 

(De Saussure Voyages dans les Alpes. T. VII. 35. 174 176. — 
Dolomieu iiii Journ. de physique. 1791. Saussure der Sohn in Hauy 
traite de Min. T. ir. p. 173. — Lenz, Hrkehiiioifslehre. Bd. a. S. 
708. — Klaproth im Pf. allgem. Journ. der Chera Bd. s H. 2. S. 
i«5 — 131. Dessen Beiträge. Bd. 4. S. 304 — 216 — Karaten, miner. 
Tab. S. 50. — Keuls, Lehrbuch. T. 3. Bd. 3. S. aga, Bd. ,3. S, 63o« 
Bd. 4. S. 687.) ^ • 

D o n a c i ten sind Versteinerungen von der Dreieckmuschel. 

D o nn e rke i I e , Donnersteine. S, Belemniten. 

Doppel salz; I- Arcunum duplicatum, ist der Rückstand to» 
der Salpetersäurelabrikation vermittelst Salpeters und Schwefelsäure. 
S. achwefelsaures Kali. 

Doppelspath, S, Kalkspath und Kalkstein. 

Do rncorall; L. Madrapora Muricata , gehöret Zu den Ma- 
dreporiten. Diese Verst-inerung ist mit dornaitigen Zweigen ver- 
sehen, welche aus verlängerten Sternen bestehen 

Dorngradirung. Um die auf Kochsalz zn benutzenden Salz, 
toolen vor dem Versieden mehr zu conceniriren , sucht man .sie an 
der Luft durch Vermehrung der Beruht ungspnncte mit derselben zu 
verdunsten. Dieses geschieht dadurch, dafs man sie von aus Schwarz-, 
«der Welfsdoinen aufgethürmten Wanden zu wiederholten Malen 
herabtröpfeln läfst. 

(Baaders Tafelgradiruug im Reichsanzeiger 1805. N. 43. — K. 
Schlönbach s Beschreib, d, SchönebeckschenGradirwerks und der da- 
bei angelegten Dampfmaschine Magdeburg 1800 } 

Dornstein. In dem Verhältnisse, in welchem bei der Dorn- 
^adiruiig die Soole verdunstet, scheiden sich die scbwerauilöslichen 
j **** . setzten sich in Form zusammengehäuficr Prismen 
and Pyramiden an die Dornwände. Wenn die Dorawände zu sehr 
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damit überzpgen «ind, müsaeii neue Wände gemacht werden. — Der 
Dornstein besteht aus Gyp« > mit Spuren kohlensanren Kalk's uod 
Kochsalz's, Wenn die Salzaonle eiaenachüasig ist , wird er durch 
Eisenoxyd gelb geiarbt. 

D o t Cer, S. Ei. 

DoucAe-ilo«^e, Mineralwasser, (inLucqueS). Bei lo« IV. 
der atmosph. Luft zeigt das Wasser 3g* A. Hr. Moscheni giebl 
folgende Mischung desselben an in i ffund: 

Schwefelsäuren Kalk's ♦ . i 3 , 8 ga 

— Talk'a . . 4,870 

Alaun's ..... 0,360 

Kochsalz's 4.460 

Salzsauren Talk's .... . 0,290 

' Kohlensäuren Kalks . . . 0,150 

— Talks . . , o.ago 

Kieselerde and ExtractirstofFs . 0,460 

Alaunerde . t . . 0,310 

' ^ Eisenoxyds .... 0,730 

Kohlensäure .... 3,65/ 

(Bouillon Lagrange essai, p, 192. } 

Drachenblut; L Sanguis Draconts ; F. Sang Dragon, ist 
ein Harz Ton blulrother Farbe, welches in Ostindien von den Früch- 
ten des Calamus Draco (eines Slrauchgewächaes), die datnit äulserlich 
umgeben sind, abgesondert wird. — Es besteht fast aus reinem 
Harz; jedoch fehlen Tollkonimene Analysen des ächten Drachen- 
bluts. — Auch Ton der Dracaena Draco, Fterocarpos Draco 0 . a. 
Pflanzen soll man durch Ritzen der Baumrinden ein ähnliches Harz 
bereiten. 

(John ehern. Tabellen der Pflanzen. T. IX. p. 35. — Hatchett 
in Ann. de Chem. T. LVIll p. a 3 i. — Proust in den Ann. de Ch»- 
mie. T> XLII, p. 95. — Thomson Chem. fid. 4 *) 

DrachensteinCi Draconiti. s. Dracontiae, sind fabelhaft. 

Drachine; L. Drachma\ F. Drachmct ist der 4t« Theil eined 
Lotbd und der 8 te Tlieil einer Unze. 

Synon. Quentchen, (S. Gewichte.'} 

Drihurger Mineralwasser (in Westphaleu). Die Tempera- 
tur ist 49“ F. j die Alischung in einem Pfunde nach Herrn We- 
st ru ra b ; 
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Schwefekaoren Natrnnif 
Schwefelsäuren TalLa 
Schwefelsäuren Kalks 
ikoblensauren Eisens 

— Kalks 

— . Talks . 

— (?) Alauaerie 

HarzstofFs 
KochsaJz's . . 

Salzsäuren Kalks . . 

- Talks . 


- 11 17/05 Oran. 
2 17/20 — . 

IO 17/25 — 

I 5 i/ioo — 

6 8.9/i 00 — 
b/o 5 /— 
i/ao — 
i^ioo — 

05/100 — 

6/100 -r- 

■ 93/100 — 


Kohlensäuren Gas 
z«ii Wasser. ) 


' 35 17/io Gran. 

14 Gran (oder 08 Kubikzoli in 16 Un* 


(Wesrrambs phys. ehern. Schriften. Bd. 2. H. 2. 1788. S. 1— . 65 .) 

Druckpapier; I.. Charta hihu!a optima; V. Papier sant 
eolle, ist dem Chemiker zum Abscheiden der iNiederschläge von 
Flüssigkeiten nnenibehrlich. Es darf keinen Leim haben und niufa 
die Eliissigkeit leicht durchlassen. — Mau hat davon lockeres und 
sehr dichtes. 


V 


D r uckfarb en. Die Farben , deren man sich zur Zeugdru- 
ckerei bedient, sind sehr rerschieden. Man wendet dazu in der 
Regel dieselben' Farben au. \velche iu der Färberei gebraucht wer- 
den , mit dem Unterschiede, dafs in der Druckerei die Zeuge mir 
sleJlenweis» gefärbt werden. 

(Man sehe über Golga.smanftfactur in Osterode Hllds ITandlungs- 
zeitung. 1^87. S.’'b 54 - i 7 ?)U Ueber Fcanelldruckefei Schiebers Samm- 
long. I. I p a5i. — Rolsig über Golgasdruck in der Leipz.iger 
Handlungszeifiing. i^r.g- — Journ f M. nuläkr. Leipz. 1:95, Bd 5. 
8 124. Bd. iC 1799 370 — Obrien's altern. Handb. für' Drucker. 

leipz 1806 — HermbslädA Grnndr. der Färberkunde. T. 2. Ber- 

thoilet's Fäibekuiist, übers, v, Göttling. Jona 1792 ) 

Jj u c k il r u c k e r s c h IV ä r z e ; L. ^ tramentH/Tt typopruphiettnt ; 
F. Enre Jet imprimeurs, eihält man, wenn mau Leiiiol in einem 
irdenen Topf kocht, es entzündet, einige Zeit brennen, di« Flamme 
durch Bedeckung des Topfs ersticken und endlicli gelinde fortsie- 
den läfsl, bis es die geliorige Consistonz hat. Zuletzt fügt man un- 
gefähr jjo Kienrufs, oder andere gute Kohle hinzu. 

(Man sehe Kitters rerbesserte Methode in Kästners Gewerbs- 
freund.J , ' 

S e e i n d r u c k e r s c h W ä r Z e pflegt man dadurch zu bereiten, 
dafs man eine Auflösung des Schellacks in Kali mit Rufs Ton y*iw 
branntem Wachs versetzt. , 

Drüsen. S. den Namen derselben. ' " '' 

* 

Duckstein. &, iaiktuff. ' ''i' 

f 14hl ' ' ‘ ' 
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Dünger; L. Stercus; F. Engrait. Die Erfahron^, dal« eia 
mit Vegetation erfüllter Strich Landea tor einem Jahre znra an- 
deren Pflanzen and Früchte trägt (S. Dammerde) , wenn diese dem- 
«elben nicht entzogen werden (während ein Stück Ackera, von dem 
geerndiet wird, mit jedem Jahre spärlicher Früchte bringt, führt za 
der Wahrscheinlichkeit, dafs dem Acker im letzten Palle Theile ent- 
■ogen werden. Um letztere wieder zu ergänzen , dient der künstli- 
che Dünger. Alle Abgänge der organischen Natur, welche durch 
freiwillige Entmischung in Fäulnifs übergegangen und dadurch mit 
überwiegendem Kohlenstoff angeschwängert sind , können Düngroit- 
tel abgeben. (S. den Artikel Fäulnifs). In der freien Natur, wo 
die Vegetation durch die Industrie des Menschen nicht gehemmt 
wird, findet ein ewiger Kreislauf der Dinge statt; die abgestorbe- 
nen Pflanzen, oder deren Theile verwesen und vermengen sich mit 
der Erde zu Humus, weicher den Keim der Saamen bervorlockt und 
nun Pflanzen erzeugen kann. Diese Art des Düngers kann map den 
vegetabilischen, ctAer natürlichen nennen. Der eigentliche Dünger, 
von dem hier die Red« ist, kann als ein künstliches, inniges Gemen- 
ge von Pflanzen - und Thierkörpern, welches aus extractarligen, bar- 
sigeii, fettigen und salzigen Theilen bestehet, betrachtet werden. 
Seine elementarischen Besiandtheile sind Carbogen , Hydrogen, 
Oxygen, Azot, Phosphor, Schwefel, erdige, alkalische und metallische 
Substanzen. 

Guter Dünger muls, bevor er zum Düngen angewandt wird, ge- 
hörige Zeit gefaulet haben , wenigstens wirken schnell faulende 
thierische Stoffe, wenn sie in reichlicber Menge auf keimende Saa- 
men wirken, nachtheilig. — Seine Anwendung wird von der Be- 
schaffenheit des Ackers sehr bedingt. S. Vegetation. , 

(Paullini's neu vermehrte, heilsame Dreckapoibeke, Frankf. am 
Main 169g. — Becker's Untersuchungen des Harns und der Excre* 
mente der Thiere, in de.ssen Supplemente zur Abhandl. vom Salpe- 
ter. Dessau lySA* Fagräns in v. Crells ehern. .Ann. 1715. Bd. a. S. ' 
50. — Berzelius Unters, der menschlichen Excremente im n. allgem, 
Journ. der Chem. Bd. 6. p. 537- — Johns ehern. Tab. des Thier- 
reichs. i 8 i 4< I. 1'* H. — Thaer und Einhoff über Hornviehex- 
cremente im n. allgem. Journ, d. Chem. Bd 3. H. a. S. 176 — 3ai. 
»Wallerius Grunds, d. Ackerbaues. Berlin 1764. — Horae's Grands, 
d. Ackerb. Uebers. v. Wöllner. 1799 — Rackert, der Feldbau chem. 
tinters. Erlangen. Bd. i. 1789. — Hermbstädt's Arch. d. Agricultur- 
chemie. — Lampadius Schriften. — Schrader's und Neumann's zwei 
Preisschritten. Berlin bei Maurer 1800. — Siehe auch die Literat, im 
Art. Dammerde.) 

Dunst. S. den Art. Dampf. 

Du plicator der Electricität ; L. Duplicator electricitatis 
wird ein Instrument genannt, wodurch eine nicht bemerkbare Men- 

f e electrischer Materie so sehr angehäuft werden kann, dafs sie, ein 
lectrometer zu affleiron, vermag. 

(Cavallo m Gren's Journ. d. Fbys. Bd. t. p. 49> *— Nicbolaoe, 
daselbst. Bd. a. p. 6t.) 
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Durchdringung, chemische. S. Auflösung. 

D urch seihen; 'L.Filtrare; F. Filtrer, Diese niechanitche Ar- 
beit beabsichtiget die Absonderung der Niederscliiäge, oder die Klä- 
rung der Flüssigkeiten. Man giefsl die Flüssigkeiten durch ein 
tri^terJÖrmig geformtes Papier cFillrumJ. wflches man in einen 
Trichter, zwischen welchem und dem Papier Glasstäbchen ange- 
bracht werden, legt; oder man bedient sich wollener, linnerer, 
haarener Tücher, die oft mit Druckpapier bedeckt, auf einen vier- 
seitigen hölzernen Rahm (Tenacel) gespannt werden; oder der Fil- 
trirkörbe, Spitzbeutel, Filtrirsäche ( Manicae-Hippocralii ) ; oder 
des Leders (Z.B. beim Durchprsssen des Quecksilbers); oder des 
Glaspulvers u. s. w. 

Synon. Filtriren; Coliren; Durchgiefsen n. a. w. 

(Ueber Filtration des faulen Wassers dnrch Kohlenpulrer. S. 
Scherer's allgem. Journ. d. Chem. Bd. lo S. 4ii. — Neues allgem. 
Jouru. d. Chem. Bd. 4. S. 449- — Ueber Filtration: John, ehern. 

Xaboraiorium. Berlin i8o8. — Dossie's geölFnetes Laboratorium, 
übersetzt von Witgleb. S, 37- — Lichtenbergs Magaz. fortges. von 
Voigt. Bd. II. S. 1. S. 95. — Schreger’s kurze Bes^reibung u. a. w. 
S- »5.) 

Dynamik; L. Dynamica’, F. Dynamique. Das dynamische 
System der fiaturwissenschaft ist dem atomistischen Systeme entge- 
gengesetzt. Im ersteren Sinne erfüllet die Materie einen Raum nicht 
durch ihre blofse Existenz, sondern durch eine bewegende Kraft (zu- 
rückstofsende Kraft, Vis repulsiva .s. expansiva ). Da aber die Ma- 
terie durch diese Kraft sich ins Unendliche ausdehnen würde: so 
erfordert ihre reale Möglichkeit noch eine ursprüngliche innere An- 
ziehungskraft, wodurch sie auf einen bestimmten Raum begränzt 
wird. Diese Kraft heifst die Anziefiungskraft ( Vis attractiva ). Da 
nun nach dem dynamischem System eine ursprüngliche Verschieden- 
heit des Verhältnisses und der Itensität der respectiren Grundkräfte 
der Materie möglich ist: so läfst sich auch eine wesentliche Un- 
gleicbartigkeit dar Materie annehmen, woraus die empirische speci- 
fisebe Verschiedenheit der körperlichen Dinge abznleiien ist, 

,Klaproih und WoIlF Wörterbuch. Bd. i. — Kanta Theorie des 
Himmels u. s, w. FrankP. und Leipz. 1797.) 

Dysodila wird von einigen Mineralogen nach Hauy die blät- 
trige Braunkohle genannt. ^ 

(Hauy tablean comparatif. 5. 71. — Cordier, Journ, des Mines. 
N. 136. S. *71.) 
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Ecu. Wir beiitzen eine Menge Vorschriften znr Bereitung 
flüssiger Medicamente , wohlriechender Wasser u. s. w. , welche 
französischen Ursprungs sind und fast in allen Ländern unter aus- 
ländischer Benennung uekannt sind. Ich führe davon an; 


aj Ecu de Belloste; L. AtfUa divina Farnelii, welches ei- 
ne Auflösung des Salpetersäuren Quecksilberoxyduls in Wasser ist. 

b') Ecu de Co log ne; Kölnisch Wasser. Die Bereitung wird 
geheim gehalten. Man erhält übrigens ein gutes Kölnisches Wae- 
aer, wenn man i3 Pfund über Kohlen gereinigten Weingeist, 5 i/z 
Ptpnd Kosmarinspiritus; a i/a Pfund Melissenspiritus ; 3 Unzen Ber- 
gainottöl ; i/Ii Loth Cedernöl ; i Loth Citronenöl ; i Quentchen Kos- 
inariiiöl und x i/a Quentchen Meroliessenz (ätherisches Qel der 
' Oranienblüthen) zusammenmischt. 


c) Eau de Luce\ Luzienwasser ; hiauor ammonti succina- 
tus lacCescens. Man löse in 4 Unzen Alkofiol 10 Cran Seife auf; 
füge dem Hltrirten Spiritus i Quentchen Succinöls hinzu und vei- 
Tuische ihn mit so viel ätzender wäfsriger Ammoniumauflösung, als 
erforderlich ist, um der Flüssigkeit ein milchicbtes Ansehen zu 

^geben. 

d) Eäu de mille y’/e m r f ; lAIlerlei Blumen -Wasser ; Anna 
Horum omninm, Ist das über Maiexcrementen der auf frischen, blu- 
menreichen Weiden getriebenen Kühe abgezogene Wasser. 

Doch genug davon, da diese Gegenstände aufser den Grenzen 
dieses Wörterbuchs liegen. 

Eh eaup i n , Mineralwasser daselbst, (in der Commune Ver- 
ton, unweit Sevre und Nantes). Die Herrn Hectot und Dueom- 
mun fanden In i Pinte: 



Salzsauren Kalks 

t 

0,05 Gran. 

— Talks 


0,70 


— ISatrums 


0,10 


Extractlvsloffs 


' 0,10 


Schwefelsäuren Kalks 

0,10 


Kohlensäuren Kalkt 


Q,IO 


_ Talks 

• 

0,45 


— Fisens 

• 


— 

Alaunerde ' . . 

t 

0,20 


Kieselerde . 


P,20 

— 

Kohlensäuren Gas 

« 

5 Kubikzoll. 


(Bouillon Lagrange essai. -6 


* 95 .) 



Ebshamer, oder Ebso/ner Bitterwasser. S. Epsham. 

Echinanthiten; L. Echinitae pentaphylloiJae , 5blättrichte 
Kchiniten, nämlich Versteinerungen von der Kosenblume und ihren 
Abänderungen und von dem Schijdige], - ' 


/ 
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Xchiniten} I.. lielmintholithi rdiinorum sind Vernteinerun- 
gea Ton See^ oderMccrigeln ( 8 et!<<pf<;In). üie haben eine dünne ganz 
plattrunde, oder kegelfüniiige Sthaale. Wenn »le mit ihrer äufseren 
Schaale noch Teraeheii sind , bemerkt man kleine Knötchen, oder 
aierurörinige'Zeichnungeii d.irann,, Die Oiiginale sind iin lebendi- 
gen Zustande mit Staclieln besetzt. ]M.an hat davon i) Ganze F.rhi'^ 
niCen Brontiae Ombriae'; a) '''v.r^stein.erungcn von einzelnen f'l‘ei- 
len der Seeigel; t) Ton ihren Stacheln, svohiii die Jtideiisleine, 
Judeniiadeln u. s. gehören; b) einzelne Waizen; Zähne (so- 
genannte rersteinerte Vogelschnäbel) f d) andere Kleine Knochen, 

Ech i nohry SS i t en-, L. Echinobrissytae Versteinerungeo 
Tom Schildigel.'’ 

E ch i n o c o ry t en-, L. Echinitae cuspidati länglichrunde, 
mit einer kurzen Spitze Ter.sehene' Kohiniten. . 

Elchinometriten sind Kchiniten mit Stacheln, oder Warzen 
Tersehen. * 

Echinospataj^iten^'h, Echinitae cordalo - ovati, Cordes 
angui/ia. Sind Kchinitenveraieingrungeu, welche eine herzförmige 
Gestalt haben. 

I ' 

Ed el g es t e i n e } L. Gemtnae ; F. Pierres prjeicuses. Es ist 
Schwer, von diesem Worte eine IJefiniiion zu geben, da man sehr 
verschiedene Fossilien darunter begreift. Im allgemeinen .sind Edel» 
'gesteiiie erdige f mit ADtmahme des Diamants) Fosailien von bedeii» 
fendem speciRschem (.Tewirlit , Durcbsichligkeit , ziemlicher Kalle, 
grofser Härle, Glanz und glänzender Farbe. Sie werden zu Kiug- 
ateiiien u. a. w. gevchlill'en und aind von bohem Werihe. 

Edelsteine, künstliche. S, gefärbte Gläser. 

(Brückmann, Abhandlung Von den Edehsteinen. Braunschw, 1773.) 

E il u c 1 1 h. Eductuni nennt man jeden aus einer Zusammen- 
selzuog abgeschiedenen Bestandtheil , welcher in letzteren bereits 
präexistir{e. Diejenigen in einer Analyse erhaltenen Stolle, welche 
während der Zeilegung erst gebildet wurden, werden dagegen Pro- 
ducte genannt. Die aus den mit Wasser destillirten JBIumon er- 
haltenen aiherischea Oele aind Educte; während das Ammonium, 
welches einige Pflanzen wahrend der iroci^enen DestilUfioii geben, 
Product ist. 

E d H Ic 0 r at i o n, S. jiussüfsen, 

Effervescenz, S. duf brausen, 

Efflorescenz. S. Beschlag, ' 

Eg er, Mineralwasser daselbst (in Böhmen) 

Die Temperatur desselben beträgt in der Regel ßo R. (me über 
IV. mehr und 1° H. weniger.) In 60 Unzeu sind eniliahen, 
nach 
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n e u fs. 

6 r e n. 

Krystallis. kohlensanren Natrums 

54,51 Gran. 

• 3a Gran. 

— Schwefelsäuren Natrnms 

167,0a — . 

187.5 — 

— Salzsäuren Matrums 

87,78 — . 

31,0 — 

Kohlensanren Eisens . . . 

4,00 — . 

8.7 — 

— Kalks 

4.«6 — . 

5,1 — 

Kieselerde , , , , . 

3.0a — . 

6,75 — 


361,29 Gran. 

265,05 Gran 

Kohlensäuren Gas in xoe Knbikzoll: 

i6a,a Kubikz. 

93 Kubikz. 


(F. A. Reufs, chem. - medizini«che Beschreibung des Kaiser Fran> 
zenbades, oder des' Egerbriinnens. Prag und Dresd’-n 1794.) 

Ei, L.Ovum; V.Oauf, Eier sind dieron nährenden Theilen um- 
schlossenen Keime zur Entwickelung neuer Indiriduen. Sie erzeu- 
gen sich bei allen Weibchen mit Ausnahme einiger Thiere der nie- 
drigsten Organisation. Ich habe eine grofse Anzahl Ton Eiern ver- 
schiedener Thierklassen untersucht und zwischen allen grofse Ana- 
logie gefunden. 

I) Eier der Frauen, Bei der Befruchtung scheinen sich in 
der innern Substanz det Eierstocks , oder den sogenannten Graaf- 
achen Eiern kleine Bläschen zu erzeugen. Ich fand in dem Eier- 
stock einer Frau 3 Stück solcher Körperchen von der Grofse eines 
Stecknadelknopfes, welche wahrscheinlich Eier waren. Die in der 
dünnen Haut eingeschlossene Flüssigkeit hat die Beschaffenheit des 
Eiweifses und bestand aus Eiweifistoff; gallertartiger Substanz; 
Natrum und phosphorsaurem Salz, 

9) Eier der Vögel. Die verschiedenen Theile derselben 
sind ; der Dotter; das Eiweifs ; der Hahnentritt ; die Bänder; die 
Schalenhaut ; die Eiweifshaut ; das Dotterhäutchen, anädie Eterluft*), 

Der Eidotter enthält ungefähr a5 p. C. gelben Oels; riet 
modificirten Eiweifs.stoff; etwas Gallerte; freie ( Phosphor ? ) Säure; 
eine in Aether und heifsem Alkohol aullösliche, braune Materie, 
Spuren Salze und Schwefels. 


Im Eiweifs der Hühner fand- ich: ^ , 

EiweifsstolFs im trockenen Zustande . x5 

Gallerte 4 

Wassers . . . , . . . • 8® 

Freien Alkalis "k 

Phoaphorsauren Alkali's und Kalks I 
Salzsauren Kalk's (und Schwefels?) / * 
(Eisenoxyds?) I 


100 


*) Höchst merkwürdig ist das Vorkommen der Concretienen in 
Eiern. S. den Art. Concretioncn und meine ehern. Schriften. 

B. 3. S. 28.' 
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Dtr Hahnentritt und die wurmförmige Substanz bettehen au* 
einer unauflöslichen, klebenden, nach dem zusammentrocknen dem 
Tra^anischleim ähnlich sehenden Substanz , die wahrscheinlich mo- 
dificirter EiweiliMtofF ist; Spuren salziger Theile. 

Das Dotterhäutchen ist eiweifsstoffariiger Natur. 

.Das Schal- und Eiweifshäutchen bestehen ebenfalls au* ver- 
härtetem EiweiClstofFe mit auflöslicher thierischer Substanz, Spuren 
kohlensauren - , und phoaphoraauren Kalks , salzaauren Kali's und 
schwefelsaurem Salze. 

Die Sander der Eier, welche man erhält, wenn Eiweifs und 
Dotter mit Wasser behandelt werden, sind von der Natur des Dot- 
terhäutchens. 

In der Eierschale der Hühnereier fand ich gegen go pro Cent 
kohlensauen Kalk, einige p. C. kohlensauren Talks und phosphor- 
sauren Kalks; Spuren salzsauren Alkalis; einige p. C. gallertartig - 
eiweifsartiger Substanz als Bindemittel; Spuren phosphorsauren Ei- 
sens ; ( schwefelsaures Kalk ? ), 

Die Zeichnungen vieler F’ögeleier , z. B.. der Kibitze, rührea 
▼on Eisenoxyd her. (Man sehe meine Vermulhung über die Bil- 
dung derselben im 4i^n Bde. meiner chemischen Schriften. N. XXX, " 
pag. aa4.). - 

Die an dem stumpfen Ende der Eier eingeschlossene Luft, iat, 
wenn die Eier frisch sind, atmosphärische Luit. 

3) Die Eier der Amphibien bestehen aus viel Eigelb , welches 
Ton einer nur dünnen Schicht Eiweifs umgeben wird. Die äufsers 
Bedeckung ist ein dünnes, durchscheinende.« Häutchen, ron der Be- 
schaffenheit der Hühnereierhaut. So fand ich es wenigstens bei 
den Eidechseneiern. — Der Dotter enthält die Mischung derjenigea 
Ton Hübnern. 

Das Eiweifs besteht aus einem modificirten Eiweifsstoff, der 
aach erfolgter Coagnlation eine körnige und schmierige Beschaffen- 
heit annimmt. Dasselbe fand Spallanzani beim Eiweifs der 
Schildkröteneier. 

Die Eier der Frösche, oder der Froschleich, enthalten keinen 
Dotter, Die schleimig - albuminöse Substanz, aus der sie bestehen, 
scheint eigenthümlicher Art zu seyn. 

4) Die Eier der Fische, welche unter dem Namen Rogen be« 
kannt sind, wurden schon im Art. Caviar abgebandelt. 

Home hat die Eier de« Hayfisches untersucht. Diejenigen 
Hayfische, welche Eier legen , haben Eier mit harten Schalen , in 
welchen der Dotter mit einer eigentbümlichen Materie Tön 
der Natur des Schleims des Froschleiches umgeben ist. Die Eier 
der lebendig gebärenden Haylische haben dagegen, seinen Versu- 
•heii au Folge, keine harte Schale, sondern sind im Körper der F’i 
«cha mit einer dem Froachschleim ähnlichen Gallerte umgeben. 
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5 ) Eierder Ineecten. Jede Galiiint; veu Schmreeerlingen. ^ 
und Nachtvögeln legt runde Eier tou einer anderen taibe. Die' 
iiuCsere Untgebung ist eine liornariige Haut , welche durchschei- | 
neiid ist und die Karbe der inneren Subst.ins sichtbar werden Jälst, 

In der innern Substanz fand ich wahren Eiweifjstoff , eine gallert- 
artige Substanz t Eierul Ton rarschiedener Farbe, Spuren freien Al- 
kali's pliosphorsauren und kohleijsauren Kalks. 

Die olliplisch geformten Eier der Heuschrecken sind ebenfalls 
mit einem dünnen» durchscheinenden, eiweifsstotfarllgen Uauicben 
bekleidet. Der gelbe Doller macht den gröfsien Theil des Inneren 
aus und dieser wird, wie die Amphibieneier, nur Ton einer sehr , 
dünnen .Schicht eines schmierigen» gelblichen Albutnens umgeben. 1 
Au« dem albuininosen Dotier erhielt ich durch Auspressen gelbes 
Eierol. 

6) jE/<?r der Mollusken. Ich habe nur die Eier der Was- , 
Serschnecken beobachtet und untersucht. Sie bihlen Körper in Form 
eines Regenwurms von gallet laniger , sehr schlupfriger Rescliaffen 
heit, ln dieser klaren, durchsichtigen Masse liegen zwei IleHien 
runder Körperchen von der Grölse kleiner Sleckiiadeüuiöpfe , paral- 
lel der «äuge n.ach laufend. Die qnallenarlige Redecknng ist von 
einer elgenthümlichen Reschatfenheil und i:i Wasser durchaus uii- 
aulluslicii. Die Eiercheu bestehen aus Eiweifs.stoff , der durch daj i 
Kochen hau und weifs wird. 

(John, im N allgem. JoUrn für Chemie und Phya. BJ. ii. 8. t. 

•— Bd. 14. S. 410 — 41a. — John, ehern. Schriften. Bd. a tato. S. 

X08 116. — Bd, 3 ’ S. ai — 36. — John, cheni., Tabellen 'd. Thier- ^ 

teich«. T. I. T. II T. IV. T. V. T. VII. T. VlU. — Vauquelin, 
ln den Annalen- de Chemie. T. XKIX. p. 6. — Ann. de Mus. d'bist, 
Uat. T. p. 264. Daraus in v. Creü.s clremj Ann. I7y9. St. 3 - 

Und N. allgem. Journ. f. Chem. und Phys. Bd.” 5 - S. tBs. — Home 
in den Phil. Transact. tSio. P. 11. p. 205 — ira3.) 

Ei, philosophisches ; L. Ovum philosophorum. Mit diesem 
Namen wurde ehemals eine Phiole mit eiförmiger Wölbung bezeicVi- 
* net, woniin die Alchemisten den L.apls philosophorum auszubrülen 
suchten. 

Ei er öl; L‘ Oleum ororum; F. Huile des oeufs, ist das ans 
dem Eigelb gewonnene Gel. Man kocht die Eier, nimmt die Dot- 
ter heraus, zerquetscht dieselben und rührt sie in einer Poroellan* ' 
achale so lange über gelindem Kohlfeuer, bis sich leicht Oel dar- 
aus zwischen den Fingern pressen läfst ; dann nrefst man dassellrr 
zwischen einer erwärmten Fresse aus und bewahrt es, geklärt, auf. 

^ ^ Aus 60 Stück Eiern erhält, man gegen J Unzen Oels. £i hat eine 


• ' 

*) Die F.ier einiger Nachtvögel, welche ich früher analysirie, 
< aebienen freie Säure zu enthalten. 
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gelbe Farbe, linimentariige Conaiaten?; , gerinnt in der Vilrrae und 
besitzt übrigens die Eigenschaften des Fetts. 

Zur Ausscheidung des Oels bei meinen Analysen bediente ich 
mich des Weingeistes. 

(Dehne in t. Crells ehern. Joum. T. 3. p. 24. _ Chandelier im 
Journ. de Medicine. T. XVI. N. V. p. 45. — (Jedes Lehrbuch der 
Pharmacie.) 


Eilsen, ^chwefeltvasser daselbst, (im Fürstenthum Lippe 
Scliaumburg. ) 

Die Temperatur ist im Sommer immer etwas niedriger, als die- 
jenige der Atmosphäre. Nach Westrumbs Untersnehung enthält 
ein CiTilpfuod; . ^ 


des Georgenbrunnens ; 
Schwefelsaaren Natrums 
Salzsauren Natrums . . 

Schwefelsäuren Kalks . 

Salzsauren Kalks . . . 

Schwefelwasserstoffhaltigen 
I^a 1 ks ..... 

Kohlensäuren Kalks . 

Schwefelsäuren Kalks 
Salzsauren Talks . . 

Kohlensäuren Talks . 

Thonerde 

Kieselerde 

Exiraclirstoffs . . , 

Stickstoffs 

Geschwefelten Wasserstoffgas 
Kohlensäuren Gas .... 


des Julianen Bades ; 


5 11/15 Gran. 



4 3/5 

Gjaa 

r /3 — . 



Va 


19 1/15 — . 



13 1/9 






— 

10 . 



to i/a 

■ , 

* 2/5 — . 



* 


3 — . 



6 2/3 


I 1/5 — . 



X 


1 — • 



s/is 


1/15 — . 



1/15 


a/i 5 — . 



3 /i 5 


1/15 — . 



1/30 


■ a/15 — . 



3/5 

— e 

7 17/25 — . 



7 25 /a 5 


6 i8/a5 — , . 

* 


t> t 8 A '5 



Bei meinem Aufenthalte in Eilsen überzeugte ich mich , dafs 
die Schwefelwässer daselbst Spuren Eisenoxyds enthalten. — In 
dem neu eingerichteten heilsamen Gasbade, d. i. ein Zimmer in 
welchem Kranke das Gas , welches mit dem Wasser aus einem 
Springbrunnen sprudelt, eiiiailimen , hatte sich am Springbrunnen 
ein gelber, dünner Schlamm angelegt, den ich hauptsächlich als 
Schwefel erkannte. 


(Westrnmb's Beschreibung der Gesundbrunnen und Schwefelbä- 
der zu Eilsen. Hannorer i 8 oJ. — Daraus in Uoffinanns Uebersicht. 
pag. 95.) ' 

Einäs ehern; L. incinerare ; F. incincrer. Um die fixen 
Besrandtheile der orpnischen Körper kennen zu lernen, oder sie 
zu benutzen, mnfs der Chemiker selbige oft Terbrennen und die 
rückständige Kohle so lange glühen, bis alle verbrennlichen Theile 
verflüchtiget sind. (S. den Art. Asche.) 

(John, ehern. Laborator. 1808. — Dessen ehern. Schriften. Bd. 9. 

8 . 4 . 50 


[ ^5 • ] 
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Ei rih a Is a mi r en ; L. CtiJavera conJire ; F. Emboumer. S. 
Bahamiren. 

Eindicken; L. Inspissare; F. Inspisiar, heifst eine Au/Iö- 
•ung durch Verduoslung von einem Theile Flüssigkeit befreien. 

Synou. Concentriren. 

(S. jedes Lehrbuch der Pharmacie.) 

Ei n g ew e i d e s t e i n e. S. Concretionen. 

Einpufs; L. Lingo, ist ein metallenes, verschieden geformtes, 
(häufig‘‘cylindri 8 ches j polirtes Geiafs , woriiin geschmolzene Metalle 
gegossen sverdeu. — Hierher gehört auch die Höllenstemlorm , um 
das salpetersaure Silber, oder den Aetzstciu u. s. w. in Stangen zu 
formen. 

Einsalsen; L. Satire', F. Saler, Das Einsalzeii geschieht 
in der Absicht, organische Körper ungetrocknet gegen die Fäulnili 
za schützen. Der einfachste Weg ist, sie mit Salz zu bestreuen, wo- 
zu gewöhnlich Kochsalz und Salpeter dienen. 

Einsatzlöffel. So nennt man einen Löffel von Metall, 
Glas u. S. w. , dessen man sich bedient, um Substanzen in einen 
schon in der Wärme, oder Gluth stehenden Behälter zu tragen. 

Eis; L. Glacies', F. Glace. .Wenn Wasser bis auf o Resomur, 
oder 32 ° Fahrenheit abgekjihlt wird, gefriert oder krysiallisiri et 
und wird Eis. Letzteres ist folglich seines Wäime.vtont beraubtes 
Wasser. Es giebt jedoch Fälle, in welchen reines Wasser einer 
Temperatur ausgesetzt werden kann, welche noch einige Grad unter 
5 a° F. , oder o R. ist, ohne zu gefrieren. Dieses geschieht , wenn 
W.ssser in vollkommen verschlossenen Gefäfsen , oder wenn es in 
einem enghalsigen Glase befiiirllich und aut der Oberfläche mit Oel 
bedeckt ist. Bewegt man in diesen Fällen das Wasser, so gefriert 
es augenblicklich Es scheint daher, dafs durch Bedeckung, oder 
Verschliefsung des Wassers die Entweichung des Wasserstofis ver- 
hindert werde. 

Beim Uebergange des Was.sers aus dem tropfbarfliissigen Zu- 
stande in den conrreien , nimmt dasselbe eine krystallinische Be- 
schaffenheit an, indem es prismatische Madeln bildet, welche sich 
unter einem Winkel von oder 120'^ durchkreuzen. Daher die 
Özackige Figur des Schnees; diu farrenkrautariigen Gestaltungen an 
den Fenstern bei Winterszeit u. s. w — Beim Gefrieren entweichet 
ferner die im Wasser aufgelöste Luft als kleine Blasen, welche oft 
sehr auffallende Erscheinungen verursachen. — Als Folge dieser 
Lufientweichung und der krystallinisrhen Gruppirung muis das 
scheinbar geringe specifische Gewicht und die grölsere Haumerfiil- 
lung des &ses, als des Wassers, betrachtet werden. Minimi man 
das specifische Gewicht des Wassers = 1,000 an; so beträgt dasje- 
nige des Wassers 0,910 Daher zerspringen gläserne , mit Wasser 


Meinecke setzt dasselbe = 0,885- Dessen ehern. Mefskunst. 
Halle und Leipzig. i8t5- P- 7- 
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K«füII(e Gpfäfit«, wenn sie Terschlotsen sind; daher können dadurch 
eiserne Bomben zer$preug(, Bäume und Felsen von einander geris- 
sen werden. 

Das Gefrieren des Wassers findet auch statt, wenn das.selbe sich 
innig mit anderen Körpern verbindet, wovon die Kryslallisationen 
der Fossilien, die Salze und einige Hydrate Beweise geben. 

Ein schönes Bel, spiel vom Gefrieren des Wassers durch com- 
primirie, auf Kosten des AVärmesloffs der benachbarten Körpers und 
namentlich des Wassers, sich ausdehneiiden Luft, giebt die Luftnia- 
achiue zu Scheninitz. 

(Leslie’a wichtige Versuche, das Wasser durch Verdunstung in 
Eis zu verwandeln, befinden sich im N. Journ. für Cheni. u. Pbys. 

Bd. a. S. Gilberts Annalen. Bd. 4T p. o7ö. — Man sehe fer» 

ner N. allgein Journ. für Chem. und l’hys. Bd. 12. p. 400 s— Gil- , 

berts Amt. Bd i8* p- 4 h. — Williams in Grens Journ. Bd. 7. psg. 
agi. — An ffsay on Dew and several Appearances connected wllh 
it, byW. C. Welii. London igiS. Leipz. L.*Z. Jau. i8*7* N, aaj 

Eisapparat. S. Calorimeter. 

Eisen; L. Ferrum) F. Fcr. Die Kenntnifs dieses Metalles, 
welche mit der Culiurgeschichte desMensthen innig verwebt ist,,ver- 
läuft sich in die Märcheiizeil und bei Moses, Homer, Hesiod 
und Fl in i US geschieht desselben häufig Erwähnung. Heber 3000 
. Jahre vor Christi Geburt wurde dasselbe zu sehr verschiedenen 
Werkzeugen verarbeitet, denn i. Buch MöfeS Kap. 4 *2. heifst ' 

es: ,,Zilla gebar den Schmidt Thubal, der alles zu hämmern ver- 
suchte und Eisen - und Kupfer- Schmidt war.“ Ich habe in meiner 
Abhandlung von den Metallen (Chem. Schriften. Bd. n. Berlin 1810. 
p. 376.) gezeigt, dafs Homer svahrscheinllch das Mete ©reifen 
kannte, denn er erwähnt eine eiserne Kugel, die einst dem F, eiion 

f ehörte, von welcher er angiebt, dafs sie nicht durch Menschen- 
UDSt, sondern veii selbst geschmolzen sey. 

Die Darstellung des Eifens aus den Eifenerzen ist nach Ver- 
schiedenheit der Erze ungemein verschieden. Die Erze, welche 
Schwefel und Arsenik enthalten, müssen zuvor geröstet werden. Di© 
gerösteten Erze, oder Elfenerze, welche keine flüchtigen Vererzungs- 
aiittel enthalten, werden zerkleinert, mit Kohlen und Zuschlägen 
von kalkigen, oder thonigen Steinen, je nachdem es Ihre Natur er- 
fordert, im Hohenofen geschmolzen. Das erhaltene Eifen (Roh- > 
ei feil), welchea , wenn es mit Kohle in Berührung ist, stets 
einen Theil davon aufiiimmt, wird dann durch das Frischen, 
d. i. durch kuustmäfsiges Erweichen, Glühen und Hämmern, in ge- 
schmeidiges oder Stab ei feil verwandelt. 

Kömmt es darauf an, ganz reines Eifen zu besitzen : so mnfs di^r 
Chemiker das reinste Eifenoxyd zu reduciren suchen. Man kann 
sich letzteres verschaffen , wenn riiaii reines, sehr geschmeidiges 
Stabeifen in salpeiersaurer Salzsäure kochend auflöset, die Auflösung 
verdunstet, den Rückstand in Wasser wieder auflöset, und dl“ Auf- 
lösung mit succinsaurem Alkali zersetzt. Den ausgelaug.ieu Nieder- 


> 
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•chljp gHiht man, Yermmgt da« braune Oxyd mit etwa« reinem Koh> 
leiipulver, knetet dasselbe vernirlielst Oels zu einer festen Alasse, 
legt ler/tere in einen mit Kohlenstaub ausgefullerten Schmelzticgel, 
bedeckt sie mit etwas Boraxglas und setzt das Ganz«, nachdem der 
Tiegel verklebt ist, einer i/aftürdigen Glühebitze vor dem Gebläae 
aus Man erhält dadurch Roheisen, welches man, durch öfteres Glü- 
hen bis zum Erweichen und Schmieden, von dem damit verLundenen 
Kohlenstoff zu reinigen sucht. 

Das reine, geschmeidige Eisen hat eine bläulicht- grauweifse 
Farbe, nimmt schöne Politur an ; hat einen hackigen Bruch ; entwi- 
ckelt beim Reiben einen Geruch; ist weniger dehnbar, als Gold, 
Silber und Kupfer; aber von grofser Geschmeidigkeit und Zähig- 
keit, denn es läfst sich zu Draih von der Dünne ehies Menschen- 
haars aasziehen, und ein ^lo einer Linie dicker und 3 Fufs langer 
Eisendrath trägt nach v. Sickingen im mittleren Verhältnisse 39 
Pfund, 6 Unzen, 47 2/^ Gran, ohne zu zerreifsen Es ist härter, 
als Gold und Kupfer; wird nicht nur vohi Magnete gezogen, son- 
dern nimmt selbst den Magnetismus an und hat ein spociusches Ge- 
wicht von 7,7. (Sehr stark geschmiedet, nach Riumau, höchstens 
= 8 . 00 , ) 

Das reine Eisen ist eins der strengilüssigsten Metalle* In der 
Tl'ellsglühehitze erweicht es und läfst sich «ehr leicht schweifsen. 
Nur in der stärksten, anhaltenden Hi tze, welche wir hervorbriugen 
können, kömmt es in Flurs. Unter günstigen Umständen krystaWi- 
sirt es beim Erkalten, und die Krystalle scheinen lange Pyramiden 
zu seyn, die sich farreiikrautartig ordnen. 

Bei. Zutritt der alaiosphärischen Luft zerlegt das Eisen das Was- 
ser; es nimmt den Saner.stoff derselben auf, absorbirt die Kohlen- 
säure der Luft und überzieht sich mit Rost, welcher ein Gemenge 
Ton braunem Eisenoxyd, kohlensaurem Oxydul und Wasser ist. 

Das reine , Inftfreie Wasser verändert das Eisen nicht ia der 
gewöbnlichen Temperatur. Läfs: man aber Wasserdämple durch ei- 
ne glühende eiserne Röhre streichen : so nimmt es den Sauerstoff 
des Wassers auf, und es entweicht Hydrogengas, 

Setzt man Eisen einer erhöhten Temperatur aus: so nimmt es 
den Sauerstoff der Luft auf; es überzieht sieh mit einer dünnen 
Rinde von Oxydul, und dieses fällt beim Hämmern alsv Ha mm er- 
schlag und Glühspa 11 ab. 

Nicht nur im Sauerstoffgase , sondern auch in der atmosphäri- 
schen Luft entzündet sich Eisendrath. Im ersten Falle wendet inSn 
eine mit einem Stückchen entzüiidenten Fenerschwamms versehene 
Uhrfeder; im letzteren die feinsten Slahldrehfeile an, welche man 
im Lieble entflammt. Beide brennen unter lebbai'lein Funkenatern 
sprübn, 

j 

•; Ein aehr spröder Draih zog 60 Pfund la Unzen fl Gren (Ver- 
suche über die Flalhta. Manheim i/Si. S, ii?,> 
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E* giebt nur zwei Veih3ltnl**e de* Sauerstoff* mit dem Eiten, 
welche bis )etzi wirklich isolir: dargetiellei sind. 

Nämlich: das / 

P r o t o X y d : 

(Lavoitier) (Proust) (Buchh.)(Berael.)(D*'T)(Jobn)(Thom*on) 
(•)■ 

r.isens . . 74 , . 75 . 77>4ö • 77.sa . 77,50 . 77,50 , 78,5 
Sauerstoff* a6 , . 37. aa,^4 . aa,78 . 32,50 . a2,5o . ai,5 


1*0 100 100,00 100,00 100,00 100,00 100,0 


Peroxyd: 

(Proust)(K!aprolh) (Davy) (Berzelius) (Buchholz) (Thomson) 


Eisens . . 

52 

. . G7 

. r>9,5o . 

611,534 

• 7^’43 • 

«9 

Sauerstoffs 

48 

.. . 33 

. 30.50 . 

30,676 

. 39,57 . 

31 


100 

100 

190,00 

100,000 

100,00 

ino 


Andere Chemiker nehmen noch mehrere Oxyde an. Ungeach- 
tet dieses viel Gründe für sich hat, lassen sich jedoch keine, als die 
beiden angezeigten isoliri darstellen. Wenn man das Eisen aus den 
AuBösut^en mit dem Minimum von Sauerstoff , durch Alkalien fäl- 
let, erhalt man weifse, grüne und gelblichbiaune Niederschlage und 
diese Niederschläge sind ohne Zweifel hesondere Oxydationszustäii- 
de des Eisens, denn dieAnnahnie, dals ihre Verbindung. mit Wasser 
za Hydraten , oder Vermengungen beider angegebenen Oxydalions- 
zustäade, die abweichenden Farben bewirken, ist höchst uinvaf^r- 
scheinlich. Wahrscheinlich ist dasiProCo:^j woifs; das DeutoxjJ 
grün, und das Tritoxyd das oben angezeigte Vrotoxyd *’). 

Das oben als Vrotoxyd angenommene schwarzgraiie Oxydul ist 
ira Art. Aethiops beschrieben. Es führt die Namen ; Schv/arzer 
Eisenkalk, Eisenmohr, GliUispan, Hamrnersrblap , Eisen - oder 
Schmiedesinter. In der Natur kommt es in vielen Fossilien vor, wel- 
che vom Magnete gezogeu werden. 

Das Peroxyd hat eine braunrolhe Farbe nnd ist in allen braun- 
rothen EisenauÜ.üsnngen enthalten. Man erhält es, wenn man Ei- 
senrost, oder auch iiielalltsches Eisen lange Zeit unter dem Zutritt 
der Luft glühet; oder wenn mau Eisan in Salpetersäure auilüsct, das 


*) Buchholz nimmt in ganzen Zahlen 23 Sauerstoff und 77 Ei- 
sen an. 

•*) Daher unterscheiden Gay-Eussac und Thenard 5 Oxyda- * 
lionszuatände. 100 Theile Eisens nehmen nach dem ersicren 25 
Theile Oxygens anf, um weifses Protoxyd ; 37,5 Theile, um 
, schwarzes Protoxyd, und 50 Theile Oxygens, um braunroihea 
Peroxyd zu bilden. Richter glaubte, dafa das Eisen sich mit 
einer so grol'sen Menge Sauerstoffs terbinden könne, um als 
Säure zu erscheinen. 
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Ganr.e bi» *or Trccknif» rerduiutet und dpn I\iicksund ichwach 

f liihet ; oder durch Fällunp der oxydirten Eisenairliuaungen mir Al- 
alien u. ». w. E» wird vom Magnete , nicht gezogen und bildet 
riele Eisenerze. — Hierher gehören der zusammenziehende Eisen- . 
Safran (Crocu* marti» adalringens ) ; der erojfnende Eisensafran 
(Crocus marti» aperien» ». aperitirus), welcher jedoch Kohlentäure 
und Elaenoxvdul hallig i»t; Zwetfers E isensajran, der durch Verpuf- 
fen des Eisen» mit Salpeter bereitet wird ; der Ca/cothar, Lemery's, 
Crocus martis tertius und Zu'elftrs Crocus rnartis ex oleo sul/ihu- 
ris, welche sämmllich etwa» Schwefelsäure enthalten. 

Da» Eisenoxyd verbindet «ich mit dem Wasser zu Eisenoxydul, 
welch-» nach Uausmann au» beinahe 20 Wasser und 80 Öxyd 
besteht. 

Da» Eisen verbindet »ich mit den Inflammabilien »ehr leicht. 

Da»' Wasserstoffga» löset ein wenig Eisen auf, wenn es mit Ei- 
sen bereitet wird Mit dem Schwefel geht da« Eisen verschiedene 
Mischungsvefhältnisse ein, von denen zwei genau untersucht sind. 
Vas Schwrfeleisen mit dem Minimum von Schwefel wird erhallen, 
wenn man ungefähr 'gleiche Theilb Schwefel« und Eiseiifeile im 
Schmelzllegel glühet und schmilzt, oder wenn man einer weifsglü- 
henden Eisenstange eine Stange Schwefel» nähert und die abflie- . 
fsenden Tiopfen auffängt. Es hat eine bräunliche Farbe *), einen 
stifken Metaüglanz, ein «trahlieht kiyslalliiiisches Gefüge, Folgt dem 
Magnet, ist leicht schmelzbar, ohne dabei Schwefel zu verlieren und 
verwandelt «ich unter Einwirkung von Euft und Wasser in schwefel- 
saures £i.sen. 

Der natürliche Magnetkie/s nähert sich dieser Verbindung. 

Da« Schwefeleisen mit dem Maximum von Schwefel, oder der 
Eisenschwefel stellt den natürlichen Schwefelkies dar. Künstlich iäfst 
sich diese Verbindung äufserst schwierig darsiellen. Nach Buch- 
holz gelingt es noch am besten, wenn man 5 Theile Schwefels und 
I Theil Eisenfeile in einer Betörte glüht, und den in die Vorlage 
übergehenden Schwefel ^ bi» 4 Mal mit d m Rückstände in der Be- 
forte aufs Neue behandelt. Thomson schmolz gleiche iheil« 
Schwefel» und Eisenteil'« bei raschem Feuer und nahm den wohl 
verklebten Tiegel ans dem Feuer, so wie eine Explosion entstand. 
Diese Verbindung lisf eine gelbe Farbe, einen lebhaften Metall- 
glanz, sie wird vom Magnete nicht gezogen, und giebt bei der De- 
stillation den Ueberschuf» des Schwefel« in Form eine» Sublimats. 
Durch Einwirkung der Luft und der Feuchtigkeit wird sie langsam 
in Eisenvitriol verwandelt. 


*) Selten nach Troramsdorff stellenweise blau. 
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Die Bestandiheile beider Yerbindongen sind: 

Schwefeleisen ; Eisenschwefel, oder 

Schwefelkies ; 


/ 


fllatchelt) ^Proust) Berzelius) (Halch.) (Proust) Berzel.; (Buchb.) 
Schwefels 56,5 . 4 <> • . 37 • . 55,24 . 68 • 53 .ö 2 5 i 

Eisens . 63,5 • 6a . . 65 . . 46.76 . 52 . 46,. >s 


49 


100,0 


100 


10,00 


100 100,00 leo 


Phosphor und Eisen verbinden sich, wenn man Phosphor 
in Dampf^estslt über glühendes Eisen leitet, oder wenn nach Pel- 
letier gleiche Theile Phosphorglas und Eisen mit i/sa Kohlenpul- 
▼er geschmolzen werdeh. Es ist magnetisch , glänzend, hat einen 
■weifseii Bruch, ist sehr hart und spiod , nach Thenard in rhom- 
boidalen Prismen krystallisii bar lind aus 00 Phoiphoir und 8» Eisen 
zusammengeselzt. Diese Verbindung veiursacht den Kaltbrnch des 
Eisens. Bergmanns Siderutn und Meyers Jiydrosiderum 
(Wassereisen) sind diese Verbindung, welche sie im rollibrüchigea 
Eisen fanden und für ein eigentbümliches Metall hielten ^ 

Mit der Kohle geht das Eisen sehr verschiedene Mischungsver- 
hältnisse ein. Im Graphit oder dem Keifsblei . welcher über 80 p. 
C. Kohle enthält, beträgt letztere «las Maximum. S. den Artikel 
Graphit. 

Wenn man Staheisen in irdenen Geräfsen iCrmentirhiichsen) 
mit Kohlenstaub schichtei, fest verschlielst und einer 10 bis totägi- 
gen gelinden Glühehitze aussetzt: so nimmt dasselbe Kohl nsioff 
auf und verwandelt sich in Stahl, der in diesem Fall Brennscahl 
oder Cementstahl genannt wird. Schmilzt mau letzteren in einem 
Schmel/.liegel mit einer Beimischung von Glaspulver und Kohle: ' 
so wird der Gufsstahl erhallen. — Der Slalil erhält seine liärto 
durch Glühen^ und schnelles Erkalten in Wasser; wird er sehr 
langsam abgekühlt, so wird erweich. Durch den Häiteaci des 
Stahls erhallen die Theilchen eine andere Anordnung, welches zu- 
gleich einen feinkörnigen und dichten Bruch zur Fol^e hat Im 

Durchschniil ist Stahl etwas specifisch schwerer, als Eisen. Guy- 

ton Morveau und G. Mackenzie verwandelten Stabeisen, durch 

Calcinatioii mit Diamanten in Stahl. 

Staheisen, Stahl und Roheisen unterscheiden sich durch den 
Gehall an Kohlenstoff' von einander Das Gu/s- oder Roheisen ent- 
hält den meisten . ungefähr a p. C ) ; der Stahl weniger, (in feinem 
UhtlVderslahl fand ich noch nicht 1/4 p C. Kohlenstoff) und das 
Schmiede- oder Stabeisen im reinsten Zustande enthält gar keinen 
Kohlenstoff, ln den beiden ersteren mufs aufserdem nach eine 
Menge Sauersloffgas enthalten seyn , da die Kohle nach Auflösung 
derselben nicht als Diamant, sondern als solcher mit dem MiiiimuiH 
von Sauerstoff zurück bleibt, und viele Versuche dafür sprechen, 
dafs -Siabeiien, welches etwas Kohle enthält durch Aufnahme von 
Sauersiofl hart und spröde werde. Die Unarten, welche die Eiaen- 
• / 
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«orrpn häiiHg zeigen , rühren theih Ton einer zu grof«en Menge 
Kolileiiitroft's , iheils ron anderen Beimischungen her. Schtvefel 
macht das Eisen roChbriichig ; Phosphor kaltbrüchig Einige Ale- 
talle, z. B. Spuren Kupfers scheinen auf Eisen, wie Kohlenstoff, zu 
wirken; sie machen es härter, spiüder and stahlartig. Eine Beimi- 
schung von Kieselerde, oder Silicum macht das Roheisen stellen- 
weise oft so spröde und hart, dafs die feinsten Feilen stumpf darauf 
gemacht werden. / , 

Rücksichilich der Farben, welche Stahl beim Glühen und Här- 
ten annimmt S. den Art. Anlaufen. — Kach Dufaud läfst sich 
rothglühendea Gufseisen leicht zersägen. 

Eie dritte Sorte Stahls ist der natürliche Stahl, welcher arfi 
gewissen Eisenerzen dadurch erhalten werden kann, dafs man aus 
denselben zuerst Gufseisen darstellet und dieses einem heftigen 
Feiieisgrade, während man die Oberfläche mit gosclimolzeneu Schla- 
cken gegen 6 Zoll hoch bedeckt, aussetzt. 

Das Roheisen schmilzt ungefähr bei der Temperatur, in wel- 
cher Kupfer /liefst, Alan unterscheidet vorzüglich graues , schwar- 
zes uud weifses. 

Das Mittel der Bestandiheile von zweien dieser Gufseisenarten, 
beträgt nach den Versuchen mehrerer Französischer Chemiker, wie 
folgt: , 


Graues Gufseisen. 

Weifses Gufseisen. 

Eisens . 

93,97 

. • 9^,27 

Mangans . 

0,64 • 

. ^ . t,52 

Kohle 

»,76 

. . o, 6 t> 

Eisenschlacke 

a,at . 

. . 1,48 

Phosphors . 

OfSr • • 

. . 0,00 

Kupfers 

0,03 

. . 0,05 

Schwefels . 

Spuren . 

. . 0,00 


99>S7 

99,93 


Das Eisen scheint sich mit dem Boron zu verbinden, wenn inas 
fioraxsäure, Eisenfeile und Kohlenpulver zusammen glühet. 

Mit den übrigen Metallen legiret sich das Eisen mehr oder we- 
niger und von einigen dieser Verhindungen wird lA den Künsten 
Anwendung gemacht.^ Hierher 'gehört vorzüglich die Bereitung des 
verzinnten Eisenbleches. Das Verkupfern des Eisens wozu man 
sich pifier Aufloisuiig des schwefelsauren Kupfers, womit P®* 

liite Eisen be.srrlclien wird, bedient u. s. w, Das mit Kupfer über- 
zogene Eisen lalsr »ich dann leicht vergolden. Die A eibmdungeo 
fies Elsen» mit Säuren iiodet man in dem Artikel jeder Saure. 
Die oxydulirten Eisenauflösungen werden durch Alkalien weifs, oder 
euch giüii; die oxydirien hingegen braun cefälU. Die blausauren 
Eisejialkalien bewirken mit ersieren ebenfalls einen anfangs wessen ; 
Jnii letzteren eineu berlinerblaucn Kiederschlag. GalläpfeiaufguU 
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fällt liencbwirzli^th; SciiweieliraMerstoifga» gar nicht *); SchwefelaU 
kalien braunschwarz. 

Da» Eisan färbt da» Boraxgla» nnd microcosmischp Salz Tor dem 
Löllirohre gelblich grün. Beträgt das Oxyd nur ein Minimum , so 
rerschwindet die Farbe selbst nach dem Erkalten der Perle. 

Das Eisen ßndet sich nicht nur im Mineralreiche, sondern es 
macht auch einen geringen Bestandlheil rieler Pflanze» und ihirri- 
scher Tbeile an». Es bildet einen Gemeiigtheil der Meteorsteine, 
ja selbst ganze, Centner schwere, meteorische Massen. 

Die Anwendung desselben in den Kfi».steu ist so unendlich viel- 
fach, dafs ein blofses Verzeichnif» derselben einen grol'seii Raum 
erfüllen würde, und kein Metall ist überhaupt dem Menschen grö- 
l'seres Bedüriiiifs, als das Eisen. 

(S. Rinmaii's Ge.schichte de» Eisens, mit Anwendung für Künst- 
ler und Handwerker. Au» dem Schwedischen übersetzt und mit Zu- 
sätzen versehen von C. F. B. Karsten. T. i. Liegiiiiz iSr4. T. a. 
igr5. — Bergmann, Opnsc. pliys. chein. V''ol. rir. — Scheele'» phys. 
ehern. Schriften. Bd. i. S. rgy. Bd. s. S. 59a. — Lavoisier in .•\nn, 
de Cheni. T. 1. p. ig. Pfoust daselbst. T. XXIII. p. S7- — und im 
Journ. der Phys. T. LIII. p'. 89- T* EIX, p. aüo, und in Gehlen’» 
Journ. Bd, 4. S. 38 ä. — KJaprolh in v. Crells cheni. Aiin Bd 1, 

• 784 - P' > 95 - — Beddoes in den Phil, Trans. »791. — Richter über 

die n. Gegenit. d. Chemie. H. 9. .S. r. — Vandermonde, Berthollet 
und Monge in von Greils cheni. An». Bd, r. 1791 p. 333 ; — Mor- 
veau daselbst. 1788. Bd. i, p. 73. »5ö. — 179a. Bd. l. 654 . — Reau- 
niur, l'art. de converiir le fer forge en acier. Pari» 177a. — Vander- 
raonde, Rerthollel nnd Monge in v. Crells chem. Aiin. 1794. Bd! t. 
3.53. — Quantz prakt. Abliandl. hiü»nherg 1799. — Peirouse ,\bhaiidl. 
über die Eisenhergwerke in der Grafschaft Foix. Heber» v. Karsten, 
1780- — Thomson du Coudray Beschreib, der Eiseiimanuf, auf Cor- 
tika. Lelpz. r7j;6. — Hermann über Daniascener Stahl in v. Crells 
chem. Ann. 179a. Bd. 2. S. 99 — \ aitrjnelin in Journ, des Mine». 

An. V. JN'r. XXV'', — V'ersuch eine» System. "Verzeichn, der Schriften 
vom Eisen u.^ s. w Berlin, bei Decker 1782. — Halchett im N. all- 
gem. Journ f. Chem. Bd. 6. 3ao. — Thieniann im N allgem. Journ. 
d. Chem. Bd.*i. itio 5 . S. 103. 640. — Gay-Lussac in Gilberts Ann, 
Bd. la. S. a 65 . Thenard, Traiie elemenlaire de (]heni. Vol. i p. to.S, 
24a 356. 358 . 405. 4t4 418. Vol. a. p. 17.72. 355 7 ° 7 - — Gehlen» 
Journal. Bd. 3 S. 645 — 661. Buchliolz , Im Journ. für Chemie, Phys. 
und Mineral. Bd 5. i8o8- p. G’i. — Bd. 3. C97, — B, 4. »55 — Dar- 

• o im Journ. f. f;hem., Phys. und Mineral. B. 3. 6(ir. — Beizeliii» in 
Gilbert» Ann. Bd. 38 . p- sfJÖ- — Biicbliolz In Gren» Grundrif». Bd a, 
P- .559. — Dufand im N, Journ. für Chem. und Phys. p. 5 p. 441. 
— Hausmann in Gilberts .Anti. Bd. 38 . p. i. — Eampadiu» Samml. 
prakt, chem. Abhandl. Dresden 1795 — igoo. Bd. 1—3. Dessen Bei- 


•I Die oxydinen .Auflösungen werden deso.xyilirt und Schwefel ah- 
gefcliieuen, 

[•5 b ] 
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träge TOpErweft. der Chem. und deren Anw. auf Hüttenwet. o, *. w. 
Freiberg i8'>4. u. ». w. — Hausmann de arte ferri conßciendi Vete- 
niin eic. Im N. Journ. für Cliem. und Phys, B. 14, p, »47 — John, 
Chem Srhrifteii. Bd. 2. S. 276 — Bd. 4. S. 316. — Haasenfralz, la 
Stderoicbemie, ou I'ait d'extraire la fonle, Je fer et l'acier eic. , ein 
grolses Werk, worüber in den Ann. de Chem. igia. T. LXXXIU. N. 
ajo. Bericht erstattet wird.) 

r.isenäther; l..^lether rrartiatus ; F. r.ther martial. Dieses 
ist eine .Nullösung der Eisensalze in Aether. Um eisenhaltigen 
Scim-ejeläther zu bereiten, dessen man sich in der Medicin bedient, 
loset man Eisenfeile in salpoterssurer Saizsänre auf. verdoiisiet die 
Auflösung bis 7ur FrockniJs, schüttelt ein Theil des zerriebenen 
Salzes mit 6 Theilen Schwefel» th er gut untereinander und giefst die 

f joldgelbe Auflösung vom Kückstande ab — Vermischt man die Anf- 
usung mit 10 bis 12 Theilen abloluten Alkohols, so erhält man den 
eisenhaltigen Liijuor (Spiritus sulphurico aelhereiis inariiatos, s. Ll- 

2 uor anodynus niinerslls martialis , s Tinctura nervin» Beslusche- 
i, 8 Liquor de Lainoiie), worinn das Eisenoxyd, wenn er in en- 
gen Oläsern der Einwirkung der Sonnenstrahlen aiisgesetr.i wird, 
in den Zustand des Oxyduls zurückgeführt wird , indem di^ Farbe 
verschwindet. 

Eisenblende. S. Eisenpecherz. 

E is e n li l ii t h e. S. Easriger Kalksinter im Art, Kalkstein -aTtSi 
Eiseurahni im Art. Eisenerz. 

Eisenamiant ist ein krystalliniacher, weifser Anflug, der sich 
in den Hohenofen zuweilen bildet und gröfsten Theils Kieselerde 
mit Eisen zu seyn scheint. 

(Rinman, Gesch. des Eisens. Bd. i. iSi 4 . S. 3430 

Eisenbaum •, L. .drhorescentia inartis, nannte man das Eisen- 
oxyd, welches sich zuweilen bei der Fällung der Eisenauflüsungen 
dendritisch absetzt. 

Eisenbranderz ist ein mit Bitumen versehener Tho«- 
eiseiistein. 

Eisenchrom. S. Chromers. 

Eisenerde, blaue und grüne. S. Eisenerz. 

Eisenerze; E. Minerae ferri ; F. Mines de fer. Das Eisen 
ist nicht nur dasjenige Metall , welches am meisten auf der Erde 
verbreitet ist, sondern welches auch in der gröfsten Menge gefun- 
den wird. Aufser den hier folgenden Erzen, in welchen en den 
vorwaltetiden Bestaiidihell ausmachi, trilVi man dasselbe in gerin- 
ger Menge in den meisten erdigen Fossilien an. Wir finden das 
Eisen: 

I. Gediegen. 

A. Mete oreisen. Es macht einen Bestandtheil vieler Meteor- 
steine aus nnd bildet oft ungeheure Massen. Pallas fand in Sibi- 
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riett, 2wi<ch«n Krasnatark und Abanansk, ani Jeniaci, eine ifigo Pfd. 
schwere, äslipe, mit ( )liTi|ikryslalieii veiseliene Masse. — l)ou Ku- 
bin de Ci*lis beschreibt eine äliirfiche 500 Centiier schwere 
Alaaae aus dei südamerikjnlschen Proviii;'. Cliaca Guaksmba ; t. Hntn- 
boldl eine andere 300 bis 40a Cenlner schwere aus der Provinz ^ 

Durango in Mexico, und S o n n e n s c h m i d t tjiid daselbst ebenlalla 
grofse üisenniasaeu Im Jahre 1751 wurde zu llrascliina unweit 
Agram in Croatieii gciUe/sfiti I.ucri entdeckt. iMaii sehe wegen 
ähnlicher l^otdeckungen Chladui's Abhandlung iu Gilberts Ann^en 
und den Art. Meleorsttine.J Die Mischung des Äleteoreisens ist 
folgende : 



A''on Agram 

Mezico 

Chaco Giialaniba. 

Sibirien 


(Klaproth) 

(Klaproth) 

(Proust) 

fjohii) 

Eisens . . 

. 0O.50 . 

. . 96,75 • 

■1 ■! 

. 96,00 

Nickels . . 

. 5.50 . 

. . 5.95 . 

I . 100 . l 

. . 5.00 

Kobalts . . 

. 0,00^ . 

. . 0,00 . 


. 1,00 


100,00 

^ 100,00 

t 

100,00 


' s . 

Wiewohl die ältesten Classiker von ATeleorsteinen sprechen, 
ganz rohe Völ j^erKlseninassen als göttlichen Ursprungs verehren und 
zu allen Zeiten das Phänomen des Siciniegens beobachtet worden 
ist: wird von einigen Gelehrten die Sache ofteiibar übertrieben, in- 
dem sie alles einen liimmliseheii Ursprung zuschreiben, was vom 
Alltäglichen abweichet. Ich selbst habe verschiedene Eisenmassen 

f esehen und uniersucbr, welche gewifs durch Menschenhände, oder 
urch zußllige Begebenheiten auf unserem Planeten entstanden 
sind. Hierher gehöret eine ini 5ten Bande meiner chem. Schriften 
Nr. XX.'fVI beschriebene Masse, welche aus £/$en, arsentksauretn 
Eisen, phosphorsaureni Eisen, Kupfer und Kobalt besteht; eine 
zweite aus Eiserfey in der Eifel, weiche ich nächstens zu qnalysj- 
ren gedenke, und eine dritte ^000 Pfund schwere Masse, svelche im 
Jahre i76:t zu Aachen entdeckt und von den H. U Monheim 
und Klaproth bereits analysiit ist. Ich habe letztere gesehen und 
in ihren Höhlungen wahre Holzkohle, gleichsam eingeschinolzen, 
gefunden. Die grüne Masse, welche licYi in den Hölilungeii der 
Eiteler Masse befindet, ist grünes Glas. — Auch da.s Voikomnien 
des Eisens mit Nickel, welches rnan bisher als einen Ilaupichatak- 
ter des Meieoreiseni betrachtet, ist durch meine Analyse des Gra- 
phits, in welchem ich gleichfalls Nickel fand, etwas schwankend ge- 
worden. (a. a. O. Nr. XXXU.) 

B. Tellureisens. Es ist sehr selten, hat sich aber mit Gewifsheit ' 
zu Grofs - Kamsdorff in Sachsen gefunden. Nach Schreiber 
soll es auch zu Grenobel, nach Gerhard zu Tarnowitz in Schle- 
sien Yorkommen u. s. w. , , 

Klaproth zerlegte das Kamsdorfer in 99,50 Sisdes; C,oo 
Bleia ; 1,50 Kupfers. 
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II, V e r B r * t. 


/ 


A. Schwefelkies *). Man unterachei’det davon 4Arien: r) Ge- 
rneinen Schwefelkies ; 2) Strnhlichten Schwefelkies ; 3 ) Leber- 
kies; 4) IlaarUes. Andere lügen noch den Kamm-, ütll- und 
Spiirhies, welche jedoch nur als Varietäten zu betrachten seyn dürf- 
ten, hinzu. Untersucht sind nur ***} zwei Arten, welche nach Hat- 
chett enthalten: ••••; ^ , 

Gemeiner Schwefelkies. 'Strahlkies, 


Dedecaedrischer, 


Gestreifte 
Wüi fein. 


Glatte 

Würfeln, 


Eisens , 47.8.3 , . . 47.5t» . 47.5o , . 4f>.4o bis 45.6$ 

Schwefels , 5a.i5 • . • 5^.5® . 5a.7o • • 55. 60 — 54.34 


100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 

B. Magnetkies, wovon man i) Gemeinen; z) ßlättrich- 
ten bat. 

Gemeiner Magnetkies, 

(Hatcheto (Proust^ 

Eisens . . . 63 • ■ . 62.5 

Schwefels . . 57 . • 37>5 


roo 100,0 

NachHatchett enthält derselbe jedoch 1/13 seines Gewichu 
Eisen, 

' III. Mit Sauerstoff verbunden. 

«e. O xy d u l i r t. A. JUngneJß^enstein f). Es giebt 4 Arten 
desselben: i) Fasrichten ; 1) JiliUtrichtea; 3) Gemeinen; 4) San- 
dichten, — Wir besitzen davon keine vollkommene Analyse. Kir- 


*) Markasit, Pyrites, Gesundheirsstein, Vllriolkies u. s. w. — Wenn 
er, was zufällig ist, etwas Gold, oder Silber enthält, wird er auch 
Goldkies, oder Süberki^s genannt, 

*•) Syn, Strahlkies, 

*") Vergleiche den Art. Scbwefeleisen und Eisenschwefel im Art, 
Eisen. ' 

••••) Bnchbolz fand im vollkommenen Würfel von graulicbgel- 
her Farbe 51,15 Schwefels; im Würfel mit concaver Fläche und 
schwacher Abstumpfung der Ecken 51.77. und im strahlicht- kry- 
stallisirleii Schwefelkies 49.6* Schwefels. 

Syn. .dttractir-ischer und rctractivischer Eisenstein. — Viel- 
leicht gvhürt die sogeiianute Eiseuscbwärze, welche Scbuma 
cJier zu Arendal fand i.ierher. 


Digitized by Google 



EIS 


* 3 ? 


wan b<>merkt (in seiner Mineralogie; über*, r. Grell. T. 7, A.a.), 
dafj diese Gattung 15 bi* 04 p. C. Sauerstoff und 8^ bis 76 pro C. 
£isen enthalte. 


B. Eiserifflam, Ton welchem i) gemeiner *)• a) horniger; 
3) schuppichter 4) scUiefrichter unterschieden werden. 

Nach Kirwan's An'^gabe enthalt diese Gattung 30 bis 34 p. C. 
Sauerstoff und 70 bis 66 p. C. Eiten. 


Henry zerlegte den schuppichten , dessen Fundort er fedoch 
nicht angiebt. in 62 Eisens; 32.5o Sauerstoffs; 1,25 Alaunerde; 4>25 
Kieselerde ; Mtish et den gemeinen, in 66, t Eisen ; ai,a Sauerstoff ; 
I 10,7 Wassers und Kohlensäure ; a Kalkt, 


C. Titaneisen ***). 

I. Derbes. 

Von Ashaffenburg 



(Klaproth) 

Eitenoxydult . 

. 78 

Tittnoxyds . . 

. a2 

Mangaiioxyds . 

• 0 

Thonerde . . 

. 0 . 

Cbromsäure . 

• 0 r 

100 


a. Körnige» 




Ostsee. 

Saint Qn»y, 

(Klaproth) 

Collet- Descotilt. 

85 , 5 ® 

«6 

14,0 

• 8 

0,50 

. a * 

— 

« I 

— 

. . Spur 

SOUfOO 

97 


ß. Oxydi r t, ' 

D. Hotheisenstein,yf(iiYon man 4 Arten auffüfart: 


i) Ochrigen, 


•3 Syn. Eitcnspiegel, 

Syn. Eisenglimmer ; Eisenmann, 

Eigentlich tollten der Iserin, worinn Klaproth 7a p.C, Ei- 
senoxydul und Mänacan, worinn er 5t Eisenoxyd und 45. »5 
Titanoxyd fand, noch zwei Arten ausmachen. S. Titanerz. 
Schräder fand im Titaneiten aut Egersund a 5 pro C Titan 
und Spuren Chromoxyds. (N. allgem. Journ. für Chem. und 
Phys Bd. 3. H. a. S. 220) — Cordier, der ay Varietäten körni- 
gen Tiianeisens analysirte, fand darinn stet» ii — 16 pro Cent 
Titanoxyds. (Journ. de» Mines — Journ. f. Chein., Phys. und 
Miner, lid. 4. p. >91.). 
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*) Syn. Hother Gtaskopf, Blutsiein^ Hämatit« Berzellua fan J dariirn 69,02 Eisen- 
oxyd = ar,i,;g Oxygen.) 

loh habe vorlaaßg von ^esem Erze, welches Ulmairn entdeckte und benannte, i» N. 
aDgeiu« JoDin, für Chemie und Phja. Bd. 14« H, l^tchrichi gegeben. 
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I. Scliuppichiea •). 3. Dichien Rotbei«en»ieLn. 4. Fasrichten **). 

V«n vTüschnitz in ' 

Thiiiigen- 



(Eachtiofe) (Buchholz) !<■« p« <1 o kr o ki t •*•) Von Framont 
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£. Brauneisenstein, Es giebt fünf Arten desselben« 
s) Schuppichten ; q) Jaspinartigen ; die folgenden drei Arten, ross 
S’Aubuisson analysirt, enthalten: 


3 . Gemeiner Braun- 4* Ochrigef 5 . FästiA- 
eisetistein **>• • Braaneis. ' ter ***). 


V. 

Viede- 

Beigza- 

Voigs- 

Berg- 

Viede- 


fsos. 

bern, 

berg. Elba, 

■abern. 

fsos.' 

Eisenoxyds . . 

8 > . 

. 84 • 

. 69 . 83 . 

• • 79 

8 a 

Manganoxyds 

00 • 

• 1 • 

. 3 . Spur . 

• * a 

% ' 

Kieselerde . • 

4 . 

• a * 

. 10 . 5 

. . 5 

a 

Wassers . , . 

la • 

«11 « 

. 13 . t 2 . 

. . 15 

*4 

Kalks .... 

00 • 

• 00 • 

. Spur 0 . 

s . 0 

0 

Alaunerde , . 


• • « 

. 5 . Spur . 

• 0 0 

Spuren 


- — 

_ 


— 

■ ■ ■ 

* 

07 

98 

9 fj 100 

99 

100 


Anmerkung. Umbra, Die Mineralogen sind über die Natur 
der Umbia noch sehr getheilt. Karsten und andere, auf Klap- 
se tlis Analyse derjenigen yon Cypern , welche 


Eisenoxyds . . 48 

Maiigaiioxyds . . 20 

Kieselerde . , 13 

-Maunerde . 5 

Wassers ... 14 


und derj'eriigin yon Caatel del Piaro, Welche nach Sartti* 
wie Herr Kaufs ( ini 4ten Bande der Mineral, pag. 435.) angiebt,^ 
aus 

Eisenoxyds . . 50 

Thonerde . , a4 


Kalks . 


ax 


Talks 5 


besteht; fernerauf Kl ap ro th s Bemerkung, dafs die Kölnische Um« 
bra 0,35 metallischen Eisens und Kirwaii s, dafs die Umbra oft 
0,33 Isisens enthalte, sich stützend, zahlen dieselbe zu den Eisener- 
zen. Faujas de Saint Fond hingegen, welcher die Umbra- 
lager am Jlhein besiichre; Proust, welcher unter andern phos- 
phorsaures Eisen, und Brogniart, der 36 oxydirten Kohlen- 
stoffs mit kohlensaurem Kalk, Talk, Kiesel und Thon dariiui fand, 
halten die Urabra für yegetabiliseben Ursprungs. 


*) Syn. Brauner Eisenrahm. — Eisenblithe, 
•*J Syn. DiUiter Brauneisenstein. 

• Syn, Brauner Glasköpf, 
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Mir scheint es gewifs, dsTs der erstem Meinung eia Irr- 
thum rum Grunde -Hegt, denn als ich die Bramiköhlenljger , wel- 
che Ton Köln, über Brülil, nach Bonn einen Halbkreis btlJeii, in Au- 
genschein nahm, übenteugte Ich' mich', dal's alle Kölnische Umbra, 
'«reiche Tersandt wird , der Verwesung verschütteter Wälder ihren 
Ursprung verdanke, aber von Uiseiiotcyd innig durchdrungen^ sey. 
Gegrabenes Holz, Braunkohle, Erdkohle, Umoraerde u. s. w, sind 
dort ln mannigfaltigen Verhältnissen geschichtet, und das eine geht 
in dem Yerbättnisse in das andere über, in welchem die Zersetzung 
unterbrochen, oder fortgerücki ist. Je tiefer man in die ungeheuer 
mächtige, ibeils 15, theils SoFufs tiefen Brundkohlenlager gräbt, desto 
mehr nehmen sie diejGestalt des bituminösen, odergegrabenen Holzes 
an. In diesem Holze habe ich zuweilen ganze Baumstämme gesehen, 
welche in braunen Eisenstein übergegangeu waren; aber vergebens 
bemühte ich mich, den Ursprung, dieses Eisens und die nöchsi 
merkwürdige Art der Alinnralisation zu er.kläreu , dena unzählige 
kleine, erbaeugrofse Kugeln machen die Masse jenes Holzes aus. 
Ich denke dieses merkwürdige Erzeogiiifs bald zu analj-sireii. Hier- 
aus schliefse ich, dafs' sich an einigen Steilen das braune Eisenoxyd 
in pulvriger Gestalt abaondere, und dafs dieses Pulver in die Häude 
der Mineralogen unter dem Namen von Umbra gelangt »ey. Dieses 
Fossil dürfte daher als eine Varietät des ochrigen Brauneisensteins 
zu betrachten seyn ; die eigentliche Umbra aber ist den fossilen 
Jnfiammabilien des organischen Reichs hinzuzuzäblen und ihr Ei- 
.seugehalt dürfte sehr relativ bleiben. 

(Man sehe meine Naturgeschichte des Saccina. V. 1. a. Köln 
1816. ) 

F. S chw ar ze i s e n s de i n. Dieses Erz, von ■velchem man 
1) Dichten-, a) FajricAfen < schwarzen Glaakopf) ünteiacheidet, ge- 
bäret wahrscheinlich nicht hierher. Dieses beweiset luch die ein- 
zigste bekannte Analyse, icelche von D'Aubuiaaon berrührt. £r 
fand in demjenigen von llaacbau 

Manganoxyda ... 64 

Kieselerde . _ . • x 3 

Wasseis . . . . , 14 

Ich folge hier nur dem Beispiele der Mineralogen und vreil es mir 
scheint, dafs Schwarz - und Brauneisenstein In einander übergehen. 

G. Thoneisenstein. Man hat: 1) ochrigen *) ; a) stäng- 
lichten **y; 3) jaspisartigen-. 


*) Syn, Rothe Kreide; Röthel; Rothstein. 

•*) Syn. Nagelerz, Schindelnageleisenstein , hrystaäisirtes Eisen- 
tumpjerz. 
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EIS. 


rV. MitSlnre«Terbund«B. 

1.3/ c Sehwtfeltäure.- A.£i * e« vif ri o /(grüner Viiriol; 
«chwefeUaure» Eiten ; Ropfemritter u. s. w.). Ich führe daron rwei 
Arten «nl: i),Gemeinea, a} yerwitterten oder Eijenocher. 

Der gemeine krystalliiit te Vitriol enthält »4 Eisenoxyduh und 
76 Säure und Waaser. Im Goslarschen Oeher fand Hauamaniv 
60000 rothen Eiaenoxyda ; 16,389 Waaaers (welche ruaammen der- 
a^ibe für ein Hydrat hält; ; 4.000 Kieselerde r 2.500 Alaunerde; a.m 
Eitenoxydala ; a, 58 '> Schwefelsäure; 3.546 Waa.iera. (Die drei letzten 
Substanzen bilden nach ' demselben krystallisirbarea , ' achwefelaaurea 
Eisen.) ' , . . ^ ' . , 

S. den Artikel achwefelaanret Eisen. 

B. Eisenpecherz *) ; (welches das Eisen oxydirt enthält)! 

Freyberg. O b e r s ch 1 esi en. 

; (KJaproih) (Zelluer) 

Eisenoxyds . 67 . • • ShiOo 

Schwefelsäure . 8 . • • 6,25 

' Wassers . . 25 . • • 38 , 25 . 


100 99,50 

2. Mit Kohlensäure. A. Spatheisenstein **). Der sreseni- 
lichsto Bestandtheil dieser Gattung ist das koMensanre. Eiteii ; allem 
dieses findet sich nie rein in der Natur, und wäre dieses dennoch 
der Fall, so köniiten'solche Beispiele sich nur emgeschloesen in an- 
deren Fossilien finden, weil das reine kolilensaure Salz bald zersetzt 
und in EisenoxydhyJrat'Terwandelt wird Daher sind auch die na- 
türlichen Rhomben in der Regel mit Oxyd bedeckt. Häufig ent- 
hält der Spalheisenstein kohlensaures Mangan ; liäulig auch koh/en- 
aaures Talk; beständig aber kohlensaures Kalk *** ). Zuweilen lin- 
den sich »Ile 3 Salze innig mit einander yerbunden. Die Qoanina- 
len dieser Zusammensetzungen sind jedoch unendlichen Abändetun- 
een unterworfen. Wollte man einen Charakter auffinden, nach wel- 
chem die Gattung in Arten getheilt werden könntet so mofste man 
eine sehr grofse Anzahl ron Varietäten besitzen. In einigen Fossi- 
lien vermindert sich das kohlensaure Eisen dergestallt , dafs diesel- 
be schon in den Kalkspath übergehen. Folgende Uebersicht möge 
dieses deutlich machen ; 


*) Phpsphoreisen, Mohs. ^ 

Svn. Stahlstein, Pflinz, Stahlerz, Stinz, weifser Eisen- 
stein, Eisenspath, späthiger Eisenstein U. s. w. 

—iHr.Link (in ehern. Ann. 1790. ßd 

zwar, dafs der späthige gelbgraue Eisenstein von Clausth.l 
au» reinem Eisenoxydul mit 18 p. Kohlensäure Und 1 p. C. 
Kalk, welcher bloli eingesprengt sey, bestehe; allem solche 
Behauptungen fallen weg, wenn man die Natur der Körper 
kennt. 
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Eulenloh Tft; Kamla«, Dankei- Allerard, Vaun«- Steyermark, Schwe- Si. Gotlbard. Eschwege 



Mit PTiO'iphorsäüre. A. Blauä Eiieaerd« •). 


I. - Voa Eiskarlsberg*. 
(Klaprodi) 

Eiaenoxydol* ' • 47.5 • *i " 

Fboaphoriäure » 3»,o y — 

-1/Vaaae^ . ao,o . . ~ 

Fho«ph*rs. Mangan. , 

Kolilei^. Eisens. . . 


•c 


99.5 


Spaiida*. 
(Jehn) . 
1 " 

8 » 

U 


Spnrea .. 



loo. . . ' , ■ 


B. Grüne Eiienerde, Ich fand dieselbe nesterweiso im 
Fe.Ufliigsgrabea TOii Spandan. Sie enthält nor Avenig Fhosphorsänre, 
riel Eisenoxyd und Thon. Das Eisen enthält sie stärker oxydiri. 
als die rorherg'ehende. Daher ist sie in Salpetersäure unanlldslicb. 

C. Bla ue r E i s e ns t ii n. H. Roch' fand diefs Erz auf Isle 

de France; Es hat einen excenfrisch strahlichten Bruch und dunkel- 
blaue Fade **). Es enthält; ' 


Nach C a d e t in 8o. ‘Fonrcroyin loo Th. 


, Eisenoxyduls , . 

53.7 

• 41.25 

Phosphoi'säurc 
■.Thonerde , 

21.4 

. 19.25 

4.Ö 

. 5.*»n 

Kalks . .' . 

7.3 

0,00 

■Kieselerde . . 

2 , 4 ' . 

1,25 

Wasser* . . . 

“ 10,5 

3 I. 2 Ö 




D. B. as e n e i s e n s t e in. Ich theile dasselbe ib vier Arten: 
x) Morasterz "*); a) Sumpf erz ****)'i 3) J4''iesenerz |) ; 4) Man- 
ganraseneisenstein. 


*) Syn. Natürliches Berlinerblau. 

**) Sprengel fand 1754 in Thüringen blaue Kugeln, welche et 
▼Oll einer langsamen Zersetzung des Schwefelkieses herleitete. 
• — Neues allgemeines Journ. d. Chem. Ed. 3< xS^ä- S. toa. — 
V au q u e l.i n .erhielt ähnliches phpspiliorsaures Eisen au* Bra- 
silien. Ein anderes blaues Fossil bestand blöfs aus Eisenoxyd, 
Thon, Kalk. 

**•) Zerreiblicher RasencisenStein, Lindstein, Seeerz. , 

Syn. Verhärteter Raseneisenstein, Kaulstein. 

•f)-Sja. Muschlichter Raseneisensrein, Hartstein, Oristein,. 
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»45 


Msrasten«, s 

.<> — ~ > , 


■’ \\fiesenere : 


Morasieiz *), 


Seeerz. 


Seeerz. Lausitz. Klemjinow 
in Pommern. 

Von Lilla Ryd* Hütte. G.’]spinm8Kronsb?rg- (D’.Anbui- (Klap. 

.Socken. I.3n. * ^ fsonj roih; 


(Lidbeck) • •• 


Eisenoxyds . 

61,0 

. . . 67,« ' 

'7S.-2 

. 61,0 Oxyil ul 66,00 

Alanganoxyds. 

o„S 

. • • i>9 • 

4.40 

. 7.0 . 

.* »)5o 

Kieselerde . 

3 ü,o 

• • • 24 • 

1 0,60 , 

, 6,0 . 

• 0)00 

Alaunerde 

t,6 

• • • J»4 • 

2|ii0 . 

3,0 . 

, u,oo 

Kalks . . 

. 0 

• • • • 0 « 

. 0 . 

Spuren 

• 0,00 

Phosphorsau-\ 
ren Eisens S 

4.0 

. . • 6,4 . 

1,00 ‘ 

■a.5, . 

i 0,0 . 

. 8,00 
. 0)00 

Schwefels , , 

e 

• • • 0 « ^ 

0,«I . 

Spur . 

. 0,00 

Wassers, oder 





Bücht. Th. . 

— 


. 

xg,o . 

. 3^,00 


97.4 

100,9 

97.53 

97.5 

98.50 


Vanqnelin zerlfgte den Manganelsenrasenstein ron Ailuau in 
Limoges in isisenozyd's 31; Manganoxyds 42; Pbosphorsäure 37. 


•N 




4. Mit A r s e n >' Ks ä u r e. A. IT'ürfelerz. S. den Art. Arse» 


niJeerz. Nach Chenevix',a Analysen 
Von Carrarachund Muurell 

besteht dasselbe aua : 

. . 1 ' 


in 

Cornwall. 

Sibirien. ■ 

■ 

Eisenoxyds 

45.5 

• 37.5 

- 

Arseniksäure . 

31,0 . ' . 

• 33.5 

-• 1 

Kupferoxyds . 

9,0 . i 

22.5 

* 

Kieselerde 

4,0 . . 

. 3,0 

• 

Wassers r 

• « 

. 12,0 


. 

- 1 

100,0 ^ • J 

C~. 98 . 5 , 

‘ 


*) to Grammen der 5 Erze rerloren durch das Glühen: (No. »i) 
sogenannter Skragnialra^ u,o3 G,r. — (No. a) 2,49 ^ir. — No. 3.> 
•ogenanut,er Fenniiigma^oi, 2,n Gr. — Die Versuche worden nn- 
,, ter Berzelius's Leitung augestellt. Hausmann theilt dieJle- 
' sultate in Gilberts Annalen. Bd. 33. p. 64. aus den .SaniÜngar 1 
Sergreltens kapen of Svedensljetna och Lidbeck, 9 Holtet mit. 

Ich habe die Seeerze hier als Varietäten der Jloiartorz'e betrach- 
tet, da Cronsiedt in seiner Min. ao2. — und K i n m a n 
in seiner Gesch. d. Eisens. Bd. r. §. 39 dieser Meinung zu seyn 
scheinen. — Linns bezeichnet damit aber Sohnerz und ander« 
kiigliclite Thoiieisenerze, 
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a. Mit Scheelt&ur», S, ScheeUrt. ' ' ' 

8. Mit €hro mtäu re. S. Chromerz, 

Ueber Eisenerze : 

(Ueber Gediegen Eisen. S. Pörzsch Schrift. Dresden igsj. —m 
Chlsdni im N. Jowm. f. Chem. u. Phys, Bd. 4> P* n6. — ' GilbertZ 
Annalen. Bd, i5, S, 307. und die Fortsetzungen. 

(Bouillon Lsgrange in t. Crells cbem. Ann. igoi. Bd. a. 455. 
Henry in Nicholson's Journ. of natural. Philosophy. Vol. iit. igoo. 
Daraus in v. Crells chem. Ann. jgoi. Bd. 2. 236. und in Scherer's 
Journal, Bd. 6, S. 197, Bd. 9. 348- Derselbe in Bulleiiq des Scieq* 
ces. T. tu. p. 51. — Allgem Journ. f. Chem. und Phys. Bd. 5. p. 
472. — Mushet in Phil. Magaz. iii. p 354. — Lampadius IJandL 
zur chem. .\nalyse der Mineralkörper. S. atid. Dessen Samml. prakt. 
chem Abhätidl. B. \ S 40. — Sage in v. Crells chem. Ann. 1788. 

Bd. a. S aSi. — Vanquelin in Journ. des Mines. LXIV. p. apo. — ■ 

'XII p. 11 Daraus in Scherers Journ. Bd. 4. S. 554. — Möllinghof 
in r. Crells chem. Ann. tSoa. Bd i. S. iio. — Hatcbett in Nicnol- 
son’s Journ. of natural Philosophy Vol. X. p. 256. Daraus im N. 
»Ilgem. Jonrn. f. Chem. Bd. 6. p. 520. — Phil. Transact. 1804. — 
Zellner im Journ. f. Chem, und Phys Bd, aj. p. 33 >• Buchhoin 
im N. Journ. für Chem., Phys. und Mineral. Bd, 1. S. a4$. Bd. 3, , 

5. 697. Bd. 5- ifiog, S. 621. — Cadet Journ. de Phys. T. LVlll. p. 
259. N. allgem. Journ. der Chemie. Bd. 3. S. iU2. — Fourcroy m 
den Ann. de Chim. T. L. p. aop. N. allgem, Journ. d. Chem. uqd 
Phys. Bd. 4. 5aa. — D'Aubuissön in Gilberts A°°> 38- P> 41, 

Klaproih und WoliFs Supplem. Bd. x. S. 634, Chenerix in den 
Phil. Trans. i8»i. rpo. aai, N. allgem. Journ. der Chem, Bd. a. S. 
160— '■16a. Santi Viaggio al Moniamiala. Deutsche Uebers. S. 68, 

Cöllel DescotiU im Journ. des Mines. Vol. XVI. p, 61. — Geh- 
lens Journ. der Chemie Bd. 4. H. a. i38. »83, — Klaproih, Beiträge 
zur chemischen Kenntnifs der Mineralkörper. Bd. 3. 194. Bd. a. 226. 
93a. 255. Bd. 4. S. 104. IIO — ri3. 123. ia8- »3». Bd. 5. aio, 217. 

^ Aeufs Lehtbucli der Mineralog. T 2. Bd. 4, S. 9 — lög. T. 3. 

Bd. 2. 358. 6-a. fi88. u, s. w. Bd 4. 1 10 -,-120. — 418. 44*. — 
Karsten mineral. Tab. -r- Bergmann! Opusc. phys. chem. Vol. 2 — 
Thenard Traile element. T. t. »26 94a — a48, 336, 338. 358, 576, 
405 — 438. T. 9. 17. 72—79. .335. T. 4. 57. — John chem. Schrif- 
ten. Bd. 1. Bd. a. 269—292. Bd. 3. 260. 274. Bd. 4. 5»o — 316. 3»f» 

— 5»8. — Bd. 5, 930 — 237) ' • 

Eisenglai. So wird ein ▼olkaniiches Product genannt, wel- 
ches angeblich vom Vesnv kömmt, eiiie gelbliclibraune Farbe hat, 
halbdurchsichtig, in kleineir Octaedern'/krystallisirt ist und ein spe- 
cifisches Gewicht = 3>88o hat. > 1 , \ 

Die Enistehungsweise dieses vulksnischen Eisenglsses ia,t noch 
dunkel. Nach Klaproth enthält dasselbe*; 

• I s j. 

* ' i * , .i 1 

* VKiJ • •• 
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ü4? 


Eisenoxydult 

» B€,oo 


Ki*s<>le.de . 

. 09,5» ' ' 


AUiinerde 

4,00 ' ' ' 

' ' V 

Kali'a . 

. 0,25 


- ■ 

99.75 



(Klaproth, Seiträge. Bd 5. p. aaa, Breitlack) 
et litliologi>]ue. T. 1. p. i4g. ' 


• \ 


»oyage jfiLytiqujs' 


Eisenglanz, S. den Art. ~ 

EisenglimMer.'' Eisenglanz.-^ Anf Eitenhntten ’enfsteitt 
aehr liaufie beiip Verschmelzen de» Aolieisent und nberbaupl bei 
der Ei.tenubrikation ein wahrer Eisengraphit , welcher auch Gaar^ 
• c h a n m , Eisenschaum , Kies Und Eisenglimmer geaannt wird» 
£r besteht aus Kohle niit to p. C, Eisens, , 

^ Eisettkalk ist Eisenoxyd S. Eieeit. 

Eisenkies. Schwe/eikies. im Art. Eisenerz, n.^.i ar.lj t -f.- 


Eisenkiesalf L. Quarzum tnartiatum. ; V. Quarz- hralin 
rubigineux, ist ein blutrolh, l>räunlich- und ochergdb getarbles, 
oft marmoiirtes Fossil, Welches derb, eincesprengt, und kryslallisirrt 
srorzüglich in Presnitz in BubtoieD) .llei'eld, Eibenstock, Altenberg, 
Jobanngeorgenstadt, Sibirien n. s. W. gefunden wird und von ü.ßod 
speciritchem Gewicht ist, Oie fiestandiheile desselben sind, Back 
Buchholzi 

OelbticKbraUttef ; Gelbef ; Braunroittef» 

Kieselerde . ga.oo . 93,5 . . 76,80 . 

Madgano.xyds . 1,00 . 0,0 » o,oO 

Eisenoayds » 5,75 „ * ,-'6.0 - » aa,63 , , , 

Thonerde . , 0,00 . ' 0,0 . 0,9.3 

Flüchtiger ‘Thaite 1,00 . 1,0 . 1,0 ' 

(tenz Erkehhinifslehre. Bd. ö. S. 557. _ Karsten, tniner. Tab.’ 
1808. S. 25. Keufs Lehrbuch. T. 9. Bd. 1. 300. — Bd. 9. 33a Bd 3 
6Ö4. Bd.‘4, 730. — • T, 4. 118.) 

Eisenkitt. Üm eiserne Öefiifse gegen' die Wirkung d « 
Feuers zu schützen, überzieht man sie' mit verschiedenen Uebenaü.» 
pn Karsten empfiehlt dazu i Theil Ziegelmehl; 2 Theile Eisen.*, 
feil, oder Hammerschlag; i Th. zerstofsenes Glas, welches mit Och* 
aenblut in Salbenconsistenz verwandelt wird. ' 

CRinman Geschichte des Eisens. Bd. t, 1814. S. 3ao.) ^ , 

Eis eftmann. S. Eisenglanz. 

Eisehmohr. S. Aethiops. 

Eisenniere. S. Schaaliger Thoneisenstein im Art. Eisenerze. 

Eisenocher, S. ochrigee Thoneisensteitt Und ifeneitterter 
Eistnpttrtol. 
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Eisenöl; L. Oleum mortis. Ehemal« uiHerwarf-man da« «alz. 
«anre Eisen einer Subliniati«a und lief« das aubliniirtci Salz, welches 
salzsaores Eisenoxyd mir Ueberschuf? an Sauce .ist, au der Luft zer- 
AiePsen. Auch den Kückataod von der Subümaiioa des eisenhaltigen 
Salmiaks., welcher keinen Ueberachufs der Säure enthält, wandte 
man, nsÄdem er zeWlosseq war, unter dem Namen Oleum, martit 
Der deltpuium, ». liquamen martis , als Medicament an. 

- nid 6«- > ,l '■ T 

' Eisen'Öpal. S. Opaljaspis, .. . r ' 

Eisenoxyde. 8. Eiseis,^.^ j:/, \ o ' » ^ • 


Ei.^e,npech«rz. S. den Art, £tseR«rze.' ■. 

‘ Eisenrahm. 8 . den Art. Eisenerz. ' '• • 

. . . , i, . . i.i . . 

Eisens ff ran. S.> Crocus- martis, , . i . t 

E ise n s a l m i a k. S. saltsaiires Eisenammonium. 

Eisensalze. S. den Art. Eisenerz und die Säure, ‘nii\ wel- 
ker das Eisen das .Teilangle Salz censtituiri. . ■ - 


r ' Eisensanderz iat eiaenscliüssjger Sandstein. ' * • ■ 

' Eisenseheei. 8, Scheef o'^ez^ El''qlframerze. 

• Eisenseh lacke; X,. SooHa ferrij V. Scorie defer, nennt man 
Im Allgemeinen ’ die oxydirten Theile, welche bei der Verarbeitung 
deS'Bisen unter tnannigt'ahiger l'orm und Farbe abfallen.^Glühet man 
z. B. ein Stück Elsen : so bedeckt sich die Oberfläche bald mit einer 
dünnen .schwärzli.clien Kinde, wekliu den Gtühspan, Eisen- oder 
Schmiedesinter', }Iammcrsihl}tg', - Mbrard Diese Art pulvri- 

ger .Schlacke ist als ineht oder .weniger reines Eisenoxydul zu be- 
trachten. ' _ ; 

Beim Frischen de» Rbheisen»' vereinigen aicB die oxydirten ti- 
sentheile mit der Kieselerde, deid Kalk u. a. Substanzen, mit denen 
dasKoheiseu verbanden ist, zu einer bla»igen,''mit Kohlen vermeng- 
geschmolzenen Masse. Man unterscheidet beim Frischen vor- 
züglich ‘stWel' Arten : I) Eph.schldcke oder rdPe' Frischschiaeke; a) 

Oatir.ichlacke, ‘ eigenttirhe Frischsthlacke, Kochschlacke. 'S) Uaht- 
merstockschlacke^oPez Scocksehlacke. Xile Jlohsrhtacke ist gewöhn- 
lich schwärzlich; blasicht, glänzfetid und sie eptsieht beim ersten 
Einschiiielzen de» Koheliens. , Sie glebt gegen so pro C. Eisen 
und wird beim Zerreniilieerde ' auf Siabeisen benutzt. 

Pie Gaarsohlacke ist viel dichter und schwerer, als die vprlier- 
geiiende und erzeugt sich, wetin das Elsen zu frischen anfiingt. Sie 
giebt ge"«o 50 p. C. metallischen Eisens. Sie wird an einigen Or- 
ten als Zuschlag beim Versdhrtielzett der Eisenerze in Hohenöfen, 
(sehr selten bei Zerrennarbeilen) benutzt. — Die Stockschlacke eiit- 
Bteht beim Zangen, Zerhauen und Aii.sschmieden des Oeuls zu Sfab- 
eisen und besteht aus Eisenkörneru nnd wahrem Schmiedetlnier. 
Sie wird sorgfältig dem zu verfrischendpn Koheiseii wieder , zurück- 

” " Sehr von ' diesen reicliau Frischschlatken rerschifedai» sind die- 
jenigen Kisensahlacken , welche beim Ausschmelzen der Eiseaeixe 
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aufHoh«nöfen gewonnen werden. S!e enthalten, wenn die Arbeit 
..gut roll Stallen geht, nur sehr wenig Ei.ienox^dul und dieses befin- 
det «Ich mit den GangaVten und Zuschlägen innig verbunden. Ihre ' 
Farbe und Gestalt ist äufserst verschieden’, und hängt von den £e- 
«landiheilen der zu verschmelzenden Erze ab. .'^le sind oft porös 
und schwanimicht, oft ungemein dicht, weifs, gelblich, blau (sie ent- 
hält gewöhnlich pho$plior.<aures Eisen), schwarz. Eine geii.niere Be- 
trachtung dieses dem nüitenmanne äufserst wichtigen Gegenstandes 
würde die Grenze dieses Werkes überschreiten. — Eine dichte, hell 
graulichblaue Schlacke aus dem Hohenofen, der vorzüglich mit Ma- 
gaeteiseDsiein, 'f honeisensiein und Eisenglanz betrieben wurde, gab 
L a in p a d i 11 s bei der Analyse : Eisens ö.5o ; Maiigaiis i,5o; Thun- 
erde 35 ', Kalkerde d; Baryts 3; Kieselerde 4uj l'bosphoisäure 4; 
Flüchtige Tbeile. 

(Rininan , 'Geschichte des Eisens. Uebers. von C. J. B. Kar- 
sten. Liegnilz. T. I. iS' 4 . T. a, i 8 i 5 - — EampadiuS Sammlung prac- 
lisch- ehern. Abbandl. B. i. Dresden 1795. S. 46.) 

E i s e n s chw ä rze. S. deoArt. Eisenerz.-^ Auch wird der Gra- 
phit oder das Keifsblei also genannt. 

Eisensinter. S. den Art. Eisenschlacke und Eisen. 

E i s en s ab li mal. Daa salzsaure Eisen läfst sich bei Glüh- 
hitze sublimireii und es legen sich in den Hals der Retorte , woiinn 
die Sublimation verrichtet wird, sclinppiclile, glänzende, rege.nbogen- 
'farbigspielende Krysialle, oder auch strehlichte Aiassen au,, welche 
daa saJzsaore Eisenoxyd sind. . 

Eisenvitriol. S. deu Art. Eisenerze und schwefelsaures 
Eisen , 

. . 

Ei s enw u rf e l. So iieniu man vorz.üglich die kubischen Kry- 
atalle des gemeinen Brauneisensteins. Sie finden sich vorzüglich 
schön in Sibirien. 

' Eisöl', L. Oleum vitrioli glaciale iat die rauchende, in der 
Kälte gestarrende , Substanz des \ iiiiuJöls. S. den Art. Schwefet- 
säure. - ’ 

Eisspath. Ein nach seinem eisariigen Ansehen von Wer- 
ner benanntes Fossil, welches graulich-, gelblich und gfünlichwelfs 
gefärbt ist, derb, zellicht und in fifeitigen Tafeln krystallisirt am Ve- 
suv gefunden wird. Er gehöret zur Kiesolordnuiig. 

(Lenz, Erkenninifslehre. Bd. i. 5 t 5 .) 

Eisen; L. Pus ; V.Pus, iat eine mehr oder weniger liniment- 
förmige upd dnrchscheiiiende , gelblichwelfse Flüssigkeit, welche 
sich aus Abscessen, Wunden und Geschwüren absonilert. Sie .iat 
ein etwas gröfseres specifisebes Gewicht als ' Wasser, Derselbe 
ist nicht nur verschieden in Folge der Krankheit und des lei- 
denden Theils, in welchem sich der Eiter erzeugte, sondern auch 
der Dauer der Krankheit. Dieser Umstand macht es ungeniein 
schwierig, eine sichere Diagnose tür Eiter und einige andere Ab- 

I 16 b J 
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sondernngsflüssigkeiten za finden, denn jede Art Eiter (cfaeint eint 
Flüsaigkeit tui generis zu seyii< 

Daher sind die physischen Kennzeichen , Farbe, Conaiatenz, 
Geruch, Durchsichtigkeit u. s. vt. sehr vielen Abänderungen anter- 
vvorfen. Der hiter besieht iin Allgenieiiien *aus einer eiiteifsartig- 
jclileir/tigen Substanz und einer rilis»igkeit, welche mit dem Blut- 
serum Überei nkonimt. Häufig bemerkt man auch inikroscopische Kü 
geleiten darliin , svelche 1’ e a r s o n ihieriaches Oxyd nennt und ala 
organiairien Kohlensloß betrachtet. 

Nach Pearaon, welcher den rahin’artipen Eiter aus einem 
Herzbeutel; den geronnenen iingleiclitörinigen aus einem Psoaa Ab- 
acels; den dünnen serösen bei einer tüdilirhen Peritonitis ohne Ge- 
schwür und aus der üaucltholile , und den schleimigen dicken Eitet 
aus einem Abacefs des Oberachenkels uiitersuchi hat, enthält über- 
haupt der Elter r/io bi.s i/o fester Theile und fj/io bis s /6 Wäfsrig- 
keir. Nach eben deniselbeu betragen die sa 1 ini;.chen Theile, welche 
«ach der Einä.cherung des Eiters Zurückbleiben i/aAo bli 1/400 des 
frischen Eiters, und diese bestellen aus Kochsalz, Kali; phosphor~ 
saurem Kuli und Kalk, sclwcfelsaurem Salze, phosphorsaurem. Ei- 
sen, (Talk; und Kieselerde ; auch pho phor'auies Ammoniuni ent- 
hält der Eiter, und da- Kali i-t entweder mit thierischer Materie, 
oder verbrennlicher Säure in demselben gebunden. 

Die Menge dieser beigemischian Substanzen steht mit der Men- 
■pe der hellen oder serösen gerinnbaren Eirerfliitsigkeit in geradem 
Verhältnisse; mithinn init der Menge des undurchiichiigen eiweif— 
artigen Stoffs im eiitgegeiige-etzten Verhältnisse;'' «ie variiret aber 
zuweilen mit die eni und der hellen Flüf.igkeit in bestimmten Yer 
hällnissen. Im allgemeinen, sveiin nicht immer enthielt elpe geger 
bene Menge Eiters einen gefingern Aiiiheil Salze, als eine gl.“lc!ie 
Menge schleimiger Ausw urfunaterie ; eine gegebene Menge heiler 
gerinnbarer Flüssigkeit aber einen gröf-.eren Aniheil Salze, als eine 
gleiche Menge Blut eiums. Je dicker daher der Eiter ist, desto we- 
niger wird tfie absondernde. Fläche gereitzt und desto geringer ist 
die entzündliche Thätigkeit derselben. 

Crawford fand Im Krebseiter einer Brust Schwefelammonium, 
Tcrbuuden mit thieii.<chem Stoffe, und i ch fand im Eiter aus dem 
Eierstocke einer Frau kohleu'^aures Aminoiiium. Uebrigens scheint 
der mei te Eiter neutral zu seyn. 

(Crawford in v. Greils ehern Ann. 1797. St. 3 - p. 2 a 3 - St. 4 - P* 
335. — Gruikshank daselb 1. 1797 — Buigiiiann, de puogeii. Gro- 
ning I7(j5 — Pear'on in Philos. Traiisacf. t8to. T. ii. p. 394. — 
Daraus in Meckels .-Vrehiv. Bd. 2. H 3. p. 502. — Berzelius Ueber- 
aicht der Fortschritte der ihier. Chemie. Nürnberg 1814. und im 
Journ für Cheni. und Phj^s. Bd. lo. 289. — John ehern. Tabellen 
des Tbierreiebs. T. i, B. — Dessen chemische Schriften. Bd. a. rgio. 
p. 120.) 

E iw e i f s s t o f f ; X.. Principium alhuminoium ; F. ytlbumine. 
Diese wichtige Subiiafiz bietet zwei ver-chieilene Zustände dar, wel- 
che sich weieutlich von einander anierscheiden. 
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l) Flüsiiger F. i tv e ifs s toff. Er ist geriicl» - und ge- 
schmacklos, faiLoios und wird durch die Vermischung mit fiäuren, 
Aelher, Alkohol, den melnllisclieii Salraullösiiiigeii ; cvorcüglipli durch 
oxydirt salzsaures Quecksilber J und durch Gallusinfusion , in Form, 
weifser, coagulirfer Massen ge!'ällei. — - Vetdun lei mau den Eiweifs- 
aloiT, so wie er in dem Eiweifs enthalten ist, bei 2i>° I». so bleibt er 
als eine durchsichtige, gelbliche, glanzende, spröde lUas'e, vom An- 
sehen des Arabischen Gummis zurück und in diesem Zustande löset 
er sich in Wasser mit ISeibehalluiig seiner ursprünglichen Elgen- 
schutien wieder aiif. Ich habe daher vorgeschlagen, sich desselben 
in diesem Zustande auf Seereisen zu bedienen. Erhitzt man den 
4 lür--igen Eiweifs^toff bei enter Temperalnr von 50° bis 8'>® R. so 
geriiini er ebenfalls und erhält die I.igeitscltafien des iiiiaunöslichcn 
EiweTssioft's. Bei dem Gerintien scheinen die eleinentarischen Ue- 
siaiidiheile des Eiwoifsstoffs ein anderes Verhälinifs einzugehen, und 
dieses? scheint durch das Aller des fliifsigen EisveifsstolF begtinsiiget zu 
werden, denn ganz frische Eier gerinnen weniger leicht, als alte. 
Er scheint eine grofse Versvaiidlschaf l zum Schwefel zu-.- haben. — 
Mit einigen Oxyden und Erden vereiniget 'ich der Eiweifsstoft sehr 
innig und liieiaiif gründet aich ,die Itarstelluiig eines * Kittes für 
Steinniassen , Porcelian u s w., eines Vernises zum Anstreicheu 
(den man aus 2 l'heilen Eisveifs, i Xlieil Afehikalk uud irgend ci- 

, ner Farbe zusammensetzt.). 

' -J- 

z) Der geronnene K i tv e i fs s t off ist weifs, geschmacklos, 
elastifch, in Wasser, Weingeist, Aether und Oeleii uuaujlöslich ; in 
den ätzenden Alkalien aber leicht auflöslich. Ein Zusatz von Alka- 
Jien in der Milch verhindert daher das (Jerinuen derselben., — Die 
concenirirlen Auflösungen des Elsveifses in ätzendeiii Kali haben 
die Consistenz des Terpentins. 


Herzelitis hat gezeigt, dafs der F.isveifsstoff mit den SHurcti 
Verbindungen eingehe, von denen dtejunigen uii( Uebcrscliiifs der 
Säuren in Wasser unauflöslich; die anderen, wtdehe er neutral nennt, 
aber auflöalich sind. Nur die Efsig- und Fhosphorsäure machen 
hierinn Ausnahmen. DasYeihallen der Salpetersäure ist im Art. Bit- 
terstoff angegeben. 

Bei der trockenen Destillation giebt er die Producte der tbierU 
sehen Stoffe überhaupt. 

Der flüfsige Eiweifsstoff ist in der ihierischen Oeconomie sehr 
verbreitet Er macht den llaUpibestaiidiheil der Eier. ( S. den Art. 
Ei), der Milch, des Bluts, des Chylus , der hydropischen Flüssigkeit 
len lind der Gelenkschmiere aus. Verl iii tet hndet man ihn ebenfalls 
in einer grofsen Menge ihierlsclier Körper und er macht dann den 
'Uebergaiig in unauflöslicbeii Mucus und Faserstoff 

Seine elementariscbea Bestandlbeile sind Gay-Eussac 

Hiid Thenard; 


Carbogens 
Oxygens 
Hydrogens 
AzoU . 


52.883 

23 , 87 » 

7.040 

J5.7«5 
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Sjnon. Käsestoff. S. Jen kTt.,Käse, 

(Carraderl in den Ano*!e* de Chemie. Vol. XXIX, p. 9. Four- 
croy’« System der Cliemie. Hebers, von WolfF. Bd. 4 - Thenard Tiai- 1 
te de Chemie. T. III. — BerTieÜiis im N all"ein. Jourii. für Chem. 
und P!iy*. Bd. 9 H. 4 - P- 375 — öpK Bd. la H. 3. p. 299. — John, 
jm N. Journ f. Gliem. und Phy*. Bd II. S. 1. — Bd. 14. 302 — 516. 

— John chemi.sche Tabellen de.» Thierreichj. Berlin I 8 i 4 - — S. auch 
die Literat zum Arlik. Liweila ) 

Eitveifsstoff der Pßanzen\S. Pflanzeneiweifsstoff. ^ 

Elaeolith; L. Elaeolithes ; F. EUoliCe. Mit diesem Na- 
men bat Klaprotli ein fetti" trlänzendes, bräunlich. gtünlici , oder 
rüt'Iich, etwas labradorisch schillernde* Fossil bezeichnet, welches . 
derb zu Friedrichswärii in Norwegen briclit und au* folgender Mi- 
schung besteht: 

Na«h Kla^roth. Vauquelin. 

Kieselerde . 46,50 • 44,oo 

Thonerde . 3 o,aö . 34, 00 

Kalk» . , 0,75 , o,xa 

Eisenoxyd» . 1,00 . 4,00 

Kali'» . . ISiOo^ ' 

Nalrums . ♦ (?) J ' *6,50 

Wasser» . . a,on . (?) 

98,50 98.60 • 

Synen. Fettstein T J'erners ; Oelstein ; dichter PT''ernerit 
Hausmann. Pierre de graisse ilaa-^.) 

< Klaprotli , Beiträge. Bd. .5. S. 178.* • — Karften im Magaz. der 
Gesellschaft naturforfcliender Freunde. Jabrg. , 3 . S. 45. — Hauy Ta- 
bleau comparatif. Pari» ijjog. p. aaf). — Len/., Lfkenntnifslehre. Bd, 

I. p. 4 « 5 - ) 

' E l e c t r i c it ät ; L Eleccriritas ; F. ElectricicJ. Wenn man 
gewisse Körper, z. B. eine Glasröhre, oder ein Stiick .Su,tciris mit 
etwas Wolle reibt: so bemerkt man dafs kleine Papierstiickcben , Ei- 
senfeile, Goldblättchen, kleine Korkkügelchen u. s.w. bei ihrer Her- 
aiinäheruiig anfangs angezogen, dann aber wieder zurückgestofsea 
werden. Drehet man ferner einen Glascylinder vermittelst eine» 
Mechanismus schnell herum-, so dafs da» (.»las au einem benachbar- 
ten ledernen Kissen geneben wird: so verspürt man bei Herannähe. 
rung de» Gesichts die Empfindung, als wnin Spinneweben über» 
Gesicht gezogen würden; einen siifslichen Geruch, dem Phosphoru» 
vergleichbar, und nälierrman endlich dem Cylinder den Knöchel 
eines Fingers: so strömt ein leudilender Funke, unter Erregung ei- 
ner prickelnden Empfiiidiing im Finger, mit Geräusch heraus.— 
Den Zustand jener Körper, worinii sich diese Erscheinungen zeigen, 
nennt man Electricitut ; die Drsaclie jener Ersche'.nuug electrisches 
liuidunt , elactrische Materie; diejenigen Körp^G welclie diese» 
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ZuttinJes (ah!g «ind, electrische (Corpora electrica, a. idioelectrica) 
und lerr.tere nennt man eUctrisirt , wenn man die angeführten £r- 
acbeinungen erreget hat. 

Kttrper, welche durch da.i Ileibeo nicht elrrtrisch werden, 
nennt man unelectrische Körper (Corpor^ aiielecirica.) 

Nähert man einem elerlriachen Körper einen unelecIrUchen , ao / 
hört eraterer auf, electriach zu seyn ; nähert mau dagegen dieaem 
einen electriachen Körper, ao findet jenea Verachwinden der £lec> 
tricität nicht atatl. / 

Dieae Thatsachen führen zu dem Schluaae, dafa die unelectri- 
acben Körper die clectriacho Materie abjühren, oder durch ihre 
Substanz weiter verbreiten. Daher werden die unelectrisrhen 
Körper auch Leiter (Conduc(orea) ; die electrischen aber Nichtlei- 
ter (non Conductorea} genannt. 

Dieae Eintheilung iat jedoch ganz atreng in der Natur der Sache 
nicht gegründet, und wir beaitzen ao wenig einen ganz Tollkom- 
ntenen electriachen Körper, ala einen Tollkornmenen Leiter, aon- 
dern eraterer leitet aleta ein Minimum eleciriacher Materie ab, und 
im letzteren kann unter gewiaaen Umatänden ebenfalla eitle Spur 
ElectricitSt erregt werden. — Einige electrische Körper werden un- 
ter gewiaaen, oft zufälligen Umständen Leiter, und andere sind im 
gleichen Grade unvollständige Leiter und Nichtleiter ; letztere wer- 
den, (z. B. trockene Marmorplaiieu, trockenes, warmes|llojz u. s. w.) 
Halbleiter genannt. 

Electrische Körper, oder Nichtleiter sind yorzüglich : 

Glas , Berpkrysiall und alle Edelsteine; die Harze; Sfoinkolilen ; 
Schwefel; Wachs; Seide; Baumwolle; Federn; Wolle; Haare; El- 
fenbein, fette und ätherische Oele ; trockenes Elolz; die trockene 
Luft, Metalloxydc u. a. w. 

Nicht eleotri.tche Körper, oder Leiter sind dagegen t 
MetaVle, Wasser, Nebel, Rauch, Kohle, thieriache und regetabis- 
che Säfte, so wie alle SalzauHösungen, Weingeist, Naphtha, nasses 
Holz, feuchte Luft, unsere Erde u. s. w. ') 

Wenn man einen Leiter durch Nichtleiter von anderen leitenden 
Materien absondert : so sagt, man erslerer sey isolirt. Dieses ge- 
schieht z. B. dadurch, dafs mau ihn an seidenen Fäden aulhängt, 
oder auf Glas, oder Harz ruhen läfst. Nähert man eme,m isolinen 
Leiter einen electrischen .Nichtleiter, so geht die electiiarhe Ma- 
terie des letzteren an jenen über und man nennt dieses die mitge- 
theilte Electricitiit (cleciriciias communicata) , zum Unleischiede 
von der ursprünglichen der Nichtleiter. 

Coulomb hat gezeigt, dafa das electrische Fluidum, welches 
einem leitenden Körper initgetheilt wird, sich nur auf dessen Ober* 


*) Glühendes Glas, geschmolzene Harze, helfse Luft, die Fener- 
ilamme, n. 8. w. sind ebeofalls I eiter. 
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flSclie rerbrrit«. Hiebt aber in aeine Substanz «iringe. T«t daa 
£nde eines isolinen Leiter, welches man einem eleciriairten Körper 
bis 7.U einer gewissen Entfernung (Schlagweite) nähert , oder damit 
in Berübrune bringt, sumpf, so entsteht im letzten Falle ein Funkea 
mit Geräusch oder Knall; ist dagegen das genäherte Ende des Lei- 
ters zugespitzt , so strömt die ^ectrische Materie in Form eines 
Lichipuncis oder in Form eines Feuerbiiscbels unter Vernrsachung ei- 
ner rauschenden Bewegung über. Ein mit Spitzen versehener isoVi- 
ter Leiter verliert seine Electrioilät ungleich früher, als ein abge- 
rundeter. — Der Baum um den electrisclien Körper, in welchem 
sich das electriache Anziehen und Ahstofsen äufsert, wird seiu eie- 
ctrischer PT''irkungskreis (electrlsche Atmosphäre) genannt. 

Auf diesen Thatsachen gründet sich die Einrichtung der Elec^ 
trisirrnaschine, deren Haupttheile sind; i) der electrisc/'te Korner, 
(eine Glasscheibe, oder gläserner Cylinder), welcher sich durch Um- 
drehen 3 ) an dem Reibezeug , (ein mit Zinkamalgam bestrichenes 
ledernes Kissen u. s, w.i reibt; 3 der isolirCe Leiter, ( Jlaujitleiter, 
oder C o n d u c to r}, (ein mefsingenes an beiden Enden'abgerundetes, 
an der dem geriebenen Körper zugekehrten Seite aber mit Spitzen 
Tersehenes Kohrj, welcher nie erregte Electricität aufiiiimnt. 

Die Erscheinungen , welche die Körper heim Gebrauche der 
Electnsirmaschine darbieteii, führen zu dem Schlosse, dafs es zwei 
verichiedene Arten der Electricität gebe; i) Kef^ntive oder 
electricität (— E) ; a) Fosieife, oder Glaselectricität (-J- E). 

Die Gesetze beider Eleciricitäten sind folgende; 

1' Gleichartige Electriciläten stofsen sich ab. Auf diesem Ab- 
alofsen gleichnamiger Electriciläten gründet sich die Einrichtung der 
Llectroineter. 

а) Ungleichartige Eleciricitäten ziehen sich an und gehen, 
wenn sie sich in gleichen Verhältnissen anziehen und ausgleicbeu 
in den ruhenden Zustand, oder O £. über. 

3) Ein unisolirier Leiter ( d. i. ein entweder allein mit -f- E. 
oder allein — E versehener) zieht nicht nur einen der seinigen ent- 
gegengesetzten , sondern auch einen mit O £. versehenen Kör- 
per an. 

4) Jeder elecirisirie Körper erregt in denjenigen Körpern, 
welche in seinen Wirkungskreis kommen, in diesem Wirkungskreise 
eine der seinigen entgegengesetzte Electricität. 

5) Jeder Körper in der Natur enthält eine bestimmte Blenge 
electriacher Materie , welche man ala aus beiden , — E und - 4 * Ri 
zusammengesetzt, betrachten kann. 

б) So lange die Körper mit O F.. vereinigt aind , finden keine 
electrischen Erscheinungen statt; wenn aber die eine Art derEleclrl- 
oitäi in Bewegung geräili, bemerkt man jene Erscheinungen. 

Die electrischen Wirkungen können ungemein verstärkt werden 
dnrcli Anwendung der Kleist' sehen - , LeiJner-, oder Erscliütterungt- 
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flasche. Man bedient lieb hienn einei Nichileiter*. welcher jedoch 
nicht dick aeyn darf und belegt die beiden gegenüberliegenden Flä- 
chen mit einem Leiter, so daf» die Ränder der Armatur einander 
nicht zu nabe lind Die bequ-mile Form hierzu i*t ein Zylinder. 
Man belegt z. B ein Bierglaa auf der Innern und äufsem Fläche 
bis auf i/i vom oberen Rande mit Stanniol und bringt mit der in- 
neren Belegung einen starken Dralh , oder ein Alelallrohr , welchel 
5 Zoll über den oberen Rand derFlaiche hervorragt und sich in ei- 
nen Knopf endieel, in Veibmilung. Verbindet man nun mehrere 
Flaschen so, dali sowohl die inneren, als die äufseren Belegungen ia 
einer leitenden VrrbinUuiig stehen: so erhält man die elecCrische 
Batterie. Die Wirkung der Kleistsclien Flasche hat ihren Grund 
dariiin, dafs dünne Nichtleiter nicht die Verlhellung der Eleciritat, 
sondern nur ihre Mitlheilung und ihren Uebergatig auflialten. 

Pufch die Wirkung der verstärkten Fdectriciiät, können ent- 
zündliche Körper, z. B. Wasserstofl'gas, Alkohol, Aether , Schiefspul- 
ver, Caniphor entzündet, dünne Melalldiäihe geschmolzen, kleine 
Thiere und Pflanzen getödtet werden. Dal Wasser wird durch elec-, 
irische Schläge in Wasser- und Sauer.siott' zerlegt und umgekehrt 
bewiikl der elektrische Funken die Bildung des Wassers aus jenen 
beiden Llementen, 

Ans allen angeslelllen Versuchen gehr überhaupt hervor, daf« 
die Wirkung dei Klectrisirinaschine oder die gemeine ClerCricität 
mit derjenigen, welche die f'oltasche Batterie, oder die Galvani* 
sehe f.lertricität bewirket, identisch .sey, und der einzige (’nler- 
«chied, welcher nach Erman dabet Statt findet, ist, dafs die Ga/- 
‘vanische Electricität mehr auf das innere der Körper wirkt, reüA- 
rend die entere nur die Oberfläche ajflcirt. 

Galvanische Blectrlcitat (thierische Bleciriciiät). 
Wenn man bei eineitt lebenden Frn.sche den Cruialnerven eiitblöfit 
tind ihn mit zwei verschiedenen Metallen, z. B Silber, oder Kupfer 
und mit Zink zugleich berühret, so entsteht hei der zu gleicher 
Zeit bewirkten ‘Berührung beider Metalle ein Zucken der Muskeln« 
mit denen der Nerve in Berührung steht. Diese A'luskelbewegung 
kann so jaiige wiederholt werden, als noch Vitalität, oder Beitzem- 
pfänglichkeil des thierischen Körpers statt findet. Aenderf man den 
Versuch dahin ab , dal's man das eine Metall mit dem Nerven, dai 
andere mit dem Muskel in Verbindttng setzt und beide M.-talle 
durch einen nicht leitenden Bogen berühret! so findet diese Er* ' 
sclieinung nicht statt; sie zeigt sich aber sogleich, wenn man die 
Metalle mit einem Leiter der Electricität in Berührung setzt. 

Berührt man mit einer ZInkplatle die untere und mit einer 
SilberpJatte die obere Seite der IZuiigenspiize : so empfindet man in 
dem Augenblicke, wenn zugleich beide Metalle alch berühren, eirien 
eigenthümlichen Geschmack — Füllet man einen Becher von Zink 
oder Zinn mit Wasser, setzt ihn auf Silber und steckt die Spitze 
der Zunge ins Wasser: so bemerkt man einen gleichsam sauren 
Geschmack, wenn das Silber mit nassen Händen gedrückt wird. 
Bringt man endlich zwischen die linke, obere Kinnlade und die lin- 
ke Wange eine Stange Zinks und zwischen die untere rechte Kiun- 
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lade und die rechte Wange eine Stange Silbera: ao dats die Äfefall- 
atücke aus dem Munde ragen und nähert diese einander: so wird 
man im Dunkeln ein Licht gewahr. 

X Galyani zu Bologna war der erste, welcher 1790 die Moskel- 
bewegung beobachtete, und man hat daher nach ihm diese Erschei- 

■ nungeil mit dem Namen Galvanismus bezeichnet. — Volta erwarb 
aich darauF das Verdienst, die.se wichtigen Thatsachen zu erweitern ; 
auch bewies er zuerst, dafs die L'rsache dieser Erscheinungen der 
gewöhnlichen electrischen Materie zuzuschreiben sey, welche nicht, 
wie G a I r a n i glaubte, durch einen ihierisclien Lebensact, sondern 
durch die Berührung heterogener Leiter unter einander in Thätig- 
keit gesetzt werde. ** 

Um die galfaniscben Erscheinungen zu verstärken , bedient aich 
Volta eines Apparats , welcher aus zsvei verschiedenen Metallen 
und einem Feuchten I eiter zweiter Klasse be.siehl und dieser ist 
ihm zu Ehren die Vollasche öVrn/e oder JlaiCcrie geuaiint wor- 
— Die Apparate T. IV. E, i. a. fangen mit einer Platte von Ku- 
pfer, welche auf einem befirnisten, kurzen, hölzernen Eyliiiderab- 
achnitie, zwischen 4 Glassläben ruht, an. Auf der Kupferplaiie ruht 
eine Zinkplatte von gleicher Gröfse und auf dieser mit einer Koch- 
salz - oder .Saliniakaullusung angefeuchletes Karleiipapier. Diese 
Folge von Kupför, Zink und Karlenpapier in der angezeiglen Ord- 
nung wird wiederholt, bis ungefcilir 50 solcher Folgen aufeinander 
geschichtet sind. Das Ganze schliefit mit einer Zinkplalte. Die 
äulsersten Flächen der Säule bellnden sich nun in verschiedenen 
electrischen Zuständen. Die untersl<*., "oder die Knpferßäche ist 
ntgaCtv, die oberste, oder die /.inkfläche hingegen positiv. — 
Cruikshank gab später diesem Apparate eine andere lirinrich- 
luitg, welche unter dem Namen Trogapparat (Fig. 3) bekannt ist. 
Er besteht aus einem mit Vernis überzogenen Troge von hartem 
Holze, in dessen inneren Seilenwänden, in einer Entfernung von iß 
Zoll (oder \f£ bis 3 y 4 Zoll, wenn der Trog .sehr breit ist ) Fugen 
eingeschniiien sind. In diese Fugen werden dann je zwei zusam- 
mengelölhete Kupfer- und Zinkplatten derge.sialt eingeschoben, dafs 
immer eine Kupfer/läche einer Zink/Iäche zugekehrf ist. — Zuletzt 
kittet man die Platten mit Wachs und Harz wasserdicht ein. Die 
Zellen zwischen den Platten werden mit einer Kochsalzaullösnng, 
oder einer verdünnten Säure angefüllt *). 

Bringt man die beiden entgegengesetzten Epiden eines dieser 
Apparate vermittelst zweier Dräthe in Berührung: so linden eleclri- 
ache Firsebeinungen statt. Es erzeugt sich ein Funke, iu den reiz- 


•) Der Trogapparat wird jetzt gewöhnlich von den Chemikern an- 
gewandt. Man bat jedoch manche Verbesserung dabei ange- 
bracht, So werden z. B. die Platten nicht mehr znsammenge- 
löihet, und fer Trog wird von Steingut angefertiget. — Zur 
Licht- und Hiizeerreguiig werden die Zellen am besten mit ver- 
, dünnter Salpetersäure angefülU, 
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fähigen organisclien Theilen erfolgte Zusammenzlehnng nnd in. den 
erapfindenilen £nipliii(luiig. 

Die Lichterscheinongen, welthe bei dem Gebrauche einer wohl- 
eingprichieieii Volla'achen Batterie erfolgen, aind oft an glänzend 
nnd lebhaft, dafa daa Auge es nicht ertragen kann *). Dieses ge- 
achieht z. B. , wenn KohleiispifZen mit den äufiersten Endep der bei- 
den Dräthe in Berührung ge-selzt werden. Dieses L'chr kann übrigens 
nicht ala Folge der Verbremmng betrachtet werden, da ihr Terflüch- 
tigter AntheiV mit dem erregten Licht nicht in Veriiältnila steht, und 
jenes auch in Flüssigkeiten erlblgt , welche keinen Sauerslofl' ent- 
halten. — Befestiget man ein Metallplätichen an einem gebogenen 
Drath, welcher von derti etneni £nde « 1 er B.itterie ausgelit und nä- 
hert man ihm eine breite Metallplatte, welche mit dem anderen lin- 
de mit der Batterie verbiiiiiten ist: ao können alle Metalle, v.i B. 
Gold-, Silber- Kupferbläitchen entzündet vveiden. — Die Entfer- 
nung, in welcher der Funke in unverdünnter Luft von einem Drath 
zu detn andern schlägt, ist bei der slärkateii Batterie nach Chil- 
dren ungefähr jfyo bis 1/00 Zoll; werden aber entzündliche Kör- 
per dadurch in Glühen gesetzt: ao strömt daa Lichr mehrere Zoll 
weit aus, 

’ Die gröfste bis jetzt erregte Hitze wird ebenfalls durch diesen 
Apparat bewirkt. Diamanten und Graphit verflüchtigen sich; Plalfn- 
dräihe , Saphir, BergkrvslalJe , Kalk, Thonerde gerallien in Flufs; 
Wasser kocht, wenn man einen dünnen darinii gesteckten Drath in 
die galvauiache Kette bringt. 

Höchst wichtig ist dem Chemiker die in der galrani.schen Kette 
erftjlgende Zersetzung der Körper und die Art, wie sich die Stoffe 
dabei ablagern. Werden zum Beispiel zw-;i Dräthe von Gold undi 
Platin, welche an den J'.udplatlen der Säule hefe.sliget sind, in eine 
mit Wasser gefüllte Röi re getauclit : so entwickelt sich an der ne- 
gativen Seite -an der Kupferseite Wasserstolfgas ; an der positiven 
Seite, (Zinkseite) hingegen Saiiersiollg.'is. — Wendet man zu diesen 
Versuchen leicht oxydabele Metalle an, so oxydirr sich der positiv« 
Drath, während sich am negativen Dialli Wa.sserstoffgas sammelt — 
Eben so werden die Metalle der Meiallaullusungen *•; am negativen 


Die Erfahrung lehrt, a) dafs eine Batterie aut wenig Platten mit 
sehr grofser Oberfläche zur Erzeugung von Licht und Warme 
srorziiglich geachickl sey ; bj dafs eine Säule aus vieJeu und 
kleinern Platten die electrische Anziehung nnd Zurfickstolsung, 
die electriache Zersetzung und Zusammenziehung der Muskel 
am stärksten bewirke. 

••) Gewöhnlich bedient man sich hierzu einer heherförmig gebo- 
genen Glasröhre, verschliefsf die Cieffiiungen mit Kork und leitet 
durch jeden Kork einen Drath. — Füllt man jeden Schenkel mit 
einer rolhen Kohlinfusion, so wird die Flü.s.sigkeit an der posi 
liven Seile rolli ; an der negativen aber grün. W’echselt man die 
Schenkel, so wechseln sich auch die Farbenersctieinungen. ' 

I J 7 a ] 
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Drathe reJuciret. — * Ea werJen überhaupt atets die ^aseii am neg-a- 
tiren , der Sauerstoff und die Säuren dagegen am positiven Pole 
abgelagert. Die.ses Geseta ßndet in dem Maafse Statt , daCi selbst 
unauflösliche Körper nach dem einen oder anderen Pole übergefüh- 
ret werden. Stellet mau 5 Agatschaleii in eine Reihe, verbindet die 
erste, vrelche eine schwefelsaure Kaliauflusuiig enthält, mit dem ne> 

' eativen , die letzte, welche Wasser enthält, m>t dem positiven Uraih, 
füllet hierauf die mittlere Schale mit Amraoniuinauflösung und lei- 
tet aus jeder der beiden äufsersten Schalen eine nasse Asbestfaser 
in die miltlere mit Ammonium versehene Schale: so geht die Schwe- 
felsäure durch das Ammonium in die positive mit Wasser gefüllte 
Schale über. — Eben so läfst sich der Versuch umkehren. Sauren 
kenueii durch blaue Pilanzeufarben geleitet werden, ohne dieselben 
zu verändern *), 

Alts allen diesen Erscheinungen hat man den Schlufs gezogen, 
1 ) dafs die von den betdeu Electricitäten angezogenen Körper stets 
eine “entgegengesetzte Electricität besitzen; d. i., dafs die am nega- 
tiven Pole abgelagerten Körper positiv und umgekehrt die am posi- 
tiven aiigehäuficn negativ electrisch seyn. a) Dals demnach chemi- 
sche und electrische Anzieliung identisch aeyn, und die Anziehun- 
gen und Verbiiidaugen der Körper nicht folge einer chemischen 
Verwandtschaft, sondern AenCseruiigen entgegengesetzter electrischer 
Kräfte, sich im Indifferenzpuncte auszugleichen, seyn. Die Lehre 
dieser Hypothese nennt man da« electritche System. 

Wiewohl die angezeigten Erscheinungen das fernere Nachden- 
ken jedes Chemikers erregen müssen, gehen die Anhänger dieses 
Systems dessen genauere Erörterung aufser den Grenzen dieses We«- 
• kes liegt, doch viel zu weit und sind nicht vermögend, die sich dar- 
bietenden Zweifel zu widerlegen. Nur einen Gegenstand flüchtig zn 
beiühren, möge mir noch erlaubt seyn. Es ist derllegriif von balz, 
Säure und Basis. — Nach dem älteren System ist Säure nur ein zu- 
sammengesetzter Körper, den ihre Existenz beruht auf der Gegen- 
wart von Sauerstoff, der an und für sich nicht säuer ist. (S. den 
Art. Säure.) Der Begriff von Basis ist im Art. Basis bereits gegeben. 
Ein Salz entsteht aus der Vereinigung der Säure mit Basis. — Nach 
dem electro - chemischen System ist dagegen eine Säure als zusam- 
mengesetzter Körper gar nicht denkbar, denn das Negative (der 
^ SaueiJtoff) vertritt die Stelle der Säure und das Positive diejenige 
der Basis. Demnach wäre z. ß. die Schwefelsäure ein Salz: der 

Sauerstoff ist die Säure und der Schwefel die Basis. In einer ande- 
ren Verbindung, in welcher der Schwefel mit einem eleclropositive- 
ren Körper verbunden ist , z. E. im geschwefelten Wasserstoffgas 
spielt der Schwefel dagegen wieder die Rolle der Säure, indc-m der 
Wasserstoff' die Stelle der Basis vertritt u. s. w. Hieraus folgt, 
dafs das electro- negative und positive Verhalten der Körper zu ein- 
ander, ganz relativ ist; dafs aber die ältere Lehre, welche von ei- 
nem ganz anderen C/esichispunkte ausgeht, dadurch keineswegs 


*) Siehe auch die Artikel : Araraoniuin, Saryum, Boron a. s. w. 
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▼erdränpt werd<>n könne. — Uebrigen* i(t selir 2u viünschen, daf« 
jenes Telatire Verhallen der Körper immer mehr und mehr er* 
Ibracht werde. 

Z><e Ursache aller dieser Erscheinungen schreibt man der 
elertrischen Materie zu; aber ihr Wesen lal bis jetzt noch sehr 
dunkel geblieben. Da auch bei der grölsten Anhäufung derselben 
in den electrischen Körpern keine Gewichtszunahme bemerkbar ist: 
ao mu(s sie imponderabel, und, wegen ihrer ungemein grofsen Ex- 
pansibilität, nothwendig mit überwiegender Jle|iulsionskralt begabt 
seyn, und dieses ist alles, was wir mit Gewifsheil wissen *). 

Nach Franklins System , dem noch yiel Gelehrte beiplllch- 
ten, giebt ea nur Ein electriscbes Eluidum, welches durch alle Kör- 
per verbreitet ist und durch eine starke Anziehungskraft der Kör- 
per aufhört, expansibel zu seyn , indem es t> E, wird. Erhält jein 
Körper eine gröläere Alenge electrischer ATaterie , als sein natürli- 
cher Zuständ erfordert; so wird er positiv (er erlangt E.); wird 
ihm dagegen eihe seinem natürlichen Zustande angemessen« Menge 
electrischer Materie entzogen: so wird er negativ electrisch (oder er 
erhält — E.) — Dasjenige System, nach welchem man zwei verschie- 
dene Arten des electrischen Fluidums aiiniiiiint, hat Hob. Symmer 
zuin Erfinder und wird auch das dualistische System genannt. 

Neuere Physikerhaben dem F r ä n k I i n s c h e n Syatem noch mehr 
Ausdehnung zu geben gesucht und, indem 'sie aiinahmen, dafs Licht, 
Wärme und electrische Materie nur Alodilicalionen eines und des- 
selben Stoffes sind, den TT 'üimestoff in einem madißeirten Z«- 
staude als electrisches tluidum betrachtet ; andere sind der Alei- 
aung, dafs einem eigenthiimlichen 17 'esen, verbunden mit T7 'iirme~ 
ttoff, die Ursache aller jener Krscheinuilgeii ziizuachreihen sey ; 
noch andere halten jenes 1 fesen für die Basis das Lichts, wel- 
che durch I'f''ärinestnjf ihre Expansibilitiil efhiil!. 

(George John Singer, Eleniens of Electricity and Electrocliemi- 
stry. London i 8 t 4 . — Humpbry Davy's Elemente. Uebers. v. WoHF. 
Bd. 1. Abih. 1. Berlin I 8 t 4 . S. log — t5g. — Coulombs Abhandl. der 
Electricilät im neuen Journal der Pbya. Bd. 5 . Tiberius Cavallo 
über die Electricilät. Aus dem Engl. Leipzig 1785. — John C.uili- 
beraon's Abhandl. von der Electricilät u. s. w. Aus dem Holland. 
Leipzig X7SC|. — G. Adams Versuch« über Electricilät. Aus dein 
Engl. Leinz. 17 C 5 - — Alaiiinus Van Alarum, Beschreibung einet 
grofsen Electrisirmaschine u. s, w. Aus dem Holland. Leipz. i:l! 9 . 
— Nebst Fortsetzungen. Harlem. 1795. — - Bohnenbergers Beschreib, 
einer Electrisirmaschine. Stultg. 1785. — Fortsetzung 1791. — Des- 
sen Beiträge. Stuitgard i 795 * — Benj. Franklins Briefe von der Elec- 
tricilät._ Aus dem Engl, von C. J. Wilkn. Leipz. 1758. — Aloysius 
Galvaoi, Abhandl, über die Kräfte der thier. Electricilät u. s. w. liei- 


Die Erschütterung des Zitter^rocheus (Gymnotus electricus) und des 
Zitteraals (Haja Torpedo) ha'ben'mit den Erscheinungen , welche 
die Voit«che Säule gewährt!, grofse Aehnlicbkeit. 
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autgegpben ron Mayer. Prag 1795. — ■ Volta'a Schriften über die 
ihier. Elecfricilät. Aus dem (lallen, von J. Mayer. Prag I7!>g. — 
V. Humboldt’a Versuch über die gereizte Mu*ke 1 - und Nervenfaser, 
nebst Vermuihung über den chemischen Procels des Lebens in der 
Thier- und Pflanzenwelt. Posen und Berlin. Bd. i. a. 1797. — Käst- 
ners Einleitung in die neuere Chemie. Halle und Berlin. rSrV — 
Schmidt, der Zitterstoff und seine Wirkungen in der Natur. BiL i — 
irr. Berlin 1804 — i8o6- Gren's Gniiidr der Chemie, gte von C. 
Buchlioln besorgte Ausg T 1,2. Halle und Berlin rSog. — J. W. 
Ritler's phys. ehern, .^bhandl. Bd. i — 5. Lelpz. ifioä. — Hessen 
Fragmente Bd. i. a. Heidelberg 1810. — Havy, Simon, Erman, Hol- 
vig, Gay-LuSsac, Berzelius n. a. in Gilberts Annalen der Physik. — 
Sue, Geschichte des Galvanismus, aus dem Ffanz. übersi von Gla- 
rus. Bd. I Leipz, töoa. — F. A. Augustin Versuch einer vollständi- 
gen systematischen Geschichte der galvanischen Electricitär. Ber- 
lin 1803.) 

Eie c tro me t er ; L. Electrometrum\ F. Electromitre , ist ein 
Instrument, welches dazu dient, die Electricität zu euldecken. , 

(Canion in den Phil. Trans. Vol. XLVIII. p. i. n. 33 . — Henly 
daselbst. Vol. LXII. pag. 35 y. — Gavallo’s Abhandl. von der Elecirici- 
lät. p. 124. — Bennet in Grens Journ. der Physik. Bd. i. S. 3 yo. — 
T. Saussure in den Voyagea dans les Alpes. T. 3 - Leipzig. 1787- 
§• 79 I-) 

‘ 'Electrophor; L. Electropliorus ; F. Electrophore, Dieses 
Instrument besieht i) aus einer metallenen, oder hölzernen auf bei- 
den Seilen mit Stanniol belegten Scheibe, welche mit einem Rande 
versehen ist. In diesem Teller ist geschmolzenes Golophonliim oder 
Schellack gegossen. Man nennt dieses den Kuchen, oder die Basis. 
— a) Her zweite wesentliche Theil des Klecirophors ist der Deckel, 
welcher aus einer stark leitenden Substanz besteht. Man nimmt 
dazu entweder eine zinnerne, oder eine hölzerne, im letzten Falle 
mit Stanniol glatt überzogene, runde Scheibe und isolirt sie da- 
durch, dafs man lange Schnüre an den Rand derselben befestiget. 

Erwärmt man nun den glatten , horizontalen Kuchen , oder 
peitscht ihn mit einem Fuchsschwanz mul aeiz.r dann den an ' sei- 
denen Schnüren h.ingenden Deckel darauf: so zeigt das Llecirome- 
tei Electricität. Hat der Kueheu — E.: ao erhält der Heckei -}- E. 
u. s. w. 

(Man sehe hierüber die im Art. Electricität angezeicien Schrif- 
ten. Vorzüglich auch Ingenlioufs Anfangsgrüiide der Electricität in 
dessen vermischten Schriften. Bd i. S. i — Wilke .von der entge- 
gengesetzten Electricität tn den Schwedischen Abhandlungen. Bd. a 3 . 
S. a~i.> 

Electrum. S. Succinuni. — Auch vsrstanden die Alten dar- 
unter eine Legirung aus Gold und Silber. 

Element. S. den Art. Bes^a^theile, 

E lernt i L. Elcnii; F, ElcniV' Et Ut der an der tnft kusge- 
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trocka^ie Harzsafc, welcher au« in der R'»de des Amyris pJemifera, 
eines in Brasilien und Neuspanien wachsenden Baumes, (gemachten 
B/nschnitten quillt. Im Handel kennt man dieses gelbliche gewürr.- 
hafle Harz unter dem Namen Westindischen oder Ainerikanisclieii 
El'emia. — Eine andere, bessere Sone ist dat Athiopischa o-Ur Orien- 
talische F.lemi, welches yon der Ainyrls Zeylanica , einem in Ostin- 
dien und Aelhiopien wachsenden Strauche stammet. — Es besieht 
hauptsächlich aus Hatz, ätherischem Gel und Spuren eines sauren 
pilanzensauren Kalis. 

Elfenbein; L. Khur ; F. J-voire. Die beiden grofsen. oft aoo 
Pfund schweren Stofszähne des .■Vsiatischen und Afrikani.schen Lle- 
phanten geben diese Substanr , weiche ungefähr 18 p. C. Gallerte 
durch da.s An.skochen giebl; C i p. C. phosphorsauren Kalks mit et- 
was kohlen.saurem Kalk und Spuren Talks, und aa pro C Fench- 
tigk eit, nebst Spuren anderer Salze u. s. w. enthält. — Nach 
Oay-Lussac enthalten diese Zähne auch Spuren Aufssaurea 
Kalks. 

Man bedient sich des Elfenbeins zur Bereitung der F.lfenhein- 
jc/itrörce ( j^bur usium nigrum ). Diese.« ist die zerriebene Kohle, 
welche bei der trockenen Destillation des Elfenbeins, wobei koblen- 
saures Ammonium . und ihierisches Gel gewonnen werden, zuiiick- 
bleibt. — Durch Calcination jener Kohle in oUeoen Tiegeln erhält 
man das weifs gebrannte Elfenbein (Ebur usium albuni s Spodi- 
um), eine wahre Knocbenasche, bestehend ^us den oben angegebe- 
nen fixen Substanzen. 

In dem Email der fossilen Elepbanienzähne entdeckte More- 
chiiii zuerst das Ilufssaure Kalk, welches Klaprolli und ich 
besläliglen — Ich machte bei dieser Gelegenheit d e l.nldeckung, 
dals die Sibirischen fo.ssilen Mammuibzähne duich Kalcinalioii , wo- 
durch ihr phosphorsaurer Ei.sengehalt stäikcr uxyd.rt wild, eine Art 
des tliieriscben Türkis liefern. ' 

(John chem. Tabellen des Thierreichs. Berlin I8i4- T. II. A.) 

E Is t e r w a sse r , (bei Plauen ini VoigilandeV' Die Temperatur 
desselben beträgt immer 7 und 8° A. Es enthält nach Lampadius 
im Fioude: 


Schwefelsäuren Natrums 

. »5,00 Grair 

Salzsauren Natrums . 

• »3.5° — * 

Kohlensäuren Natrums 

. 5.00 — 

Kohlensäuren Eisens 

• 1,85 

Kohlensäuren Kalk.s ' . 

. i,»5 — 

Kohlensäuren Talks . . 

. 0,5'» — 

Kie.telerde . . 

0.75 — 

Kohlensäuren Gas in 100 K 

ubikz. 76,3 Kub. Zoll. 


(Lampadius Samml. prakt. chemische Abhaudl. Bd. '5. Dresden, 
igoo. pag. ig. Vergl. N, Journ. für Chem, und Phys. Bd. g. igi3. 
Hft. 4*J /- . 
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Ema.iI; L. Encauttum', F. Email, n«nnt tnnn leicht scnielz- 
htre Glas/Iiirse, mit welchen man «treiTgflüaaigere Metalle überzieht. 
Die Bereiiunc'Sarten derselben ist übrigens sehr rerscbieden. Im 
Allgemeinen kann man lo Theile Bleis und S Theile Zinna durch ' 
anhaltende Calcination oxydiren. Dem erhaltenen Oxyde fügt man 
lo Theile Quarr, oder Feuersteinpulrer* und n Theile Kochsalz 
hinzu und läfst daa Gemenge im Schmel/.iiegel Tollkommen schmeU 
sen — Man erhält dadurch ein weifses £mail , dessen man sich 
zugleich als Basis des gefärbten £mails bedient, indem man gleich 
anfangs bei dessen Bereitung andere Metalloxyde hinrufügt. Z. B. 
<Toldpurpur für rothes ; Kobaltoxyd für blaues ; JManganoxyd für 
Tiolelies ; Blei - und Antinioniumoxyde für gelbes; Eisenoxydul mit 
etwas Kobalt für/ schwarzes : wenig Eisenoxydul und viel Kupferoxyd 
für grünet Email. (.S. den Art. Glasflüsse ) 

Man zerstörst dann die Emaila, schlämmt das Fulrer mit 'Was* 
aer, trägt die Masse noch feucht auf die blanke MetallJläche, läfst 
dieselbe, zusor getrocknet, unter der Muffel einschmelren , schleift 
und polirt dann die EmailAäche. — Sollen die emaillirten Körper 
Mahlerei erhallen : so werden sie , wie in der Poroellaomanufakiur, 
mit Metallfarben bemabli und abermal eingebrannt. 

Nach Clou et erhält man eine rothe Emailfarbe durch Calci- 
nstion des Eisenritriols mit Alaun, welche zuTor in ihrem Krystalii- | 
aaiionswasser zerflosten sind. 

Das Emailliren eiserner Gefafse gehöret noch immer zu den 
Fabrikgeheimni.ssen. Zu Birmingham in England soll man das Email 
zu diesem Zweck aus 6 Theilen Feuersteinpulrer, a Th. Feldspaih, 

9 Th. Glätte, 6 Tli. Borax, i Th. Alaunerde , i Th. Salpeter, 6 Tb. 
Ziunascbe, i Th. Pottasche bereiten. 

(F. P. Ferrand l'art du feo, ou de peindre en email. Paris lyar. 

«— P. I.e Vieil l'art de peindre sur verre etc. Pari» 1774. — Dassel- 
be übersezt, Nürnberg 1779. — W'ebers phys. Vers. T. a. S. 5 '>- “ 
Brogniart in Iden Ann. de Cbejnie. T. IX. 192. — D'Arclaia de Mon- 
tamy Abhandlting von den Farben zur Emaille- und Porzellanmah- 
lerei, aus dem Französiachen. Leipzig 1767. — Clouet in Ann de 
, Chem. T. XXXIV, p. aoo; in Scherers Joiirn. Bd. 6. 4 ° 6 - — Neri’s 
Glasmacherkunst. Kap. 12S. — T. Crella chem. Annalen. 1794. St. 9. 
4ao — 4^1. — Alman Gesch. des Eisens. Uebera r. Karsten, — T. 1. 
i 8 > 4 - S. 5x1. 'P. 3. S. 339. 28a. 316. 330.) 

E m ail der Zähne, S. Zähne. 

Emeraude. S. Smaragd, Emeraude de Carthagene iat grü- 
ner späihiger Flufs. 


*) Nach Clouet wird dem Quarzpnlver x/i Talks hinzngefüel 
nnd wenn das Email sehr lei^lflüssig werden soll, wird Jaaael- 
be zuvor mit i/if Mennig geschmolzen. — Andere fügen der 
obigen Fritte auch wohl t/2 Quentchen Manganpulvers hinzu. 


> 
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Empyreumatis che Stoffe; L Principia emp^reumatica. 
Sei der trockenen Destillation organischer Körper erzeugt sich aus 
den eleraeniarischen Bestandlbeileii bestäiidigi ein ätherisches Oel 
von unangenehmem brenzlichen Geruch. Dieses nennt man em~ 
pyreumatisches Oel und alle zugleich mit übertriebenen Susianzen, 
die damit mehr oder weniger angescbwänger^ sind cmpyreumatUche 
Subttanzen. 

Ems, Mineralwasser daselbst. Eine genaue Analyse dieses 
Stahlwsssers ieblt, jedoch sind Versuche darüber in folgender Schrift 
enthalten. 

(Ems und dessen Heilquelle für Bade- und Bruunengäste u.s.w. 
T, H. C. Tliilenius. Wiesbaden 1816.) 

Emulsion; L. Emulsio ; F. Emulsion, Man bezeichnet hie- 
mit höchst Innige Gemenge öliger, zuckriger, schleimiger und gum- 
möser Theile mit Wasser. Man setzt diese Medicamente entweder 
ans jenen Substanzen durch Heiden zusammen, oder man bereitet 
.'ie auch durch Stofsen siärkeariig- öliger, oder schleimig -öliger 
Saamen, < 

Syn. Saamenniilch. 

(S. jedes Lehrbuch der Pharmacie.) 

Encausse, Mineralwasset daselbst, (iin Departement Haute - 
Garonnel, Nach den Veisiichen des Heim Apothekers Save ent- 
hält r Pfund der Haupt- Quelle (Grande - Source) ; 

Sclisvefelsauren Kalks . . 796 Milligramm ij Craia, 

Schwefelsäuren Talks und Ha-, 


trums 



aS 7 


6 t /3 — 

Salzsauren Talks . 



175 


3 ifio — 

Kohlensäuren Talks . 



' 21 


4/10 — 

Kohleusanren Kalks . 



106 


a — • 


Die Menge des kohlensauren Gas ist durch einen Druckfehler ent- 
stellt , denn man lieset : Man kann ungefähr 106 Milligramm 

(3 Grain), oder 3 Kub. Zoll für kohlensauresk Gas , in 489 Grammen 
146 Wassers rechnen. 

(Bulletin de Pharmacie. Decembre T809, und daraus in Bouillon 
Lagrange essai sur les eaux etc. p. 190, } 

E ncrin,icen; I.. F.ncriniCae; V. Encrinites. Diese Verstei- 
nerungen gehören zu den Thierpllajizen (Zoophyten.) Sie haben 
die Gestalt einer geschlossenen, seltener einer nicht völlig aufge- 
blühleu Lilie und bestehen aus der Krone, dem Gelenksteine und 
dem Stiel. Die Krone bildet zehn (seltener weniger) zweispaltige 
Strahlen, deren jeder wieder aus mehreren einzelnen Gliedern be- 
steht. Dar Gelenkstein bildet ein regnlaires Fiinfleck und verbin- 
det den Stiel mit der Krone. — Man Endet häufiger einzelne Thei- 
le der Encriniten, wohin die 7 'rucliiten , Entroeliiten , Schrauben- 
steine geboren. — . Jene seltene Versteinerung findet sich vorzüglich 
za Lucklum im Braunschweigischen und im Stift Hildesheiio, 

e 
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Synon. Räderkorall, Seelilie, Lilienstein. 


F. n gelw u r z el i L Rodix jdngelicae To dl<“»er Ton dor 
Angelicd Arci.an{>elica L. stammenden Wurr.el liabe ich die Inulin 
oder Helenin entdeckt. Sie enthalt in 3on Granen: 

Farbenloses, sehr flüchtiges, ätherisches Oel (?) 


Gummis 

too 

J/2 

Gram 

Helcniiis 

la 



Bitteren Extractirstoifs .... 

37 

1/2 


Hartes von scharfem Geschmack 

ao 

— 

Eigenthümlicher, nur in Kali attflösllcher 
Substanz .... . . 

22 



Holziger Thelle der Wurzelgefäfse 

90 


— 

Pflanzensauren Kali und Kalks , phos- 
phor-, Schwefel* 11 . salzsaurer Kali, 
Kalk- und Ta'k-Wrbindungen ; Eisen- 
oxyds, Kieselerde .... 

i8 

- 



Synon. Hngetic-, Brust-, Luft-, heilige Geistu-urzel. 

(John, ehern. Schriften. Bd. 4. p. 121.) 

Enghien, Nlineralwaaser , (in der Grafschaft ireiinegau ). loo 
Pfand desselben enthalten, nach Fourcroy und La Portes 


Schwefelsäuren Talks . . 

a Quentchen 

4t Gran 

Schwefebsauren Kalks , . 

4 — 

45 

— 

Salzsauren Nalrums . . . 

0 — * 

24 

— 

Salzsauren Talks . . . 

1 — 

8 


Kohlensäuren Kalks . . , 

a — 

70 

— 

Kohlensäuren Talks. . . 

0 — • 

15 1/2 

— 

Kohletisauien Gas . , , 

a — 

41 

— 

W'^sserstoffgas, welches 84 Gran Schwefels 

enthält 

700 


‘bikr.oll. 


(Analyse chyinique de l'eau 
ä rhisloiio des eaiix salfuieuses 
et La Porte Publie en 1788. “ 
Vol. VI. p. töo.) 

Eng ist ein, Mineralwasser, 
desselben enthält nach Morell: 

Kohlensäure , . • . 

Atmosphärischer Luft . 
Liseitoxyds . . . . . 

Salpetersauren Kalks 

Talks 

Gyps's 

Lxiraciirstofis .... 


su'fiireux d'Enghier , ponr aerrir 
en general, par M- RI. Fourcroy 
Daraus in den Amt. de Chemie. 


(int Canton Bern.) 1 Schoppen 


2 ify Kub. Zoll, 
3/4 — — 

7/16 Gran 
4 — 

1 S/aß — 

2 4/«5 — 

3 /ä — 
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(Morell'* ehern. Untef*. d«r X 3 e»undbr. undtBäder der Schweiz. , 

Bern 17Ü8, S. 375.) 

... Englisch-Roth ist rothes Eisenoxyd, oft mit mehr oder 
weniner Schwefelsäure »erbuuden. Man erhält es auf Hütten durch , 
Sclitämineii und Caicinalion des Oxyds, welches sich, aus den Eisen- 
yilriollau^en freiwillig ausscheidet. Und auf eben diese Weise aus* 
dem Kückstande Ton der Destillation des Vitriols, i 

• ’ sind Cochlitenyerstöinertingen. Sie gehören zum 

Meerzähnchen, 

EnthinJungsapparat. 6. Qasentbindungsapparat. 

Entmischung. S. Zenet^ung. ^ 1 _ 

Ei/iro/no/itAen, ‘sind Versteinerungen, oder Abdrücke tob 
I nseclen. Sie sind sehr selten. Die meisten Insecten. früherer Schö- 
pfung liegen im Snccinum begraben. • ■ 

Entrochiten sind einzelne Fragmente des Encrinitenstiels, ’ 
Svn. pp'alzensteine, Crlindriteni Spartginstein*. ‘ ' 

J ' . . r » « • . *«» ♦ • - 1 - 

Entsauers t off.un.g. &, Deso^jdation. j; 

Entz ündlich es G as..S. Acn ktt JVasserstoffgas. 


Enpe n/t o n ser Mhieralwasser (in der Grafschaft Mark), ln 
x6 Unzen ist nach den- Versneheft des H. Sitte ke enthalten» • -i» 

Salzsauren Natrums t ^ Gran, 

Schwefelsäuren Talks " ■■ ■ 

.. Scht^efelsauren Kalks . , a •, 

Kohlensäuren Kalka . 275 “"i '■ u- -' vi 


Eisenoxyds . . . — _ . . 

Kohlensäuren Gas , . 2 i/j» Kjib. Zoll „,j 

• (L. Castrirtgius und G.'H Stucke. Uebe^'den Schwelhner G;e- 

suiidbrunnen. Dortmund lüoo. Daraos in Hoffmann syst. Uebersicht. 

pag. 97-> 11' • Mi iV. . 


Epidot, S. *PhaIltt, . tr" . 1 , 

E p sh a mers alz ; L. Sal Epsomiense. Dieses Salz ist s^hwe- 
fehsaure Bitfererde, welche.^ N. Grew. ifi7ö zuerst durch Veidun- 
siong Biul KrystalliraiiOn des Mineralwasser* zu J'.bsham in der Eng- 
lischen Provinz Surioy bereitete. — Mit die.sem Salze sind viel an- 
dere analog, und man erhält dasselbe ebenfalls aus den mit Schwe- 
felsäure behandelten MutteiUugen der Salzsoolen. 


Synon, Epsomsalz t Ebsotnsalz, Sal atnariitUt 9. sal caiharti* 
curn anglicunt. -.V--;, 

Erbsenerz. Unter diesem Namen kommen in einigen mine- 
ralogischen Schriften das 'Bohiierz und andere tuglichle Thöiieisen- 
atein« vor. ; j , . . 1.. r 

' - ^ tob] 
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Erbs ins i ein. S. Je« Art, KalAstein, 

Erden; 1.. Terrae; F. Terres. Die neueren Fortscl^ritle det 
Chemie enikräften Jie ältere Definition der r.rden, welche sie als 
'jferuch- und f,'e*chmarklt>*e, weifse, pulrrige, feuerbeständige, in 
Wasser unaulldsliche, nicht nieisirische und daher mit einer unter 
*Ä,oü »pecitischer Schwere begabte Körper chnracterisirt. Aus der 
mittelst' der galvanischen Säule und zum Theil auch durch Schmelz- 
Versuche bewirkten Kcduction der meisten Erden folgt vielmehr, 
dafs -t/e o.iTd/rte metallische Siifistamen xiyeti , die nur riicksiclil- 
lich ihres Voikomniens in der Natur und der tiiigeheui en Verwaiidr- 
Schaft zum Sauerstoff in der Klasse der Metalle als eine besoudere 
Familie, oder Gattung betrachtet werden können. — QMan sehe den 
Art. Alkalien und fiestandilieile.) 

I » 

Hier ist nur noch zu bemerken, dafs das, im Art. Bestandlheilr, 
den Metallen hinzugefiigle Tantal, besser’in der Familie der Erden 
eineu Flalz zu finden scheint. 

Einige Chemiker fügen den eigentlichen Erden t t) Kieselerde, 
2 ) yllaunerde oder'^ Thonerde , 3) GadoUnerde oder YttererJe , 4) 
Bery Herde oder Gljrcineräe ,• ^) iCirkoherde und 6^ Tantalerde oder 
ColumberJe f ^ ^ ^ 

das Baryt, Strc)itian ,-Kalk und TaM* hinzu und bezeichnen 
eie mit den Namen der alkeUsihen, Erden,; allein diese reihen sich 
besser an die Alkalien. 

, Erde, Cyprische. S. Grüiierde. 

Erde, Diiddlische, 'Wird der feilte braune Humus genannt. S. 
Datnmerde und Dünger, vegetabilischer. 

Erde, Datnascener, ist eine Art Eisenerde, welche bei Damaicos 
gefunden wird. Acltere Schriftsteller behaupteten , dafs Adam aus 
der lleiscliroihen Abänderung dieser Erde erschaffen aey.' (Tena 
adamica.; . 4 . . , , ... 

Erde, Englische, ist eine Art Eisenerde, welche zum Mahlet 
gebraucht wird, 

Erde, Japanische, S. Catechu, ' ‘ 

— Kölnische. S. Umbra, im Art, Eisenerz. 

‘ — Lemnischc, S. Bol nnd Sphraglt. 

^ von Marmorosch. S. erdiger Flit/s und Phosphorit, 

rathe. S, den Art. Eisenerz; 

— Sächsische, Terra miractilosa Sazoniae.^^. SteinmarK'. 

— thierische. S. KiiochenerJe und ,-lsche. , 

.*-• Türkische, S. die Art. Meerschaum und Keffekilit. > 

. - , > 1 ' 
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Erde, ygronestsche. S. Grünende. ■ " i ' • 

Erfurter f-E'asser, Die Temperatur betrügt j6° F, und die 
Sliicliiaog in oach H. Funke in i6 Unzen': 


3cbvrefelsauren Natrums 
Salzsauren Matrums *■ 
Schwefelsäuren Kalks 
Kohlensäuren Kalks ‘ 
Schwefelsäuren Talks 
Salzsauren Talks . , 

Kxtractivstoffs 
Kohlensäuren Gat. i.. , 


3 5/‘ii Gran, 
7 2/11 — 

9 >/it — 

»' _ — 


, 4 Z ^If .. J.. 

. , ‘t/ll -» - 

1. . . .. i Kub. Zoll. 
iSoo. I. S.' §3. parani' ln Hollj 

' ■ >1- . ' ■<• u iU 


(Ti ommsdorffs Journ. BJ. 8. 
mannt systenut. Uehers. S. gg.) 

Erdharz. S. liergpech. 

' Erdkohalt. S. fCobalterz.' 

Erdjlachs. S. yisbcst. 

Erdhöhle, S. Eraunliojilf, 

Erdöl. S . Bergöl, 

Erdpech, S. Bergpech. 

E r d s ch o che ns a l s. S. Gjpsfpenh. ’ f 

Ericiten sind Dendriten (S. diesen Art.) mit ttrancluibnUcbeil 
Zeichnungen. r> • f. /I 

Erlanger Blau, S, Bcrlinerblau. ’ T. • 


r V , 


»4 * • ■> 


Erjrchro'n; E. Erychronium. Del Rio glaubte' in"' detii Bifaon- 
Bleierze von Zimap.tn' in Südamerika eine neue ni'etälliiche ' Sub» 
stanz gefunden zu haben, welche er iiacl. ihren Eigenschaftfen , slöh 
mit Sauerstotf zu einer Säure zu Terbindeil, und Salze mit Baseit 
zu constituiren, weUhe im Feuer roth weiüeit, ^rythroiniiim nannte. 

Nach Collet Descotils*) isr’ dieses F.rz aber tms 69 -Blei ; 5>i 
Sauerstoff; 3.5 Eisenoxyd; x,5 Salzsäure und 16 Chromsiinre zii'> 
aammengesout. imd folglich reraohwipdet d^.Erytbron aU, neues 
Metall im System«. ’> • . , \ 


' (y. Humboldt im An*, du. Mtis^ .*0t. , T.,- in. p. all* 

gern. Journ. für Cfatem. Bd..a. 5. 69$.. Bd. 5. 1*3.. — Ann. de Cher*. 
T. Llli. p. 360.^971. Karsten min. ,Tah'. ,1808. S. 103.) f; 

Erz; E. Mintra; F. Mine, ‘Mit diesem Namen bezeichnet 

'■ '• )'■ I '■ I 

• r‘ , ■ - 

. Nicht Kiaproth,. wie es im Alt. Chroneiz , S. 171, durch .ei> 
nen Druckfehler, heibi. ‘ . "i 1 : 
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man'lm Allgemeinen nicht nur'die in der Natnr rorkommenden me- 
,talliachen Verbindungen, «ondern auch gewisse erdig - steinige Mine- 
ralien, 'ron denen'* 'ein technischer Gebrauch gemaclit wird, z, B. 
Alaunerz. 

Im engeren, oder eigentlichen iSinne begreift man nur darunter 
die eigentlichen Metalle, so wie sie in der Matur gefunden werden. 
Diejenigen Metalle, welche .reiit und ohne Beiitiivhung gefun- 
den werden, heifsen^cr/i'r^cn ; finden sie sie sich, mit grofsen Ma- 
fsen anderer Metalle legiri, so nennt ni.m sie vei larvt ; ihre naiür- 
liche Verbindung iftit Schwefel, Arseniksäute, Saneirstoff, erdigen 
Substanzen n. s; w> heifset dagegen verertt, S. den Art. l^iz je- 
des einzelnen Metalls. 

Uebrigens ist diese Eintheilung' und Ansicht nach dem jetzigen 
Standi^ncte der Wiisenschafl ganz fehlerhaft. — Ich fibergehe die 
iibrigen Selraclilungen der Erze, welche theils die engen Gränzen 
die.ses Werks übersteig 'n , theils nur in eü» Lehrbuch der Hütten^ 
und Bergwerkskunde gebüreii würden. 


(J. F. John, ehern. Laboratorium. Beriin 1808, . w- Richter's Sup- 
plemente zu Bourguels ehern. Wörterbuch. Berlin 180S ). 

■ Eichariten, sind flach oder anders gestaltete, theils einge- 
worzelte, theils auf anderen Körpern sitzende poröse KoiallenTer- 
steinerungen. . , 

Synon, Seerinde, Reteporit. ‘ 

Esrhellohe, Mineralwasser ( in Bayern), Dasselbe enthält: 
geschwefeltes WasserstofFgas . kohlensaures Gas ; kohlensaures Kalk; 
RobUnsiares Talk;^ schArefelsaureS Kalk und Talk; kohleusaures 
Matrum; salzsaurea Natrnm. n 1 . 

(Bouillon Lagrange essai. p. 206.) » . \ . 

, lLstettz;'L-Etien^ia;^'B. ßssence, &o . tiennt man die dntch 
Infiuion gewisser Fflanzeqsubsianzen und anderer Körper eniws' 
der mit 'Weingeist, pder Wasser erhaltenen gefärbten Flüssigkei- 
ten. Man erhält' dadurch i; wässerige, 2; geistige Essouzen. , 

' ’E i nfä‘ch werden- die.telben geitannt, ' wenn nur ei«« Art tob 
K örn «tft-.-, rZfuvnmeagejetct, v/eua. mebtere Stoffe .^dazu augewandt 
werden., ' >; , ,. ... . 

‘ ' Did Franzosen bezeichnen üuwhileri' ref/w,*' zuweilen auch mit 
fVeinßtiit vermischte ätherische Oele mit diesem Kamdn. 

' E s sTg Ui yictit'tim j V.''f"inaiere ,‘ i»t" 6 a»^ Pt-odnet der sanren 
Gährung zuckriger Flüssigkeiieii. * Er war in- 'ded Frühesten Zeiten 
bekannt. Moses erwähnt 'Sauerteig und Esaig <a; -B-.' Moa. Kap. it. 
T, 3 . 7* 4 -B* Kap.,6,.z- 3 -^ i Aegypliscbt*n ^ Essig^, ( Cadavia ? ) 

lühint Atbenäus ro.n Chryiippus, denn er kulinte schnell die 
köatliobate-Ferle der Kleopa-tra, die G£üXsXu_djec..AVeli, auflöaeg- 
(Plin. Hist. nat. IX. c. 35 ); das Oxycraton u. s. w. der Körner 
wät hin Getränk fsus Bssig'Rnti Wasser. A 1 b'u ka« a ä «< ein Araber, 
beschieibt selbst die Destillation desselben;";« iv.u. • -•.•c ^ 
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Schon in der Nitur gebildet finden wir «*hr geringe Mengen 
Edl/is als B>‘Stan(ltlieil der •Säjte einiger Pflanzen, r.. B.' im Saamen 
der Kichererbse, im Buchsaft. in den Früchlen des Gei berbsuin.s, dem 
Gallium II. s. w .und wahrscheinlich auch in einigen lliierischcn 
Flüssigkeiten. ( S. den Art. Milchsäure.) , 

I Man bereiiat den Essig nicht nur dadurch, dafs zuckrige Sub* 
stanzen in Wasser aofgelust und mit einem Essigferroent versetzt 
werden, sondern auch, dafi P/lanzena.äfle, z. B Weinmost, der Saft 
der Birnen, Pilauinen, .Aepfel, Johannisbeeren, Heidelbeeren u. a. w. 
der Oäliruiig unterworfen weiden. Pa jeder dieser Körper mit ei- 
genlhiinilichen Beslaiidlheilen , z. B. mir salzigen und exiractartigen 
Theilen verbunden ist : so ist der daraus bereitete Eissig in Hinsicht 
auf Farbe und Geschmack auch abweichend und' man neiinr ihn 
demnach /,iicker-, llonigessig , Ft'einessig; Birn -/ Pflaumen - , 
Atpjel-, Johannis- , Heidelheeressig u,’ a. w, ' 

t 

Auch aus thi-rischen, mit zuckriger .^Substanz rersehenen Flüsf 
sigkeiien, z. B. der Milch, dem diabetischen Harn, Jäfst sich Essijj; 
bereiten. 

- . 1 . . » , t' 

1) Eine gehörige Menge Wäfsrigkeit; 2) eine der Weiugährung 
fähige zuckrige Substanz; 5) eine'erhöhele Temperatur; 4 ) Fer- 
ment (Essigmutter) ; 5) der Zutritt der Luft, sind das allgemeine 
Requisit zur Essigproduction. Je gföfser die Menge 'zuckriger Thei- 
le ist, desto besser wird der Essig. Doch giebt es auch hier eine 
Glänze. 

Setzt man irgend eine der angeführten Flüssigkeiten aus zu- 
ckrigen Substanzei] und einem Essigferment , (z. B. Hefen von 
aaiier gewoi denen Weincin, Weinstein, Sauerteig, Essig u. s. w. ), 
oder irgend einen siifscn Pilanzeissaft, (in dem stets zuni Tlieil die 
als Ferment dienende Säure aclioa enthalten ist) einer Temperatur 
von ungefär 20° bis 30° A aus: so fängt die Flüssigkeit an, in 
innere Bewegung zu gcraihen , trübe zu werden, Luiiblasen, wel- 
che sich auf der ftberfläclie als ein Schaum sammeln, zu erzeugen; 
mit einem Worte, es treten die Veränderungen ein, welcher im Art. 
Branntwein Erwähnung geschehen ist, und es enisiebl ein spirituöses 
Product. Setzt man let/.iere,s ferner der angezeigten Temperatur 
unter Zütiiit der aimotphärischen Luft aus, so gernth die Flüssig- 
keit aufs Neue in Bewegung; man veispührt ein leises zischendes 
Geräusch; es bildet sich eine kalimfÖrmige Haut, eine schleimige 
Materie; sie wird klar, und ist nun in Essig verwaudelt **). Wäh- 


•j Letztere vier, besonder» aber Geiraideessig , werden auch 
‘schlec 4 >lweg FrUvhtessig genannt. — ' .Stärke und Gummi aind 
ebenfalls dev Essiggährung fähig ; allein beide müssen eist in 
. Kclileirazucl^er uingewandeill w;erden,. _ i “■ 

•*) Höchst merkwürdig ist die Production der Sucqipsäure durch 
die Gährung aus einem Gemenge von Honig, Johannisbrod, 
.. Sehwarzbrod, Wasser, Essig und Branntwein. ( S. J. F. Johns 
Haturgeschichie. T, 2, Köln iBiö. und den Art. Succiusäure.) 
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Vend dieser ^tiixen Periode ebtorbirt die geistig« Plüsslf^keit de» 
Sauerstoö der Luft and sie erleidet eine Lntmiscbung und Oxyde- 
tion. <S. Gährung.) *) 

Da nur solche Stoffe zur Essigfabrikation tanglicli sind , welche 
in die weinige Gäbrnng übergehen: so folgt, dafs auch spirituösa 
Flüssigkeiten selbst diesem Zwecke entsprechen künnen. ln der 
Thal macht man in den Künsten Anwendung bierron. Der pyein~, 
Cider-, Itath^ und Biereisig geben Beispiele dieser Art. 

Daher ist der aus wafserigem Branntwein, mit etwas Honig oder 
Zocker und einem Zusatz von Essig bereitete Essig der reinste. Al- 
ler Wein- und Fruchtessig enthält dagegen weniger oder mehr 
vreinsieinsaures nnd äpfelsaures Kali, extractartige Materie und fär- 
bende Substanz. 

Höchst merkwürdig ist die Essigbildnng aus gleichen Tbeilen 
kohlensaurer und atmosphärischer Luft, welche in einer Flasche, de- 
ren Seilenwände mit Wasser benetzt ist, einige Monate, leicht ver- 
bunden, dann offen, sich selbst überlassen werden. Ilr. Academiker 
Kasse zu St. Petersburg theilte mir vor mehreren Jahren diese Ent- 
deckung mit, welche ich nächstens au wiederholen gndenke. 

8o bis too Pfund Zuckers, oder Honigs (auch Stärkezncker und 
Runkelrübensyrup', 4 oo Maafs lauen Wassers (von K der Tem- 
peratur) und to Pfund Bierhefen, geben , wenn man sie io einem 
hölzernen Gälirboltig, leicht bedeckt, der weiuigen Gährniig aussetzt 
hierauf die klare Flüssigkeit vom Bodensatz abzieht , sie mit 4 
Pfund zerstofsenen Weinsteins nnd 8o Maafa heifsen Essigs veraetzt, 
nie anf mehrere kleine Essigfässer, bia auf ^4 ihres Uaumi, ver- 
theilt und in einem Zimmer» in welchem man stets eine Temperatur, 
von oo° R. unterhält, bei geöffnetem Spuiidloche gähren läfar, nach 
Verlauf von einigen Wochen einen vortrefflichen Essig, den man 
mit etlichen Maals durch Kohlen entfuselten Branntwein versetzt, in 
einem Fasse aufbewahren kann, wobei er sich noch verbessert. 

Aus 120 Maafa Branntwein, looo Maafs lauen Wassers, 2o Maafs 
Essig und 3o bis 40 Pfund guter Essigmuiter **>, lälst sich, wenn 


. . V ' / 

*) Was hier in einem langen Zeiträume bewirkt wird , geschieht 
bei einer schnellen, durch grölsere Hitze veranlafsien Zerset- 
zung vegetabilischer und einiger animalischer Stoff« augen- 
blicklich. Unterwerfen wir dieselben einer trockenen Deslil- 
lalion, so geht mit dem erzeugten empyreumatischen Oele 
(und oft Ammonium) auch Essig über. Hierher gehört vor- 
züglich der Holzessig , den man selbst bei der Tbeerscbwele- 
rei sammeln kann. 

**) Diese erhält man nach Döbereiner aus einem Gemenge 
von j 6 Pfund Sauerteig, 10 Pfund Honig, 6 Pfund Weinslein- 
pulver , 6 Mssis Essig, welches in einem steinernen Topfe 5 
bis 4 Tage in die Nähe eines geheitzten Slubenofen gestellt 
" wird, wodurch es in Gsbrung geriib, ' 
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aiP, wie> ob«n, in kleinen Fataern ie.t tngezei^ten iTemperatur ana« 
gesetzt werden, in 3 Wochen ebeni'alla guten hsaig bereiten. 

Um aua Weintrauben, oder anderen Früchten Eaaig zu bereiten, ^ 
verfahrt man im Weaenilichen wie bei dem Znckere.acg, nur dai> zur 
Bewirkung der Weingahrung kein Ferment hinzugefiigt wild. Nach 
a4 Stunden iat' die Weingäbrung beendiget, worauf man daa Pro- 
duct mit der gehörigen Menge Weinessigs versetzt, auf kleine £a- 
sigfäsaer der sauren Gährung auasetzt Uebrigens weichen di« 
Weineaaigfabrikanten in verachiedenen Ländern nach Beachail'enheit 
der Fruchisäfie u. a. w. in einzelnen Stucken der Frocedor etwa« 

Ton einander ab. 

Um aus Geiraide Essig zu produciren , mufa entweder die rein« 
Siärke desselben durch Kochen mit Schwefelsäure in zuckrige Ma- 
terie (S. Zucker) verwandelt, oder das Getreide selbst durch Malzen 
mit zuckrigen Theileii angeschwäiieert werden *). Man bereitet im 
letzten Falle Wiiize (S. Bier) und iälst dieselbe, mit Hefen gestellt, 
gähren, worüber die folgenden Schriften nachzuselien sind. 

Essig ist eine aromatisch -geistige, saui^e, klare, mehr oder we- 
niger ( aus rotlien Trauben roth ) gefärbte Flüssigkeit, welche auf 
den Lippen weder ein anhaltend Brennendes Gefühl verursachen, / 
noch mit Bar^t - Silber- und Bleiauflösungen in Salpetersäure uu- 
auilösliche Niederschläge geben darf, a Unzen desselben von ge- ' 
wölinlicber Starke neutrahsiren 1 Drachme jkohlensauren Kalis. — 
Kahmiger und dadorth gescliwächter und getrübter Essig kämt 
durch Milch, oder Hauaenblaseiiauiletung geklärt und durc^ 'Auf- 
koclieii und nacliherige Versetzung mit Weingeist gereuet werden. 

Kollier Essig läfst tich durch Schütteln mit ihierischer- oder 
Holzkohle entfärben. 11 

(J. J. Prechtel, öruildl. der Chemie in techn. Bezleblmg für Ca- 
meralisten, Occonomeii, Techniker, Fabrikanten u. s. w. Wien 1817.^ 

— S. F. Hermbsiädts Anleitung zur gemeinnützij^en Kentilnils der 
Natur, F.sbrikatioil und Nutzanwendung i^s Essigs 11 s. w. Berlin 
1S07. — J. A. Cba]>tal, Chemie in ihrer Anwendung auf Künste und 
Handwerke Aus dem Franz, übersetzt von Hertiibsiädt. a Baude. 
Berlin i8oS. ~ J- Kosensiefigels erneuerter Essigkrug, oder die 
Kunst, Essig zU braueA. Sorau 1)74. — Der wollt unierrUidele Es- 
«igbraner. Fraiikf. 1784. — C. John, die von allen Fehlern gereinig- , 
le Essigbraüerei, liebst sicherer AiiVveisung, Hefen zn macbeii Ei- 
«eiiach 1793. — Die thelhisclie Frucbtessigsiedeiei *. *■ w. Heilbroit 
und Iloihenburg 1799. — Wagnera deutsche Fi ucliiessigsiederei. 
Iferlirt 1800. — C. W. Schnlidt, die auf 15jährige Erfahrung gegriiii- 
siete Frucht- und künstliche Weinessigbrauerei u. s. w. Posen und 
1 -cipzig. iSio. • F, W Döbereiner'j Anleitung zur kunitraäCsigen 


•) Eben so kann man eine Abkochung der Roainen, Auflösung der 
Manna ii. SMv. anwenden, — Rosinensiengeln könnet! einzig, 
• • Vermöge ihres Säuregehaltes, als Ferment dienu 
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Bereitung Terschiedener Arten Sssige. Jen« ijii 4 , — J. F. John, 
chein. Tab. der Pllanzeo. Küiiiberg J814. T/il). XV. — Üeher die 
Bereitung de« Holzessigs. S. Kurier in Scbweiggers Jouia, Bd. ii, 
357 - ) 

•i , > 

r- Essig, destillii'ter •, L. Acetum destillatum ; F. Vinaigrt de~ 
stille. Um den Kssig zum cliemischen und arzeneilichen GebriucU* 
zu reinigen, oder von den eziractariigen und salzigen Theilen zu 
befreien, bedarf es einer Destillation, svobejjdie Saure mit den wäs- 
nerigen Theilen übergeht. Mau bedient sich hiezu entweder der 
Retorte, oder der Blase, im letzten Falle unter Anwendung zinnerner 
Kühlröhren und ziniiernei oder irdener Helme und deslillirt, nachdem 
die ersten Aniheile (Ersiggeist. weggeiiommen sind, bei gelindem Feuer 
n'ichY mehr hls o/i über. Da der Rückstand ( Sapa aeeti ) noch Es- 
sigsäure enthalt, kann die Destillation, unv das Brenzlichtwerden zu 
▼erhindern, nur unter Zusatz von Wasser, erneuert werden. — 
Lowitz empfahl aus letzterem Grunde, dem rohen Kssig gröbli- 
ches, wohl auSgeglühlcs Kohlenpulrer hinzuzufügen. 

t • 

De,sli 1 lirter Essig mnfs wasserhell, farbelos, von angenehmem 
Gertich, saitep’seyn und mit keiner erdigen und metallischen Salz- 
«uflösuiig Niederschläge geben. ^ 

Seine. Beatandtheile sind Essigsäure und Wasser. 

(C. F. Büchholz, Theorie und Praxis. Bd. i. Leipz. und Basel. 
i8ia. §- 201. — Kastner's Gewerbsfreund. 18 * 5 . nnd i8t6.) 

Essig, vtrstärkter. S. Essigsäure. ■■■> . 

' ‘ ' radikaler, S. Essigsäure. ' 

Essigalkohol. S, Essigsäure, ^ ^ 1 

Es.sf^äther; L. Aether aceticus ; F. Ether acetiejue. Die- 
ser ist eine ätherische farbelose, ungemein lieblich und erquickend 
riechende,, gewürzhaft - kühlend ,, und eigenihüttilich schmecke.nde, 
durch Aufbewahren un vrändefiiche Flüssigkeit, d‘« weder das 
blaue noch das rothe Lacllmtispapier verändert und ein specifiscKes 
Gewicht von o.ügo bis o, 85 o hat. Bei der geringstell Tliärme und 
schon in der gewöhnlichen Temperatur verflüchtiget er sich,; er ent- 
flammt sich bei Herannäherung eiiie*« Lichts, brennt mit bläulich 
gelber Flamme unter Kufsabseizung, "üiid es enisiehen Essigsäure, 
Wasser, gekohltes Wassersioffgas und kohlensaures Gas. F.r löset 
sich ln allen Verhältnissen in Weingeist und auch in $ Theilen 
Wasser« auf und wird in diesem Zustande durch ätzenda Alkalien 
nach lind nach zerlegt, indem sich essigsaure Alkalien und Wein- 
geist bilden. / 

Dieses kö.stliche Medieamant wurde 175g 'vom - Graf Lsiiura' 
g a i a entdeckt. 

> Um den Essigälber zu bereiten, kaun man 

^ «*• *** 

, i) Gleiche Theile entwäsaerier ^«sigiäure sind entwäaaerfeit 
Weingeist bis auf a/g der D,es(Ulaiiou unlertverKu, das Dasiillat 6 
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bi« 8 Mal über dem Bückstand Biif gleiche' Weise behandeln, und 
•ndlich den so erzeogten Aelher über Kali reinigen. ’ > 

2) Besser werden 10 Theile starken Alkohols, '^6 Theile Essie- 
saure und r Theil concenrririer ScliwefelsSure kuiMtniäf«i</ der De- 
stillation Biiterworfen. Haben «ich in der gerälimipen Vorlage ta 
Theile älheiischer Flüssigkeit angesainmelt : so unierbricht man die 
Destillation,' schüttelt die erstere mit wenig conceniiirier, ätzender 
Kalilauge, nimmt, wenn sich der Aelher abgesondert hat, denselben 
vermittelst eines Hebers ab und reciiHcin ihn • aus einer Tubulat- 
retorietbei «ehr gelinder Wärme. - * 

». 3j Am wohlfeilsten und leichtesten unterwirft man ein Gemische 
aus la Theilen trockenen essigsauren Kali'« oder Natrums, 10 Thei- 
len starken Alkohols und 7 Th. concenirirler Schwefelsäure oder 

4) nach B tiehholz, 40 Unzen Bleiz.iickers , 20 üuzen Alkohol« 
und 23 Unzen Schwefetlsäure bet .«ehr gelindem Feuer so lauge der 
Destillation , bis (in Flo 3 . 10 Theile; a 4 Unzeil öbergegangen 
sind •), welche nach Um,siänden mir i/, Theil Wä.ssers zu schiitteln 
abzuscheiden und über etwa« gebrannte iMagnesia , mit oder ohne 
Mangaitoxyd, kunstmafs^g z'ü rectificiien sind. ' 

Uebngena kann nun bet abgeänderieB VerhSItiiissen jede»' 
essigsaure Salz, zu dieser Bereitung auweiiden. — In jedem Falle' 
scJieini die Schwefelsäure d'-ii Weingeist und die Säure durch Em- 
witsseiung zur Fl.ssigälheiproduciion vorzu bereiten. Bei der Destil- 
lation durclidringeii sich Essigsäure und Alkohol innig und iliie 
elemeniarischen Besiandlhelle Sauerstoft, Wa.sseistort, Kohlensioit 
und Spuren Azott gehen ein neues Mischungsveihaltnils , mit über- 
wiegeiulem AVa.t«erstott, ein. 

(C. F. Buclihojz's Theorie und Praxis. .Bd. 2. S. 4 aS 507. 

Theiiard in JVlera. d'Arctieil. Yol. I. p. 153, ' Vol. II. pag. 16 

Boullay , Anii. de Che.m. T. LXKVIII. Daraus in Gilbeiis Ann. Bd« 
44. S. iS 5 - — Fiafse, über Aethei bildung. * 

,. jE'ss / g^ et j t ; L Spiritus Aceti nennt man den eralen Aniheil 
des bei der Weinestigdestillation übergehenden Essigs. Er euihält 
wenig Essigsäure und etwa« Weingeist. 

Essiggeist {oder Licjiior) brünstiger; L. Spi,ituspyro-oleo~ 
so-acetojus-, V. Esprit pyro - ucetitjue. Schon Alartjuls von Cour- 
ts ii v a u x , Monn et, I, a s « o n n e und aiidcte Chemiker mache 
Ifen die Bemerkung, tials bei der Destillation des Grünspans eine 
entzündliche Flüssigkeit erhallen Werde, deren Natur sie aber nicht 
erkantiteti, welche man lange Zeit liir E.ssigsänre hielt und auf de- 
ren Bechnung ohne Zweifel einige Eigenschelten zu setzen sind, 
welche man von dem (le.stillirleti l-lsslg und der auf manche Weise 
bereiteten Essigsäure angiebl. Che 11 ev Ix und die Herrn Deros- 
11 e haben in neueren Zeiten diese eigenthümltche mit detii Alkohol 
A.eiher und ätherischem Oele verwandte Flüssigkeit genauer be-' 
schrieben. (S. den An. essigsaüre Salze.p 


•) Zieht man nach gewechselter Vorlage noch 4 Unzen ab , so 
läfst sich daraus durch Reinigung und Reclilicaiion noch i bi« 
t ifi Unze Aelher« gewinnen. 

[ 18 a ] 


» 
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Man findet ihn in dem DeaiiHat von der trockenen Ceatillaiion 
der esaigsauren Salze, vorzüglich dea Bleizuckera. Säninuliclie FJü» 
fsigkeilen werden mit Kali neutraliairt ; dann zieht man bei gelinder 
Wanne den branatig- easigaauren Geiat ab und rectificirt ihn noch- 
mal über aalzaaitien Kalk, indem man ihn in einer mit Eia nmgebe- 
nen Vorlage aich verdichieu läfat. 

Er iai wasserbell M»d farbelos, von' brennend scharfem Ge- 
schmack und dem Geruch dea mit bitteren Mandeln vermischten 
PfeA'ermünzüls ; sein apeciiischea Gewicht betragt 0,7864; er brennt 
mit einer Flamme , deren Inneres blau und deren Aeufaerea weifa 
iaf mit dem AVaaser, Weingeist und ätherischen Gelen ist er in 
allen Verhältnissen mischbar; den C.-iinpher löst er in grofser» 
den Schwefel und Phosphor nur in sehr geringer Menge anb M.it 
der Salzsäure verbindet er sich, nach Chenenx, zu einer Flüssigkeit, 
welche nicht sauer reagirt, die aber in der Hitze zersetzt wird, — 
Bei I2t° Fe siedet und bei S° F. gefriert er. 

Chenevix fand diese Flüssigkeit im Engbachen nnd Französi- 
schen Weingeist. v f . 

( Derosne in den Annales de Chem. T. LX. p. 267. — Chenevix 
daselbst. T. LXIX. p. 5. — G- . . r m T. Crella chem. Anu, 1789. 
Bd. 8. S. 20Ö-) ^ 

Esrigmutter; L. Fermentum Aceti, wird jede, die Essiggäh- 
ron" einleitende Substanz genannt. Dergleichen sind die Hefen von 
der'kssig- und Biergährung, saures Brod und die im Art. Essig ge- 
nannten sauren Körper. 

Synon. Esiigferment. ' ’ 

E s i i g r i ec he al z , werden mit Eadikaleasig benetzte, Schwe- 
felsäure Kalikrysialle, die in kleinert Fläschchen verschlossen und 
oft auch mit ätherischem Gele vermengt werden, genannt. 


Eseigsüurei Acidum aceticuin} F. Acide aceti^ue. So 
nennt man den von allen Beimischungen und wässerigen Theilen 
befreiten Essig. Man unterscheidet gewöhnlich 3 Arten Essigsäure. 
Uämlich i)den destillirten Essig (S. Essig); 2)den verstärkten Essig i 
5) die eigentliche Essigsäure. 

■ Den verstärkten Essig; L. Acetum concentratum ; P. 
P'inaiere concentre, erhält man schon , wenn man destillirten Essig 
Eefrieren läfsl und die nicht gefrorne Säure von dem mit etwas 
Säure vermengten Eise abgiefst. Durch öfteres Gefrieren läfst sich 
die erhaltene Säure bis zu einem bewundernswürdigen Grade ver- 
alärken. D.t aber diese Bereitungsart mit Verlust veninüpft ist, mau 
auch kein Praeparat von stets gleichen Mischungsverhältnissen erlan- 
cen kann ; so wendet man ein in bestimmter Menge Wassert aufge- 
löstes essigsaures .Salz, welches durch so viel Schwefelsäure , als zur 
Bindung der Basis et forderlich ist, zersetzt wird, an. — Die Pharmaco- 
paea Borussica giebt folgende Vorschrift: tS Unzen gewöhnlichen 

kohlensauren Kali's, weiden mit destillirtem Essig nenlralisirt. Man 
verdunstet die Verbindung bis auf 4« Unzen, giefst sie vermittelst 
eines langhälsigen Trichiera in eine Betörte, füg; la Unzen, mit 8 
Unzen Wassers vermischter, concenirirter Schwefelsäure hinzu, spiihlt 

den HaU der Retorte noch mit 4 Unzen Wasaera aus, fugt eine Un- 
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ze «cbwarzen MangaDOKTJa binzn und zieht durch Dearillarion alle 
Flüssigkeit über. — Sollte bei unvorsichtiger Bereitungsart die Säu- 
re n>it etwas Schwet'elsäura veruiiieinigt seyn: so kann man so lan- 
ge essigsaures Bar^t darinn tröpfeln, als noch ein Niederschlag er- 
folgt, und die filtrirte Säure reciiliciren, — ln diesem Zustande wen- 
det der Chemist die F.ssigsäiire am häuhgsieu an. 

Zur Bereitung der absoluten Essigsäure hat man ungemein viel 
Vorschriften. 

ilLowItz gelang es unter andern den Essig durch hlofses 
Ausfrieren in absolute Essigsäure zu verwandeiu. Lr destilliiie öf- 
ter ausgefrorneu deatillirten Essig über Kohlenpulver und liefs die 
zuletzt übergehenden Antheilc desselben in einer Kälte von unge- 
^hr 11 . frieren. Er gofs den flüssigen Antheil ab und bemerkte nun, 
dafs die abgesonderten Krystalle weit über dem Gefrierpunkt tafel- 
artig und .strahlicht krystallisirt blieben, und dafs sie abwechselnd 
in der warmen Hand geschmolzen und wieder, einer etwas niedri- 
geren Temperatur ausge'.etzr, .schnell aus dem flüssigen in den con- 
creten Zustand übevgefuhrt werden könnten. 

a) Auch durch Destillation bereitete er denselben dadurch, dafil 
er 3 Theile geschmolzenen, trockenen, essigsauren Natrunis , Kali'.s, 
oder Kalk's mit {; Theilen sauren .schwefel.auren Kali's *), bei sehr 
gelinder Wärme aus einer Betörte destillirte. Aus 500 Pfund rohen 
Weinessigs wurden 7 Pfund die'es Eisessigs erhalten. ^ 

3 ) Nach der Freufsischen Pharmacopaea wird die atarke Essig 
säure, die iedoch noch mit einem Tkeii der Krystallisation dersel- 
ben nachiheiligeii Wassers verbunden ist, so erhallen: la Unzen 
Schwefelsäuren Kali'.«, ig Unzen Wasser und 6 Unzen concenirirler 
Scliwefelsäore werden vermischt, durch Verdunstung in trockenes, 
saures, schwefelsaures Kali verwandelt und bierapf, mit g Unzen 
trockenen essigsauren Natrums vermischt, bei gelinder Wärme der 
Destillation unterworfen. 

4) Thenard vermiacht gleiche Theile esaigsauren Bleis, Kali's 
oder Natrums und Schwefelsäure in einer Tubulatretorte nnd läfsr, 
ohne angebrachtes Feuer, die bei der Erhitzung sich entwickelnden 
Dämpfe in einer Vorlage sich verdichten **l. 

5) Das frühesten Verfahren , die E.siig«äure zu bereiten, bestand 
darinn, den krystallisirten Grünspan zu desiiliiien. Schon im Jahre 
17.59 machte der Graf Lauragais die Entdeckung, dafs der in 
der Mitte der Arbeit überdestillirte Antheil der starken Säure in 
grofien Platten und Nadeln krystallisire und dises wurde 1768 vom 
Slarouis Courtanvaux beatätiget. — Proust erhielt aus 100 
Theilen essigsauren Kupfers durch die Destillation Theile flüssi- 


•) Dieses bereitete er entweder dadurch, dafs er in 7 Theilen 
Wassers und eben so viel concentririer Schwefelsäure 4 Theile 
Kali warf nnd die nach dem Erkalten in geschobenen platten 
Rauten anschiefsenden Krystalle abspühlle und stark trock- 
nete, oder, dafs er schwefelsaures Kali mit Schwefelsäure ver- 
band. . 

**) Darraoa entwäatert die gewöhnliche Euigs.äure über salzsao- 
res Kalk. 
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ersten Falle aus la Unzen krystallislrien Grünspans 5 Unzen a ür. i 
rectificirien reinen Kadikalessigs. 

Üben *0 geben die meisten, wenn nicht alle, metallischen Ussig- 
salze durch die trockene Desrillallon l.ssigs/iure , worül^iT die Tabelle 
im An. Essigsalze nachzuselien ist. Da aber in diesem Falle stets 
ein Tlieil Saure zersetzt wird und Veranlassung zur Erzeugung ei- 
ner eigenthiinilichen Flüssigkeit giebt, welche nn .Artikel hranslig- 
etsigfaurer Liquor, nähVr beschrteben i-t, da ferner, wie z. B. beim 
Grünspan, ein Theil flxvds mit übergeirieben wird und die Säura 
Temnreiniget: so svendet man diese Methode nicht mehr an. 

Die reine Essigsäure ist farbelos , von .sehr stechendem Geruch, 
höchst saurem Geschmack und von i.oü'5 specifischem Gewicht bei 
x6° R. — Im höchsten , Grade der lieiiiheit krystallisirc sie bei + 

2 \fi9 R. und wird bei ati° R. wieder Aussig *). 

Nach Mo Ile rat enthält sie deniunggacbtet noch it pro Cent 
Wasser. 

Mit dem Wasser ist sie in allen Verhältnissen mischbar und ihr 
apec. Gewicht wächst bis auf 1,07p, 'venn das WaSSer i /5 ihres 
Gewichts beträgt; allein sie ve.rlieit dadurch'dreEigenschaft, zu kry- 
stallisiren. Gröl'sere Antheile Wassers, bis zu dem Verhältnisse von ! 
gleichen Theilen Säure und Wassers, verändern ihr ursprüngliche« I 
Gewicht nicht. — ‘ Sio absorbirt, wie die Schwefelsäure, die Feuch- I 
ligkeit der Luft. 

Es ist möglich, dafs die von allem Wasser befreite Säure in I 
Gssform erscheine; jedoch sveifs man bis jetzt nicht, ob dieselbe 
In diesem Zustande als reine Essigsäure zu betrachten sey. 

Mit dem Weingeisie ist sie mischbar und bei der Destillatioa 
unzerseizbar. Treibt man sie durch glühende eiserne Röhren, so er- 
folgt ihre Zerlegung. 

Marquis de Courtanvaux bemerkte, dafs die erhitzte Säure 
mit blauer Flamme brenne; allein ob diese Eigenschaft der reinen 
Easigsäure zukomme, iat noch nicht ausgemacht. ( S. essigaaurea 
Liquor.) 

Ihre elementarisclien Bestaridiheile sind im wasserfreien Zuataade: 
Nach , 

Cerzelius. Gay-Lussac und Tltenard. , , 

Carbogent . 4^,83 • • • 30,324 

Hydrogens , 6,35 • • • 6.639 

Oxygeos . 46,8^ • ' • •' 44 i '47 

100,00 I 100,00 

Nach Proust enthält sie txtcYi Stichstoff. 

*) 1. osviiz bestimmt dt« Temperaiiir, wobei sie krystallisirt i 45 ° 

und den Schmei/puiikt 136 ^ Delisle. 
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Man glaubte eliemal», dafs die eoi den eaaieaaaren . Salzen be- 
reiiele Essigsiiore ron anderer BeachäfTeiibeit , oder stärker oxydirr, 
als tiiejeuige im Jeslillirten EssTg, sey ond nannte demnach erslere 
Essigsäure, letztere dagegen essige Säure; allein Adet und Dar- 
racq suchten durch tiele Versucbi^ zu beweisen, dafs zwischen 
beiden iin Zustande der Ueinheit kein Unterschied Torhanden Sey- 

Synon. Essigalkohol, liadikalessig. ^Eisessig irrt kryscallisirten 
Zustande.) , ^ 

(Graf Lanragais im Journ. der Scarans. 1759- und Mem. de 
Scar. T. V. 7a. — De Courtanvaux -in Mein, de Paris 176Ü. — Lo- 
witz in r. Grell* ehern. Ann. 1790. B i. S. ao6. — • 7 . 03 - Bd 1. S. 2. 
19. — Prlestley’s Vers, und Beobach. Bd. a. S. 3 a. — Stahl'« Anlei- 
tung zur Griindmixtion. Leipz. 17^4. — . Proust im N allgem. Jour- 
nal d. Chemie. Bd 3 S. 50. — Westendorff Diss. optim. aceium. 
concentr. ejusque Napluhani conlic. rat. Götting. 1772. — Darracq 
in den Ann. der Chein T. XLI..p. 264. ~ Derosne daselbst. XLIII. 
— Adet daselbst. XXXVi. 66. — Gehlen in Schweiggers Journ. Bd. 
4. S. 15. ß. 5; S. 694. — Mollerat in den Anu. de Chem- T. I.X.VIII. 
p. 88. — Betthollet in N. Journ. für Chem. und Phys. Bd. 6. pag. 
50a. — Gay-Lussac und Thenard , llecherches phys. chim. T. 11 . 
p. 310. — Berzeliui in Thomson'* Ann. of Philos. N. XXVll. pag. 
176. Daraus in Klaproth und Wolffs Wörlerb. Supplem. Bd. J. S. 
708. — Trommsdorfts allgeth. phaini. chem. Würterb. Bd, i. p. 867. 
und iin N allgem. Jonrii. d. Cheid. Bd. 5. 573. — Buchholz’s Theo- 
rie nnd Praxis. T. 1 . 121. S. 546 — 36 j. (S. die Liter, im Artik. 

Essig . ) ' 

Essigsä lire, versiifste ; L. Spiritus aceti dulcis nannte We- 
st e n d o r tf die Spirituose, ätherische Fliissigkeit , welche mau er- 
hält, wenn bei der Bereitung des Essigäthers eine grol'sere Menge 
Alkohols angewandt wird. Jetzt vermischt man blofs i Theil Essig- 
säure hiit 3 Theilen Alkohols und wendet sie, wie Liquor Anody- 
nus , an. 

Essigsäure Salze; L. Salia ac'etiea; F. j 4 ceCates, Man 
erhält diese Verbindungen dutch unmittelbare Auflösung der Oxyde 
in der Säure. Sie sind alle in Wasser und einige auch in Wein- 
geist auflöslich. — Durch die Mineral.säuren werden sie zerlegt und 
man erhält bei der De'tillation Essig.säure. Durch trockene Destil- 
lation werden sie mehr oder weniger zersetzt, und m.iu erhält Es- 
sigsäure, bransligessigsauren Geist, Wa.sser, Kohlensäure, Kohlenoxyd- 
gas und gekohltes Wasseritoffgas ; einige metallische Salze liefern 
hierbei eine grofse Meng» reiner Essigsäure, z. B. Kiipfer.olz, und 
man findet das Metall reduciit und mit Kohle vermengt iti der Re- 
torte (oft einen Pyrophor constiluirend). 

Chenevix hat in folgender Tabelle das Resultat dieser Zer- 
setzung folgender Salze milgetheill: , 
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(Chenerix in Ana. de Ghem. VoI.^LXK, p. 5. ■— CS* ancli'deit 
An, branstiger Es*iggei«i.) ’ ' ‘ ’ 

Essigsäure Alaunerde; L. Alumina acetica,; F. Acetat 
te^d'Alamsne wird durch unmittelbare Aullüiung der fi i'chgefiillien 
Alaunerde in concentrirter Evslgaaure, oder durch Zeraetruug de* 
Blei^uckeri mit, Alaunauflujung bereitet Sie.' bildet ein r.urammen- 
ziehende«! unkryatallisirbares, die Feuchtigkeit der Lu£t abaorbtren- 
dca Salz, welches nach Thenard durch die Deatillalion die Säure 
-vüllig unzeraftzt hergiebt. — Man bedient sich derselben in der 
Färberei. • , - 

Essigsaures Ammonium} L. Atnmonium aceticum ; F. 
Acetate d’A/nmonia^ue wird durcli unmittelbare Yerniischung bei> 
der Besiandtheile bereitet. El hat einen kühlenden und stechenden 
Geschmack und ist äufsertt schwer zu krystaliivirei), da die Anschü* 
fse augenblicklich wieder zeriliersen. Durch Verdunstung entweicht 
ein Theil Amuiunium. Bei der Destillation entweichen \Vasser und 
Ammonium , und es subliiiiirt ein saures essigsaures Ammonium in 
langen Spiefsen. — ln Weingeist löst es sich aut'. 

Boerhaare beschrieb dieses Medicament im flüssigen Zustand 
lyjz an'd Minderer, dem zu Ehren es Spiritus Minderefi, ( Liquor 
Ammonii acelici) genannt wurde, svandte es in der Medicin an, 

, Essigsaures A-ntimon; L. Antiinoniam aceticum •, F. Ace- 
tate d‘ Atitimoine wurde Ton ."Wenzel durch Auflösen des Oxyds 
in Form einer gelblichen Kinde erhalten. Angelus Sala wandte 
es als Brechmittel, an. 

Essigsaurcs Ars'e n ih ; L. Arsenicum acetic.; F, Acetate 
d’Arsetiic. Kach Berg'hiann löset die Säure das weifte Oxyd 
auf, und durch Verdunsten erhält man köruige , schwerauflösliche 
Z.örner.s 


' Essigsaures Baryt; 1 ,. Baryta aCetica ; F. Acetate de Ba- 
ryte, ist ein neutrales, scharf schmeckendes, in Nadeln und ln äTelti- 
gen, gedruckten Säulen krystallisirendes Salz, welches 111 11 Theileil 
kalten und in a Th’eilen siedenden Wassers aüfloslich, in Weingeist 
fast unauflöslich ist. Es enthält: Nach 


Buchholz, 

Baryts . . 56,70 

Essigsäure . 36,95 

Krystallisatioa« 

Wassers . 6,3^ 

^ I , 

x 00,00 


öay-Lusäae und Thenard, 
56,83 
* • 43 . 1 / 

. . (?) 


100,00 


Essigsaures Blei; L, Plumhum aceticum ; F , Acetate de 
plonib. El giebi 2 oder 3 Verbindungen dieser Art: 

x) Neutrales essigaaiires Blei. Im Handel führt es den Namen 
Bleizucker, L. Flambum s. Saccharum aceticum, Alan erhält dasselbe 
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»m beaten, wenn man. sehr- gute, BlelgUite , oil«r auch durch Calci- 
nalion oxydirtes Blei in bleiernen Kesseln mit einer reichlichen IMen- 
ge *) Easiga kocht, Uie concentririe Lauge achiefvi zu durchaich- 
tigen, <leniantghinzenden, öreitigen' Kadaln an, welche einen zusam- 
menziehend siifaen und ekeHiahe.ji meralliachen Geachniack haben. 
Bei regelinäfsiger KrystsMis^iion hi'Jet es grofae ^feitige plane Pris- 
men, welche-öie Hälfte ihres fiewichls rom siedenden und das 
pelle vom kahen 'VVas-eii zur .kullösung erferdem ■' und auch in 
Weihgeiat aullöslich' sind. ’ Es ist der Verwitterung onterW-orfen , nnd 
die .\uflbaungen werden durch' die Eohlen^äurd' der Luft -/eraeizr, 
Ea enthält nach ' 

ThenarJ."" ■ 'BerzeKtts. •• -r. 

Bleioxydula . l . 58 i 7 i 

. i i- •* I n ‘ f« : . ■> 

Eaa^säure . r- a(? . 26,97 ., . , , 

' Wacsera . 16 • .< . i4i32 

I • „ ■ ■ - I - t 

- C. - TOO ’ 100,00 " ■ •" 

Synon, Saures essigsaures Bleioxyelul, ' 

; . - ^ i , I 

'S) Basisches essigsaures Blei; F., Sous- Acetate de Ploiiih, er- 
hält man,, wenn t, ^Thell Bleizuckers und i jfi Tlieilen cficinirier 
feiner Blelgläiie mit 30 Tlieilen Wassers beinahe eine halbe Stunde 
gekocht werden. — Die concentrirte Lauge schielst «u dünnen Ta- 
feln oder Bläiichen an, welche einen weniger aüfsen Geschmack ha- 
ben und weniger auBüslich in Wasser sind, als der Bleizueker. Sie 
färben den Yeilchensaft grün und die Auflösung wird durch Kohlen- 
säure leicht zersetzt. Es enthält nach Berzelius 80,77 Bleioxy- 
duls nnd 13, a3 Csdgsäure. Nach ThenarJ 78 Bleioxyduls , 17 Säu- 
re 5 'VVasser. '• 

Der Bleiessig und das Bleiextrart ; Acetum und Exlractnm Ss- 
turni: Acetum salurniiiuni, welche man durch Kochen i Theil feiner 
Bleiglätte mit 14 Theilen destillirteii Essigs bereitet, sind ebeofalts 
eine Auflösung des basischen e.ssigsauren Bleioxyduls. Durch Ver- 
mischung desselben n.it viel Wasser erhält mau das tllewasser, 
<Aqna saturnina.) ‘ ‘ 

3 ) Essigsaures Blei mit dem Ma.r.tmurn der Basis erliält man, 
nach Berzeiiü.V, durch Zersetzung des basischen essigsauren Blei- 
oxyduls mit ätzendem .\mmonium. Es soll 

Bleioxyduls . . " 91,30 

Wassers . . 5)Co 

' Essigsäure . . fji70 enthalten., . 


•) Hr. Döbereiner nimmt zu 56 Pfund calcinirten Bleis So 
Maafs destilllrien Alalzessig, setzt der bis auf die Hälfte einge- 
kochten Flüssigkeit 30 Maafs frischen destillirten Essig hinzu 
und Ufst die filtrirte Lauge krysiallisiren. ..I 
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Etsigsa ures Cerer; L. Cererium aoeticum; ’B.Aeet. de Cd- 
rerium , erhält man durch Auflösen des kohlensauren Oxyduls. 

In Wasser ist es leicht, in Weingeist höchst schwer auflösJich 
und an der Luft unTeränderlich. Die Krystalliaation desselben ist 
schwierig. 

_ Estigsaures Eisen; L.Ferrum aceticum; V, Acetate de fer. 
Die Essigsäure verbindet sich mit den, im Art. Eis^n, beschriebe- 
nen 3 Oxyden zu 5 verschiedenen Salzen, i) Das oiydulirte essig- 
saure Eisen erhält man durch Auflösung der Eisenfeile in Essigsäure 
bei Ausschliefsung der Luft. Es ist leicht auflöslich und krystallisir- 
bar. a) und 3; Die anderen beiden Salze erhält man durch unmit- 
telbare Auflösung der Oxyde in Essigsäure. Das am stärksten oxy- 
dirte essigsaure Eisen, welches nicht krystallisirbar und von braun- 
rother Farbe ist, wird vorzüglich in den Kattundmckereien und in 
der Medicin gebraucht. Im ersten Falle bereitet man es entweder * 
durch den Weg doppelter Wahlverwandtschaft, indem man schwefel- 
saures Eisen und es.sigsaures Eiei mit einander vermischt, oder dalii 
man rohen Essig, Holzessig u. s. w. unter dem Zutritt der Luft mit 
Eisen in Verbindung läfst. 

Das zum arzneilichen Gebrauch dienende essigsaure Eisenoxyd 
erhält man nach Klaproths Vorschrift dadurch, dal's man einet 
gesättigten salzsauren Eisenauflösung unter starker Erhitzung so lan- 
ge Salpetersäure hinzufügt, als noch Aufbrausen und roine Däm- 
pfe entstehen. Dann verdünnt man die Auflösung mit Wasser, zer- 
setzt sie durch ätzende Lauge nnd trocknet den gewaschenen Hie- 
derschlag so weit dus,dafs er nur noch etwas feucht erscheint. Er 
wird dann in kleinen Portionen in concentrirter Essigsäure in ge- 
wöhnlicher Temperatur aufgelöst. 9 Unzen der gesättigten roth- 
braunen Auflösung geben mit t Unze Essigäther, K la p r o t hs< ö’rAe- 
rische essigsaure Eiseritinctur (Tincluca ferri acetici aethereS). 

Essig saure Glycine ; L. Glycfna acetica; F. Acitate de 
Glycine krystallisirt nach & 1 a pr o t h in hell -amethystrothen, durch- 
sichtigen, luftbeständigen, in Wasser leicht auflöslicben, 4feitigen 
Säulen. Sie bat einen süfsen Geschmack. — Hach V^uquelin ist 
diese Verbindung, worinn stets die Säure vorwaliet, nicht krystalli- 
sirbar. 

Essig saures Gold; l,, Aurum aceticum ; F. Acetate d’or 
ist wenig bekannt. Das Oxyd des Goldes wird jedoch leicht auf- 
gelöst. 

Essigsaures Kali; L. Kali aceticum; F. Acetate de po~ 
tasse. Dieses von Raymund Lullius im 13.. Jahrhundert entdeck- 
te Salz erhalt man durch unmittelbare Sättigung des reinen kohlen- 
aauren Kali's mit destillirtero Essig und vorsichtige Verdunstung der 
Lauge bis zur Trocknifs. Wenn die zur Bereitung dieses als Me- 
(licament dienenden Praeparats angewandten Materialien nicht voll- 
kommen rein waren, erhält dasselbe eine graue Farbe, ein Umstand, 
welcher zu sehr abweichenden Bereitungsarten desselben führte. 

In Fabriken schmilzt man das bis, zur Trocknifs verdampfte Salz 
daher in silbernen Gefälsen bei lebhaftem Feuer, fügt scWeU i/d 

£ ,8 b ] 


Digilized by Google 



Knh1<>npu1r«r« h!nzn, nimmt das Gefafs Tom Feuer, ISset die Masse 
in Wasser auf und rerdunstet die Lau^e , wodurch ein blendend 
weifses Salz gewonnen wird. — Es hat einen erwärmenden, siechen- 
den Geschmack, bildet eine aus schoppichten Theilen zusammengesetzt^ 
Masse, (nach Higgins krysiallisirl es in Prismen), zerilielst au- 
genblicklich an der Lull und ist daher in Wasser ungemein leicht, so 
wie auch in Weingeist, auilöslich. 

Bei der Destillälion desselben mit Arsenikoxyd erhält man Ca- 
dets rauchende Flüssigkeit, eine Verbindung von essigsaurem Ll- 

• quor, Arsenikoxyd u s. w. Die Bestandlheile desselben sind nach 

Säure nnd Wasser; 6x,5 Kali. ^ 

ln der Natur findet man diese Verbindung in vielen Pflanzen- 
saften. 

Synon. ßlättererde, blättriges FF'einsteinsalz; L. Terra folia- 
~ta tartari ; Mrcanuunt tartari ; Oscytartarus u. s. w. 

Essigsaures Kalk-, L. Calcaria acetica; F. Acetate de 
cliaux. Man erhält dieses Salz leicht durch tiiimillelbare Auflösung 
des kohlensaureii Kalks in Essig. Es krysiallisirl in luflbesläudigen, 
aeidenglänzeden Nadeln, welche in Wasser leicht auflöslich sind. — 
PliniuS beschreibt schon diese Zusammensetzung. — Man sättiget 

* häufig Holzessig mit Kalk und zersetzt das Salz mit Glaubersalz, um 
estigsaures Natrum zu bereiten. 

flieher gehören die ehemals officinellen Auflösungen der Krebs- 
ateine , Perlen, Korallen, Karpfensteine u. s. w. Die Bestandlheile 


sind: Nach 

Berzelins. 

Higgins, 

Essigsäure 

. _ 64,6 

. 64,5 

Kalks . 

• 35,4 

• 35,7 


100,00 

100,0 


E s s i g s au r e s Kobalt; L. Cohaltum aceticum; F. Acetate 
de Cobaite Das Oxydul des Cobalts wird in der Essigsäure mit 
Tother Farbe aufgelöst. Die Auflösung hinierlärst nach der Verdun- 
stung ein blaues Salz — Man kann sich desselben als blaue sympa- 
thetische Dinte bedienen. 

Essigsaures Kupfer; L. Cuprum. aceticum; F. Acetate 
de Cuivre. Aach diese Verbindung war den Alten bekannt, wie sich 
aus Plinius hislor. natur. ergiebt. Wiewohl man das essigsaure Ku- 
pfer sowohl durch Auflösen des Oxyds, als des Metalls in Essigsäure 
bereilen kann, wird dasselbe doch nur fabrikmäfsig , vorzüglich 
zu Montpellier und Grenoble gewonnen. 

Proust hat gezeigt , dafs es zwei verschiedene Kupfersalze 
' , giebt. von welchen er glaubte, dafs sie in ungefähr ^/eicAen Theilen 
< den Grunfpan constituiren. Später zeigte er jedoch, dafs Grünspan 
aus 47 neutralen essigsauren Kupfers, SoKupferbydrats und S3 Was- 
set'a bestehe. ... 

• e , • t ' . 
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Der Grünspan wird za Monipellier dadurch gewonnen, dafa man 
Kupferbleche mit in Gährung gesetzten Weinireatern schichtet, nach 
4 bis 6 Wochen den erzeugten Grünspan abkratzt und die Arbeit 
Ton Neuem wiederholt. — Auch soll mau die corrodirten Bleche, 
mit Wasser befeuchtet, in Kellern aiifhäufeu, nach einiger Zeit ab- 
kratzen , den erzeugten Grün.span mit t.ssig in einem kupfernen 
Kessel in einen Brei verwandeln , welchen man in lederne Säcke 
drückt und trocknet *). 

l) Essigsaurts Kupfer mit dem Minimum, von Säure, ist nach 
Proust ein in Wa.sser und Weingeist unauflösliches, hellgrünes, 
geschmackloses Putzer, welches mau erhält, wenn Grünspanauflösung 
mit Kupferbydrat behandelt wird.. £s besteht aus 63 Oxyduls uud 
37 Säure und Wa.sser. 

a) Das neutrale essigsaure Kupfer, (welches im Handel den 
Namen gerehriglen, krysiallisirten, oder desiillirten Grün.spans führt), 
wird bereitet, wenn man Grünspan mit Essig digerirt, und die con- 
cenirirte Aullösung krystallisiren lafst. £s budet dnnkelgrünlich 
blaue, rhomboidale Kiystalle, von eckelhaft metallischem , styptisch 
süfsen Geschmack, welche an der Luft nach und nach auf der Ober- 
iiäche verwittern, in 5 Theilen siedenden Wassers and in einer grö- 
fseren Menge Weingeists auflöslich sind. 

Proust giebt 3g Oxyduls und 6i Säure und Wasser als Mi- 
schungsiheile desselben an. 

Man bedient sich des Grünspans in der Medicin, der Färberei 
und Mahlerei. 

Essigsaures Ma n g a n ; L. Manganum aceticum ; F. ytcJ- 
tate de Mangane. Die E.ssigsäure löset das Metall , das grüne und 
kohlensaure Manganoxydul auf und krysiallisirt damit in durchsich- 
tigen , hellroihen , lufibeständigen , metallisch - zusammenziehend 
schmeckenden , rhomboidalischen Tafeln , welche oft an 2 gegen- 
überstehenden £nden ziemlich stumpf zogeschärfi sind. Sie sind in 
5 i/a Theilen Wassers und in einer gröfseien Menge Weingeists 
auAöslich. Ich fand, dafs es aus 3o Oxyduls und 70 Säure und 
Wassers bestehe. 

Essigsaurer Molybdän; L. Molyhd. aceticum; F. Acet, 
de Molyhd bildet nach Buchholz entweder eine bläuliche, oder 
bräunliche Auilusung. 

Essigsaures Natrum; L. Nitrum aceticum-, F, Acetate 
de Soude. Dieses Salz, welches Fr. Meyer zu Osnabrück 1767 
entdeckte, bereitet man durch Neutralisation' des desiillirten Essigs 
mit Nairum und Krystallisation’ der Auflösung. Man erhält dadurch 
grofse sechs - und Vierseitige, gestreifte Prismen, welche in der luft 
unveränderlich sind , einen etwas scharfen und bitterlichen Ge- 


•) Von dem Grünspan verschieden, ist der grüne Kupferrost, der 
sich häufig auf bronzenen Statuen und kupfernen Gefäfsen er- 
zeugt. Dieser enthält keine Essigsäure, sondern ist kohlensau- 
res Kupfer, mit Ueberschufs der Basis uud Wasser. 
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flcbmack kaben, in 3 Theilen kalten Wassers und auch in Weingeist 
auflöslich sind. Enthält äs einen Ueberschuls des Natrum , so 
Teiwittert es. > 

Nach Wen sei ist das Yerbältnils der wasserfreien Sinra zur 
Basis — a4o ; 157 3/7. 

Synon. KryHallisirhare Blättererde; Terra' folittta tartari 
eryatalliiabilit^ 

Essigeaures ff i ekel; E. Niccolum aceticum ; F. Acetate 
de Nickel bildet leicht auilösliche • rhomboedrische Krystalle Ton 
grüner Farbe Nach Chenerix rerliert diese Verbindung durch 
Destillation 61 p. C. und es bleibt ein schwarzer, mit Kohle rer- 
mengter Rückstand. 

Estig/aures Quecksilber-, L. Hydrargyrum aceticum; 
F. Acetate de mercure. Man hat daron zwei verschiedene Salze : 

1) Essigsäure» Quecksilberoxydul erhält man durch Auflösen 
des Oxyduls in der Essigsäure- Es bildet kleine perlenmutter glän> 
zende, luftbeständige, scnuppichte Krystalle , welclie einen eckelhaft 
metallischen Geschmack haben. In Weingeist ist es unauflöslich; 
in 40 bis 60 Theilen Wasser, aber auflöslich , jedoch wird es durch 
blolse Behandlung leicht zersetzt. In kochendem Wasser löset 
es sich etwas leichter auf und krystallisirt daraus beim Erkalten. — 
Nach Wenzel ist das Verhältnifs der wasserfreien Säure zunx 
Quecksilber in diesem Salze = Mo: Mo S/ 7 ' 

a) Essigfattres Quecksilberoxyd erhält man leicht durch Ko^ 
eben des destillirten Essigs mit rothera Quecksilberoxyd. Es ist 
nicht krystallisirbar und macht einen Bestandtbeil der ehemals sehr 
berühmten Keyserschen Pillen aus. 

Ess i g/aur es Silber; L, Argentum aceticum-, F. Acetate 
d'Argent kann durch Auflösen des Silberoxyds in concentrirtem Es- 
sig bereitet werden. Es bildet nach Chenerix weifte, perlenmut- 
terglänzende Nadeln. 

Essig/au res Strontian; L. Strontiana aoetica; F. Ace- 
tate de Strontiane, krystallisirt nach Meyer und Va,uquelin in 
kleinen bfeiligen Tafeln, welche an der Luf| unverändert bleiben, in 
S Theilen Was.sers auflöslich sind und einen süfslich scharfen Ge- 
schmack haben. 

Essigsauret Talk; E. Magnes'a aeetica; F. Acetate de 
Biagnesie, ist eine schwer, oder gar nicht krysiallisirbare, in der Luft 
zerfliefsbare, in Wasser und Weingeist leicht auflösliche, bitter- 
schmeckend« Verbindung, 

Ess igfaures Titan; L Titanium aceticum; F, Acetate de 
Titane, bildet eine gallertrörmige, auflösliche Masse. 

Essigfaures Uran; I.. Uranium aceticum; F. Acetate 
d'Urone, krystallisirt nacliKlaproth in langen, regelmäfsigen vier- 
seitigen Säulen mit vierseitigen pyramidalen Zuspitzungen, 

Ess i gf a ure s PT-'i s mut h ; L. Sismuthum aceticum-, V. Ace- 
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ate des Bismuth. Nach Wen rel löaete sfi Unie Essigsäure 4 */* 

Gran metallischen, dieselbe Menge aber nur i Gian koblensau- 
rea Bismuths auf. Die AMllösuBg hatte einen herben Geschmack 
und gab durch Verdunstung eine gelbe unauflösliche Salzmasse. 

Essigfaure Yctria; L. Yttria acetica ; F. Acetate d‘ Yt* 
triii, bildet nach Vauquelin ein krysiallisirbares , Reicht auflösli- 
ches, zusammensiehend tüfs schrneckendes Salz , in dem stets die 
Säure Torwaltet, 

Essigfaures Zinh; L, Zincum aceticuin; F. Acetate de 
Zinc. Die Essigsäure löset sowohl das Metall, als auch das Oxyd 
auf und schiefst damit zu öfeitigen Tafeln an , welche Seidenglanz 
haben, an der Luft trocken bleiben und in Wasser leicht aiilluslich 
sind. In der Hitze schmilzt es, nach Cbenerix, in seinem KrystaU 
lisationswasser. 

Essig faur es Zinn; L. Stannum aceticinn ; F. Acetate d'e- 
tain wird durch Auflösen des Oxyds in Essigsäure bereitet. Le- 
mery und G. Morveau erhielten es in Nadeln krystallisirt. Ohne 
Zweitel giebt es zwei rerschiedene essigsaure Zinnsalze. — Das 
'metallische Zinn wird nur bei dem Zutritt der Luft und io sehr ge« 
ringer Menge von dem Essig angegriffen. 

Essigfaure Zirkonerde; L. Zirconia acetica bildet ein 
in Wasser und Weingeist aoflösliches, pulvriges Salz, 

(Higgens on acetous Acid, — Wenzel's Lehre von der Ver- 
wandtschaft 'der Körper. •— Berthollet, Anfangsgründe der Färber- 
kiNist; übers, von A. F. Gehlen. Bd. i. S. 93. Bd, 2. 594. — Vau- 
quelin in Scherers Journal. Bd. 5 - 662. — ln den Ann. de Ghemie, 
XXXI. p. 24*. — Ann. du Mus. T. XV. — Klaproih's Beiträge. Bd. 

3. S. 170. « N. allgem. Journ. für Chein. Bd. a. 1803. 31a. — 
Scheele's phys. ehern. Schriften. Bd. a, S. 444* — Proust im Journ, , 
de Phys. XLI. p. ai2. LVI. 205. — N. allgem. Journ. d. Chemie. 

Bd. 3 - S. 53, — Lichtenberg in Berl. Jahrb, für Pharmacie. 1804. S. 

214. — Kurrer in Schweiggers Journ. Bd. ii. p. 33 ?. — Gay-Lussao 
Recherches phys. chiin. T. a. a. p. 3og.; — . Clienevix in den Annal. 
de Chemie. — Bergmann Opusc. T. II. a68. m. 45 i- T, V. p. iga, 

•— RIman's Gesch. d. Eisens. — Heyer in v. Crells chem. Ann, 1787. 

Bd. I. S. 4 <> 7 ‘ ~~ Buchholz in Tromnisdorffs Journ, Bd. i. St. a. S. 

77. — Westendorff dissert. de optiin. acet. etc, — Meyer in v. Crells 
chem. Ann. 1796. Bd. i. S. ai6. — Richter über die neueren Gegen- 
stände St. I. S. 15. — John, chem. Schriften. Bd. 3. igio. p. 186. — 
Buchholz Theorie u. Praxis. B. a. • — U e b er B I e i z u c k e r. S. Dö- 
bereiner im N. allgem. Journ. d. Chemie. B. 3. S. 702, — Vauquelin 
in Ann. de Chem. T, XXXVI. p. 26g. Proust im Journ, de Phys. 
LVI. aog. — Demachy's Laborant im Grofsen. T. aj p. 94. — Fer- 
ber neue Beiträge zu MIneralgesch. zerschiedeuer Länder. T. t, 

S. 357 . — Weber's Beschreibung der Bereitung des Bleizuckers in 
Holland in dessen phys.- chem. Magaz. T. I. p. 84 - — Pontler in 
Scherers allgem Joutii. d. Chem. Bd. 9. S. 54 i. _ — Thenard im all- 
gem. Journ. de Chemie. Bd. 1. S. 335. — Baume's Experimentalche- 
mio. T. 2. Kap. a, — Gebe r Grünspan. 5 , Proust im Journ. de 
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Phyi. XLI. p. 9xa. — Chaptal im Mem. de rioatit. Vol. I. Daraus 
in Scherer's Joiirn. Bd. 4. S. 554 - — Prousi im allgem. Joorn. für 
Chemie. Bd. 6. S. 58 '^. — “ VauijQeliu in Ann. de Chem. T, XLI. p. 

Chaptal Chimie appliquee aux ans. — Monlet in den Hem. 

de raq.ad. roy. des sc. de Paris. 1750. S. 87 - — 1753 . p. 59 -— '776. 
p«g- 7 -; 4 - 

Euchlorin, Wenn man überoxydirt salzsaures Kali mit dem 
doppelten Gewicht Salzsänre, die mit eben so viel Wasser verdün- 
net ist, der Destillafion unierwirif: so erhält man ein g-länzend gelb- 
lich-grünes Gas, welches 8 t .44 oxydirter Salzsaure und I 8..56 Sauer- 
»tott's enthält. H. Davy, welcher im Anfänge des Jahres 1811 die- 
ses Gas entdeckte, nannte dasselbe in Beziehung auf die Farbe 
Euchlorin (von fv und S. überoxydirte Salzsäure im Art. 

Salzsäure. 


Euclas; L. Eucltuiu»; F. Euclase. So nennt *) Hauy ein 
crünlicbes Fossil, welches in geschobenen 4feitigen Säulen, an den 
Enden mit 4, auf den Seitenflächen aufgesetzten Zuspitzungsflächen 
versehen, krystallisirt ist, ein specißsches Gewicht von 3,«^ hat, in 
Peru gefunden wird und nach Vauquelin, der nur mit 36 Gran ^ 
die Analyse angestellt hat, enthält: 


Kieselerde 

Thonerde 

Glycinerde 

Eisenoxyds 


55 bi* 36 

»8 — 19 
14 — *5 

9—3 


Den Verlust von 3t bis 37 leitet Vauquelin vom Wasser, Al- 
kali u. s. w. her. ' 


(llauy, Lehrb. der Mineralogie. Uebers. von L. G, Karsten. Bd. 
a. Leipz. 1S04. S. 608.) 

Eudiometrie; I-. Eudiometria ; F. Eudiometrie. Die That- 
aache, dafs die almosphäilsche Luft zusammengesetzt sey und nur 
einen* Bestaadiheil enthalte, weicht r das Verbrennen der Körper und 
die Respiration der Thiere möglich macht» führte zu dem Schlüsse, 
dafs die Güte der Luft mit der Quantität dieses Stoffes iä geradem 
Verhältnisse stehe. Man ersann Instrumente, diesen zu messen und 
nannte erstere Eudiometer , oder Luftgütemesser ; die Lehre von 
dem Gebrauche desselben und der Beschaffenheit der atmosphari^- 
schen Luft, so fern sie auf die Gesundheit des Menschen Einlluls 
hat, die Eudiometrie. Von ’iyj/*, Güte der Luft (’sv, gut und iuf 
^ Genet. von Ztvf — Luft) und Maafs. 


Wiewohl durch das Eudiometer die absolute Menge des Sauer- 
stoffgas in einem gegebenen Quantum Luft ziemlich genau bestimmt 
und ersteres an manchen Orten durch Athmen der Menschen in der 


•) Von svegen seiner leichten Zerspringbarkeit. 
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Th«t etw«s Termindert werden kann : so giebt dennoch dieses In* 
airument keineswepea ein Maafs für die Giite dei Luft, dfuii diese 
wird dorch eine Menge coniagiöser und endemischer Siofle be- 
jtlmnii, welche kein chemisches ileagenz entdecken kann. Das Eu- 
diometer ist folglich blols ein Sauerstoifmesser, nnd wir besitzen 
noch keinen Apparat, in welchem sich das Eudiometer mit einem 
Kakometer zur Erreichung des beabsichtigten Zweckes vereinigte. 
Da indessen dieses Instrument, welches Priestley, von Mayow's 
Entdeckung aufmerksam gemacht, erfand und in der Folge durch 
Foiitana, Volta, Ingenhoufs, Guyton Morvean, Se- 
guiii, Acbard, Lavoisier, t. Humboldt, Gay-Eussac, 
Davy u. a Chemikern erweitert und abgeandert wurde, dem Che- 
miker bei Untersuchungen permanent elastischerEJüssigkeiien über- 
haupt unentbehilicii geworden ist: so darf die Eiiirichtuiig dessel- 
ben keinem Werke der gesamimen Chemie mangeln* 

Alle bis jetzt bekannte eudiomefrische Mittel gründen sich auf 
dem Vermögen gewisser Körper, das Sauerstoffgas zu absorbirea 
und das Stickgas zurückziilassen. ' ' 

Man wendet hiezu gasförmige, flüssige und feste Körper an, 
und berücksichtiget stets die Dichtheit- der Luft vor und uach den 
Versuchen. 

i) 2>Ioj Salpetergas im möglichst reinen Zustande *) , welches 
sich mit dem Sauerstoffgase zu Salpetersäure, oder s.ilpelrichier Säu- 
re verdichtet und von Priestley zuerst angewandt wurde, wird 
auf folgende Weise angewandt: 

Man nimmt zwei gleiche, graduirte Cylinder fTab, V. Fig. l.) 
Ton r Fufs Länge und 5/4 Zoll Durcbmesser, füllet den Cylinder A. 
unter Anwendung der pneumati.schen Wanne mit atino.sphärlscber 
Luft, den anderen B. aber mit Salpelergas und läfst das Gas des letz- 
teren in den bei a an einem Slaiif befestigten und mit Wasser ge- 
sperrten Cylinder A, durch den Trichter b. steigen. Es entstehen 
rothe Salpetersäure Dämpfe; man tsnchl, den Cylinder A., ohne ihn 
zu schütteln, ganz unter Wasser und bringt nach einigen Aiigen- 
bl icken , wenn keine Absorbtion mehr Statt findet , den Cylinder ln 
seine gehörige Lage. Da sich in diesem 'Versuche nach Hilde- 
brandt i Theil Sauerstoff mit ^2 Theilen Salpeiergaa verbinden: 
ao läfst sich aus der Menge des verschwundenen Gases, die Menge 
des Sauerstoffs leicht berechnen. 

Will man den Sauerstofigehalt der zu prüfenden Luft unmittel- 
bar aus dem Gasrückstande bestimmen: so mufs man Salpetergaa 


*) Da das Schwefel-, oder salzsaure Eisenoxydul das Salpeterga.s 
absorbiren nnd das Stickgas zurücklassen, so bedienten sich 
V. Humboldt dieses Mittels, um die Menge des im Salpeter- 
gase enthaltenen Stickgas zuvor zu bestimmen. — Es scheint je- 
doch , dafs dieses Verfahren niaucbe luconvenienzen mit sich 
führe. 
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der atmosphäritclien Loft in einzelnen Bläachen ft> lange Iiintiifü- 
gen, bia keine Verminderung mehr atalt linder, wo - dann daa rer- 
achwundene Gaa ala reinea Saueratoffgua in Aecbnuug zu brin- 
gen iat. 

2 ) U^Asserstoffgaseudlometer. Auf dem Vermögen dea Wasaer- 
atoffgaa, mit Saueratoffgaa in dem Verhällniaae wie 2 : i, dem Volu- 
men nach, zu rerbreniien und Waaaer zu bilden, gründete Volta, 
die liinrichtnng deaaelben. — Man laaae die ungefähr 8 Zoll lange 
und 2 Zoll weite, mit Waaaer gefüllte Verbrenn ungaröhre ron di- 
ckem Glase A. des Eudiometers Fig. a. höchaiena i/lo dea Raumes 
höchst reines Wasseratoffgas durch den messingenen Trichter B. 
und den geöffneten Hahn a. steigen ; füge dann eben so viel at- 
mosphärische Luit auf eben die Weise hinzu, und lasse den unteren 
Theil in der pneumatischen Wanne. Man nähert jetzt dem sorg- 
fältig abgelrockneten messingenen Knopfe b. des bei C. durm 
Glas und Harz insolirten Drathes d eine Leideuer Flasche, oder ei- 
nen elecirisirten Deckel des Electrophors, worauf dann der Funken 
von d. nach dem Drath e. e. überschlagen und daa Gas entzünden- 
der wird. Wenn der Apparat abgekühlt ist, läfst man den Gasrück- 
■ tand durch die Röhre C. und den Hahn f. in eine graduirte Röhre 
atrömen, worauf dann der dritte Theil dea Verlustes von den ver- 
schwundenen Gasarten den Sauerstoffgehalt angiebt. 

3) SchifeJ'eitvasserstoffeueliomecer. Die Herrn Hope und da 
Marti haben diesen Apparat vervollkommnet. Alan füllet die un- 
gefähr a Zull Durchmesser und 3 Zoll Höhe habende Flasche a. 
Fig. 3. mit flüssigem Scbwefelwasserstoffkalk-, oder Kali, schraubt 
in den Hals C. desselben den mit 1 nft gefüllten Gasmesser b, öffnet 
uniei Wasser von Zeit zu Zeit den Hahn d. , um den Raum des 
absorbirten Gas zu erfüllen und bringt, wenn keine Absorbtion des 
Saiierstoffgases mehr statt findet, in Wasser den inneren und äufse- 
ren Wasserspiegel ins Gleichgewicht. Der Verlust der angewandten 
Luft giebt d^nn den Sauersioffgehalt. 

Da auch der Phosphor den Sanerstoff begierig anzieht, so be- 
diente sich Achard, später Lavoisier, desselben zuerst als eines 
vorzüglichen eudiomelrischen Mittels. — Man füllet ein graduirtes 
CylInJ erglas mit Luft, bringt durch das Sperrungswasser der Mün- 
dung ein Stückchen Kork, worauf zwischen zweien Dräthen Phos- 
phor befestiget ist und bestimmt endlich , wenn auch neue Portio- 
nen Pho.sphors kein Leuclitan mehr bewirken, aus dem Verluste den 
Sauersioffgehalt. Diese V'erbrennung des Phosphors in der Kälte 
wandte vorzüglich Berthollet an. — Hildebrandt wandte hier- 
bei, wie Achard, zugleich die Wärme an, wobei er sich folgenden 
Apparats bedient : 

Eine caliberirte 3"' bi* im Lichten dicke und a Tangs 
Glasröhre Fig. 4> wird beberförmig gebogen, so dafs der kürzere 
Schenkel B, etwa " lang ist. An diesen wird eine messingene Hül- 
se a. gekittet, um den me.ssingeneii Kolben b. , dessen Kubikinhalt 
mit dem kiirzern Schenkel B. dreimal so viel, als derjenige des 
Schenkels A. beträgt, luftdicht darau befestigen zu können. Ddr 
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‘ lange Schenkel iat mit einer Scale rersehen , deren einzelne Tlieile 
i/ioo des Kubikinhaltes des ganzen Apparats betragen. Man legt nun 
in den Kolben ( für jeden Kubikzoll Sauerstotfgas wenigstens 1/3 
Gran) ein Stückchen Phosphor, stellet den langen Schenkel, dessen 
OelTnung man entweder anfangs mit dem Finger ziihait, oder mit 
einer Schraubenmutter rersieht, in Wasser, erhitzt den Kolben und 
läfst nach Beendigung des Verbrenneiis das Wasser in den Schen- 
kel steigen. — , Das übrige folgt von^selbsl. 

5) Das Eudiometer mit Schwefeleisen ist ganz einfach, giebt aber ' 

kein sehr sicheres Ketulial. Man läfst die zu prüfende Luft über 
einem Gemenge von aTh. reinen Elsenfells und 1 Th. Schwefels, mit 
Wasser angefeucbtet, sich zersetzen. > 

6) Davy sättiget eine concentrirte Auflösung des salzsauren 
Eisenoxyduls mit Salpetergas, •( welches- dadurch nicnt zersetzt wird}, 
bis es eine ganz dunkle Farbe erhallen hat und bringt dasselbe 
dann mit der in einem Gasmesser belindlichen Luft in Berührwfg,' 

So wie die Absorbtion vollkommen beendiget ist, mufs die Arbeit 
unterbrochen werden. ' • , 

Um den Kohlensäuregehalt: der Luft zu prüfen, liat T..Ilum- 
boldt ein eigenes Instrument ( Anlhracometer in Gilberts Annalen 
Bd.iS, I. S. 77. be.schrieben. — Spille die Luft Hydrogengas enthal- 
ten, so bedient man sich des Yoltasdhen Eudiometers; es ist 
jedoch erforderlich , dafs seine Menge wenigstens 1/14 des Sauer- 
sloifgas betrage, weil im entgegengesetzten Falle keine Verbrennung- 
Statt findet. 

Tn Hinsicht anderer Einrichtungen und genauerer Erörterungen 
der Schwierigkeiten und Unvollkommenheiten, welche mit jeder Art 
dieser Eudiometer verknüpft sind u. s. w., verweise ich auf folgende» 
Schriften: 

(Priestley ’s Vers, und Beob. über verschiedene Theile d. Naturk. 

Bd. 1. S. 6. — Foniana descrizioni ed usi di alcuni stromenii per 
I misurare la solubrila dell'aria in Firenza. 1774. — J. A. Scherers Ge- 
schichte der Luftgüleprüfuugslebre. Bd. i. a Wien 1785. C. W. 

.Scheele, Abhaiidl. von Luft und Feuer. S. a6p — Guyton Morveau 
io V. Greils ehern. Ann 1796. S. i. p. az. — lleboul daselbst, p. ga. 

— ^ Seguin. 1794. Bd. 2. p. 4 ,‘> 3 . — Gay-Lussac in Gehlens Lonrn. 
der Ghem. und Phys. Bd ii. p. 455 - — Berger's Unters, der Alän- 
gel des Salpetergaseudiometers in Gilberts Ann. der Phys. Bd. 19.* 
p. 400. — Grimm daselbst. Bd. 5 . S. 184 - — - Dalton daselbst. Bd. 27«‘ 

S. '574. — Beuzeuberg daselbst. Bd. iz. S. 176. — Arniiri's berichtig,' 
Tnbellen. Bd. 6. S. 41Ö. — Dalton daselbst. Bd. ag. Hft. 4. S:' 
397. — Hope und de Marli daselbst. Bd. 19. H. 4, S. SSS- — Ber- 
thollet daselbst. B. 5. H. 3. — v. Humboldt Experiences sur les'mO-t 
yens eudiomt'iriques et sur la propoilion des principes constilpans 
de l'aimo.sphere, lu ä la premii-re Classe de rinstilut nat. le i. Ipluv.. 
An. 13. — Derselbe in Scherers Journ. Bd. 3 p. gg. 146. — Giibölis' 
Annalen. Bd. 20. H. i. — Hildebrandt in .Schweiggers .lonrnj Bd. 14.“ 
11 . 3. S. 2 ß 5 .— Oer.sledl's Kritik der Eudiometiie in Gehlens Journ. 
Hd. 5 * If* 4 * Pepy daselbst. Bd. 7- ff* 4 * “■ Vogels Vereinfachung’ 

[ *!l ä J 
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des Veltasclien Eudiometer» in Schweigger» Joorn. Bd. J. H. J. — 
Dary in Gilberts >niu«len. Bd. ig. H. 4. S. 394. — Gouding über 
Bleiamaliram in dessen cheni. Taschenbuch. 1805. S. 5o. — Gehler'» 
phy» Wörterbuch. Bd. n. h. 89- — »d. 5. 5. 37*. 1047- •- J. C, Fi- 
•cher’a phy». Wörterb. Bd. 2. S. 271.) 

Euphorbiumharz; L. Euphorbium; F. Euphorbe ist der 
milchirhte, an der Luit ru unförmigen, gelblichen Massen erhärtet» 
Saft der Euphorbia officinarum , eine» Afrikanischen Straucbgewäch- 
te». Nach Braconnot enthält dasselbe^ 


Eigenthüroliehen, röthlichen Harze» 
'Wachasubstanz .... 
Aepfelsauren Kalk» ... 
Aepielsauren Kali'». . • • 

"Wasser» 

Holziger Theile • . • • 


. 37 

• 19 

. 20,5 
. 3,0 

• 5i® 

. 13.5 


Lendet, welcher ebenfall* früher dasselbe untersuchte, erhielt 
Harz'» 640; Gummi'» s33 ; einer eigenthümliehen, in Wasser, Aether 
und Alkohol «naullöslichen Materie 93. ' , 


- J)en frischen Saft der Euphorbia Cypari.tsias habe ich aiialy- 
iirt und folgende» Resultat erhalten: Wassers 77; schärfen Harze» 
Gummi» 3,85; extractartiger Substanz, vorzüglich aus sauren 
Weinstein- und äpfelsauren Verbindungen 2,:5 ; eigenthumhcher al- 
huminoser Materie 1,7.5; caoutchoucartiger Substanz 2; fetten Oela 
Spuren ; verschiedene Salze. a 

fBraconnot in den Ann. de Chem. T. LX\TII. p. 5®> — Laudet 
in TrommsdoidFs Journal. Bd. 7 S. 397- — d- F- Juhn'.s ehern. Tab. 
der PHanzen. Nürnberg i8i4> T. W.. ?• 35. Dessen chem. Schrif- 
ten. Bd. a. S. 6 — 19.) 


Evaporation, Abrauchen, 

Excrem ent e\ L. Faeces alvinae; V. Exerement. Im Amkel 
Chvlus wurde gezeigt, dafs die Nahrungsmittel , nach ihrer Vermi- 
achuiie mit der Galle und dem Uebergang in die dicken Gedärme, 
»ich in zwei Theile theilen, von denen nach und nach die der 
thieriseben Oeconomie entbehrlichen Theile durch den Mastdarm als 
Exerement autgeleert werden. Die Excreniente sind sowohl in Hin- 
aicht auf Farbe, Con'istenz und Form als auch röcksichtlich der Mi- 
»chung bei verschiedenen Thieren verschieden, und diese» ist nicht 
nur bei gleicher Nahrung venchiedener Thiere, sondern auch bei 

verschiedener Nahrung gleicher Thiere der Fall. — Uebrigen» bä- 
hen die Nahrung, die Stimmung, Gesundheit und das Alter jede» 
«inaelucn Individuum» einen ungemein grofseiv EiuHuf» auf die Na- 
tur der von ihnen abgesonderten Excremente. 

• 1) Die Excremente der UTenschen waren schon in sehr frühen 

Zeiten ein Gegenstand der Untersuchung. Die Alchimisten , von Hab- 
»ucht geleitet, bearbeiteten sie in der-Absichl, den Stein der Weisen 
darinn zu finden, und die Quintessenz zur Transmutation der Me- 
talle und Figirung de» Quecksilber» daraus zu bereiten, und diese 
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«eclieUiaFta nnd mühsame Arbeiten gewahrten Xelnen anderen Nn^ 
tzeii, als die Kenntnifs von den Produclen thierischer Stoffe über- 
haitpt durch die trockene Destillation; jedqch führten sie Hom- 
berg auch zur Entdeckung' des Pyrophors, und andere zu der ? 
^hatsache, dafs die Excremenie oft Salpeter entlialten. — Berze- 
)ius verschaffte sich in neueren Zeiten das Verdienst, die Analyse 
derselbeu zum Besten der Physiologie zu bewerkstelligen und W 
^erlegte loo Theile : in , ’ , 


VVassers , , . . . . . 73.3 

In Wasser aoilöslicher Theile der Galle 0,9 j 
Eiweifsstoffs 


Eigenthümlicher extractartiger Materie . n,y, 
Salze, aus ''kohlensaurem Natrum, salzsau* 

■ rem Natrum, schwefelsanrem Natrum, 
phospliorsaureni Talk und Kalk « 
Vnauflüslicher Stoffe (Ueberreate der Spei- 

«en; . . , , , . . 7>« '• 

Im Darmkanal niedergeschlagener Stoffe, 
bestehend aus Galle; eigenthümlicher , 
thierischer Substanz, und unauflöslichem • < 

Piückstand . , , , . . 

Schwefels, Phosphors, Kieselerde u. Schwe- 
felsäuren Kalks , , • Spuren. 


Nach Berrelius enthalten alle Excretionen eine freie Saure, 
demungeachtet resgirten diese Excremenie alkalisch, *1 ° * 

fand die Fäces sauer, und ich überzeugte mich, dafs dieselben al a- 
lischeReaqiioii üuCserten. Hieraus folgt, welches poch durch andere 
Erfahrungen bestätiget wird, dafs die Nahrüng, die Stärke der Ver- 
dauungskraft jedes -Individuums u. a. Umstände auf die Mischung, 
der Excremente einen grofsen Einffuis haben. 

Das Excrementengas, oder die W-^//ide(Plaius), bestehen, wenn sie, 
geruchlos sind, aus kohlensaurem. Gas; die stinkende yf-'inde’ Wl~ 
holten kohlensaures Gas , jeekohlces IVasserstüffgas .land oft suclp,' 
geschwefeltes y[''asserstoffgcts. • ■■■- . . 1 



y 

t 


Das Kindspech , oder Mecontum , welches die J^i'nder nach dar 
Geburt von sich geben, ist rorzüglich von Bayen snafysirr. Er 
fand darinn Wassers'4y5 ; spirituösen Extracts , welches der Galle i 
gleicht i/io, und schwarzen, das Wasser gelb färbenden Rückstand. . 
Aus seinen Versuchen schliefst derselbe, dafs diese Substanz als ei- V 
ne Art milcliichter Excremente , jnit .G^ll« yermischt, SB betrsch.» ' 
ten sey. . - 


Excremente der vlerfüfsigen Säugthiere, ^ Diejenigen des- 
Bornyiehs sind von Thaer and Einhoff untersucht. Sie zerleg- 
teii die Excremente der Kühe^ welche im Stalle mit --Rübenkratit 
P®^“**®*"* in Wasser's-yr'y/S ;'festei' Substanz , bestehend aus 

Eflanzeufaser, phosphorsaurem Kalk und Kali, aalzsaurem Kali, einer 
m Alkohol und Wasser auflöslichen Materio, welche den Excremen- 
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ten die grüne Farbe ertheilt und bei der Erwäminn» den Geruch 
der Ochjengalle verbreilet 28 1/8. Uebrigena reagirien sie weder 
alkaliach noch aauer *). — Thomaon bemerkt, dafa die Vferde- 
nnd Kühexrrementa auch Benzoesäure enihalten. 


Van Manen bat die Excremence der Hunde und die Hali- 
rungsmittel derselben Tergleichend untersucht. Die Kartoffeln, 
«reiche die Hunde fressen luulsten und die Fäcet enthielten folgen- 
de 13 Bestandtbeile : 


Wasser ; 

Schleim ; 

Faseriger Theile; 
Essigsäure; 
Schwefelsaures Kali's ; 
Phospborssures Kalk ; 
Schwefelsaures Kalk ; 


Salzsaures Kali; 
Kalk ; 

Kali ; 

Alaunerde ; 
Kieselerde ; 
Eisenoxyd ; 




Ben Kartoffeln eigenthürn-^ ♦ 
liehe Stoffe : ~ ' 

Amylum ; 

Harz ; 

Extract. 

Die Kartoffeln enthielten vorwal- 
tend: 

Faserige Bestandtheile ; 
Salzsanres Kali ; ’ ' * 

Schwefelsaures Kali; 

Kali „ 


Den Exprementen eigen- 
thümliche Stoffe. 
Seifenartig- ihierische Substanz; 
Essigsaures Ammonium ; 
Natruni." 

Die Excremente enthielten 
vorwalfend: 

Schleim ; 

Schwefelsaures Kalk ; 
Fhosphorsaures Kalk; 
Essigsäure; 

Kalk; 


Eisenoxyd , und Kieselerde. 

Vergleichende Versuche über die Thierexcremente, rücksichtlich 
ihrer Anwendung als Dünger, fehlen noch ganz, und alles , was wir 
davon mit Gewifsheit wissen, sind praktische Erfahrungen der Agro- 
nonien, dafs nämlich die Beschaflenheit des Landes und die Filan- 
zeii, welche dafinn vegetiren sollen, diese oder jene Mistart besser 
.Tersx.sgen ; allein der Giund dieser specilischen Wirkung liegt bis 
jetzt verborgen, sofern nicht Vermuthungen an di» Stelle der Facta 
treten sollen. 


.» •) 4 Unzen völlig ansgetrockneter, unter Lehnt verfaulter Exere- 
ruenie gaben 8 Quentchen 25 Gr. Kohle bei der Destillation, und 
diese asö Gran Asche, die aufser den angcffihrten Salzen auch 
Talk, Eisen, Alaunerde, Manganoxysl, Kieselerde, schwefelsaii- 
res Kali enthielten. 

t . • " 
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Bei gesunclen Hunden mufs die VerdauungtkraTt ungemein stark ' 
aeyn, denn die unter dem Namen Albuni Graecum bAannleii £x- 
cremeiite, welche die Hunde nach dem häu/igen oder alleinigen 
Genufs der Knochen von sich geben, sind die von ihren gallerlani- 
gen Bestandlheileu fast erschöpften erdigen Verbindungen CyKno- 
chenerde ). 

3) Die Ä.veremente der Vögel, welche stets mit ihrem Harn 
vereinigt abgesondert werden, weichen ungemein ab von denjenigen 
der Saugthiere, denn ungeachtet ihre Mischung ebenfalls wie die- 
jenige der Säugethierexcremente von den Nahrungsmitteln bedingt 
wird, so sind sie doch immer mit Harnsäure, welche den hreidear- 
tigen Ueherzng der Excremente in Verbindung von etwas Alucus 
ausmacht, reichlich vermengt. Die Herrn Fourcroy und Vau- 
quelin entdeckten die Harnsäure mit etwas Ammonium, Kalk, 
sauerkleesaurem Kali und Ammonium , phosphorsaurem Kali , Kalk 
und Ammonium , Spuren Schwefel - und salzsauren Kalis und Am- 
monium, etwas fettiger Materie, Sand u. s. w. zuerst im Guano, 
oder dem natürlichen Dünger der Südseeinseln, welche nahe an der 
Peruanischen Küste liegen •). Ich habe mich später überzeugt, dafs 
nicht nur die Excreniente der fleischfressenden , sondern auch aller 
körnerfressenden Vögel Harnsäure enthalten. — Für die Physiolo- 
gie senr wichtige vergleichende Versuche mit den Excrementen ei- 
nes Hahns, einer Henne und den Körnern, welche sie frafsen, hat 
Vauqueliti angestellet, worüber die unten citirten Abhandlungen 
deaselben zu lesen sind. 

4) Ehe Excremente der .Amphibien. Man kennt nur diejenigen 
der Boa Constrictor, welche Dr. Prout untersucht hat. 100 Thei- 
]e eines 16 Fufs langen jungen Thiers enthielten : 

Blasensteinsünre 

ICali s* * , * * , • , , 

Ammoniums ....... 

Schwefelsäuren Kali's mit Spuren Kochsalz . 

Fhosphoriaures Kalks , kohlensaures Kalks 
und Talks 

Thierischer Substanz aus Mucus und fär- 
bender Substanz ...... 


100,00 


•) Der Guano wurde von Alex. v. Humboldt mitgebracht. 
Dieser berühmte Reisende überzeugte sich, dafs es der seit un- 
denklichen Zeiten aniiehäufle Mist von Vögeln sey, die sich 
dort in Alenge anfliallen. Der Guano wird auf der Insel 
ChincKe, an den Küsten Jlo , Jza und Arica in 50 bis 60 Fufa 
tiefen Lagen gefunden, welche dort, wie Minen des Eisenochers, 
bearbeitet und als Dünger von dun Einwohnern zu Chancay 
benutzt werden. 


90,16 

3,45 

1,70 

0,95 

0,80 

a.94 
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5 ) Von den übrigen GeJchöpfen sind nur allein noch die 
eremente der ScU/netterlinge untersucht, worinn ich ebenfalls eine 
sehr grofse Meng Harnsäure fand. 

(Homberg in den Mem. de 1'acad. des Scienfees de Paris. 1711, 
p. 49. — Berr.elius im neuen allgemeinen Journal der Chemie. Bd. 
6. p. f>36. — Thaer und Kinhoff im N. allgem. Journ. der Chemie. 
BJ. 3. pag. 276. — R O, H. Van Manen dissert, chemicp - medica, 
sistens arimentornni cum faecibus comparationem etc. Haderrici 
1S04. Daraus in Klapiolh's und ^Yo]^Fs ehern. Wörterbuch. Bd. 2. 
S. 160. Deren Supplemente. Bd. i. p. 737. — Vauctuelin in den 
Ann. de'Chem. Vol. XXIX. p. 3. — Daraus in Scherers Journ. Bd.'S, 
p. xpti, — T. Crells ehern. Ann. 1799. St. 3. p. a38. St. 4. p. 2<.5- — 
Fourcroy und Vauqiielin in den Ann. de Chem. T. LVI. p. 258. 

Ann. du Mus. nat. d'hist. nat. T. XVII. p. 3t6, — J. F. John, chem, 
Schriften. Bd. 4. — J. F. John, chem, Tabellen des Thierreiebs, Tab, 
I. Tab. II. Tab. IV. Tab. VH.J 

Exhalation. S. Ausdünstung, 

Expansivkraft; L. Expansibilitas ; F. Expansibilite. Es 
wurde im Art. Dynamik bemerkt, dafs die Materie nur in Folge ih- 
rer Grundkräfte, der Anziehung und Repulsion möglich sey. Von 
der Intensität und Art ihres lueinandervTirkens hängt auch die Form 
aller Köper ab und diese aind i) feste; 2; flüssige; 3) expansibele. 
ln den letzteren ist die Repulsionskraft bei weitem vorherrschend, 
weshalb sie sieb, wenn nicht andere Kräfte eine Gränze steckten, 
bis ius Unendliche aosdehnen würden, Dieses Streben der Kör|>er, 
sich auszudehnen, nennt man Expansivkraft. Man unterscheidet 

1) an sich expansibele Körper, z. B. Wärmesto£E, Lichtstoif; 

2) durch Mittheilung expansibele Körper, welche, wie die Dämpfe, 
Dünste u. s. w, ihre Expansibilität den ersteren verdanken. 

Experiment; L. Experinentum ; F. F,xperience, Um durch 
Beohachiungen und Erfahrungen die Eigeoschafteu der Körper wahr- 
zunehnien, ist der Chemiker genöthiget. sie gegenseitig tneinander- 
wirk^n ^u lassen. Dieses Streben, den Zustand, oder die Form der 
Materie zu verändern, heilst ein Experiment ansaellen, 

Synon. Kersitch, 

Explosion; L. Explosio ; F. Explosion. Wenn sich ge- 
wisse feste Körper augenblicklich in elastische Flüssigkeiten verwan- 
deln, die sich zum Thell in demselben Augenblick wieder verdich- 
ten, oder wenn gewisse Gasarten plötzlicli die iropfbarflüssige Ge- 
stalt annehn.'en , oder endlich, wenn der electrisciie Strom unter 
gewissen Bedingungen sich entladet i wird ein Knall oder 'eine sehr 
lebhafte Ersohütterung der Luft, gewöhnlich unter Lichtentwickelung- 
und Herumschleuderung benachbarter Körper, welche der in Bewe- 
gung gesetzten Luft ni»t Widerstand leisten können , wahrgenom— 
men. Explosion im Allgemeinen, (mit Auanabme der electriscben) 
ist daher entweder Folge plötzlicher Ansdehnnng der Luft, oder ih- 
rer momentanen Erfüllung eines luftleeren Raums, 


,-^k 
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t)en Unicrichied siriachen Explosion, Detonation und Koall an 
einem anderen Ort. ' 

E X Cr a ct ; L. ExCraetum; F. ExCratC. IVlit diesem Namen 
bezeichnete man im Allgemeinen die partielle Aullosuug irgend ei- 
nes Körpers der drei Naturreiche in einem Meiisn uiiin, welche durch 
Verdunstung die Consisienz eines Teiges eilialien hat. So hatte 
man ein FlelschextracC , ein BieiextravC , ein iipjelsaues F.isenex- 
tract n. s. W. — Jetzt beschränkt man den BegriJj- von ExCracc ein- 
zig auf Pßanzensubstanzen, 

Um Extracte zu bereiten, werden die Pflanzensubstanzen fein 
zerhackt und selbst oft gepulrert , dann mit Wasser so lange 
gelinde ausgekocht, oder auch nur kalt damit digerirt, bis das Was- 
ser nichts mehr auflöset. Die nach Umständen diircn Druckpapier 
filtrirte, oder druch ein Tudh gegossene Flüssigkeiten , werden 
dann mit möglichster Vorsicht kunstmälsig bis zur Teigeonsistene 
abgedunstet. 

Die durch Auskochen der Pflanzen gewonnenen Extracte werden 
in der Pharmacie wässerige Extracte (Extracta aquosa); die dqrch 
kalte Infusion bereitete hingegen halt bereitete Extracte ( Extract« 
frigide parata) genannt. Die letzteren werden auch dem Grafen v. 
Garaye zu Ehren, der sie einführte und wesentliche Salze nannte, 
mit dem Namen Garayesche Extracte bezeic'nnet. Leide Ex- 
tracte können nan alle in den Pflartzen entdeckten Substanzen, wel- 
ch« in ^V■asse^ auflöslich sind, namentlich /.ucher , Schleirngummi, 
Xtractivstoff , zusammenziehende Materie, Säuren, Salze u. s W. 
enthalten. — Die diirc!: Kochen bereitete Extracte nehmen ver- 
möge der aneignenden Venvandtschaft auch mehr oder weniger 
karzige 7'heile m ihre Mischung auf. 

Oft wendet man statt des Wassers den Weingeist als MenstruUm 
an und man gewinnet dadurch die geistigen oder harzigen Extracte, 
<£xtracta' spirituosa. a. resinoss). Sie enthalten nur zufällig Schleim 
«nd Gummi, dagegen aber Harz, Extractivstoff n. s.w. 

Gemischte Extracte (Extracta mixta) nannte man ehemals die- 
jenigen, zu deren Bereitung Wein genommen wurde. Sie sind we- 
nig von den wässerigen fxiracten verschieden, aufser dafs sie mit 
<len nicht flüchtigen Bestandiheilen desW'eiiis vermischt werden. 

^ Sehr hän£g werden auch aus den durch Anspresaen frischef 
Pflanzen gewonnenen Säften Extracte bereitet, welche die -unschiefe 
lichen Namen frisch bereiteter Extracte und Dicksäfte (Extracta in- 
nominanda) führen. Sie enthalten, wenn aie durch Aufkoalien und 
Filiriren geklärt werden, die Bestandlheile der wässerigen Eklracte ; 
dicket man dagegen die Säfte mit den beim Verdunsten sich abson- 
derndeii harzigen , kleberariigcn , wachsarligen , faserartigen (Pflan- 
zeneiweifsstofu) u, s. w. Substanzen ein: so unterscheiden sie sich 
nllerdings dadurch von den übrigen. Sie wenlen dann St,irk‘icha 
Extracte, ihrem Einfübren in die Aledicin zu Fihren, genannt, 

Zn den Extracten gehören auch die durch Auspressen frischer 
Früchte gewonuene und darauf eingedickte Säfto oder die Aoob 
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(Rob, Roob, Rohub, Apochylisina u. s. Tr.), ferner die Mu fse fPul- 
nae), welche ebenfalls aus llelsclilcluen Flüchten gewonnen werden. 
Za dem Ende kocht man das Pflanzenfleisch, nachdem die Saamen 
und holzige Flüllen daron befreit sind, mit Wasser oder für sich, 
reibt den Brei durch ein Haarsieb und dickt ihn ein. 

Da alle Extracle durch Eindicken gewonnen werden, darf man 
auch keine flüchtigen oder äthei Ischen fiestandtheile darinn erwar- 
ten. Uebngens sind die Extracte in Hinsicht ihrer Wirkung und be- 
sonderen Beschaffenheit sehr abweichend. 

(S. irgend ein Lehrbuch der Pharmacle.) 

E X t r a c t iv s c off ; L. Principium extractivum ; F. Extrac- 
tif. Mit diesem Namen bezeichnet man einen eigenihümlichen Be- 
standtheil, der in sehr rielen Pflanzeuexlractea enthalten ist; jedoch 
giebt es Exiracte, deren Mischung derselbe abgeiit. 

Et giebt Tielielcht keinen Pflsnzenbestsndihei] über dessen Na- 
tur so viel gestritten wäre, als über diesen. Einige Chemiker sind 
der Meinung, dafs derselbe aus mehreren näheren Besfandtheilen 
zusammengesetzt sey ; andeie halten das ganze wässerige 1-ixtract 
für solchen^ und noch andere theileii denselben in verschiedene 
Arten. 

So weit meine Erfahrungen reichen, giebt es nur Einen Extrac- 
tivstoff, welcher jedoch, wie die meisten übrigen Pflanzenbesland- 
iheile, Modificationen uiijerworfen ijt, die nicht nur die chemischen, 
sondern auch die physischen und vorzüglich die medicinischeu Ei- 
genschaften betreffen. 

Da die Mischung der Pflanzen ungemein verschieden ist: so ist 
die Abscheidungsart des Extractivsioifs ebenfalls verschieden. Im 
Allgemeinen kann man folgendes Verfahren befolgen: 

Das bis zur Hooigsdicke verdunstete und mit etwas kohlensau- 
rem Kalk vermengte Exiract wird mit dem doppelten, Gewicht VVein- 
geists vermischt, und die Flüssigkeit filtrirt. Eetztere verdunstet 
inan bei höchst gelinder Wärme bis zur völligen Trocknifs, zerreibt 
den Rückstand und digerirt ihn so lauge mit absolutem Alkohol, als 
derselbe noch etwas davoit auflöset. Der unauflösliche Rückstand 
wird getrocknet, in Wasser aufgelöst und, wenn man sich durch an- 
dere V''ersuche überz.eugt hat, dafs noch krystallisirbare Salze dariun 
enthalten sind, von diesen durch Kryslalli.satioi) , die freilich oft mit 
unendlichen Schwierigkeiten verknüpft ist, getrennt. Den Riick.sland 
läfst man eiiitrocknen und bewahret ihn in luftdichtzu verschliefseii- 
den Gläsern auf. 

Der reine trockene Extractivstoff hat eine dunkelbraune Farbe, 
einen glasaitigen Rruch ; er ist hart und spröde; in \yaiser und in 
Weingeist aiillösllcli ; durch verschiedene Metallauflösuiigen, vorzüg- 
lich ancli durch Alauuauflösmig Fällbar; gewöhnlich von bitterem 
Geschmack ; weder .sauer, iiotb alkalisch Setzt man die Auflösung 
desselben der Einwirkung der J.ufi, vorzüglich unter Mitwirkung der 
Wärme, aus: so absorbirt der ExtractirstoS den Sauerstoff, ind«m er 
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«icii al« brauae, nnauflüsliclie Flotken aittrcUeidet.. In diesem un- 
aullüslichen Zustande 'ist derselbe in vielen Pflanzen und im Humus 
enthalten und wird oft LiweiCsslufl' geuaunu 

Seine elementarischen festandth^ile sind Carbogen, Hydrogen, 
Oxygen und hücbstens so .viel Axot, 'dafs 'er bei der trockenen De- 
stillation kein freies Ammonium giebt. Hurcli ni inoigfaLlige Adodi- 
llcatioti geht der Extractivstojf in Oerhestuff, Harz and Schlpi/n- 
znchcr über, — Nicht selten macht er das Järhemle Vrincip der 
VJlnnzen aus. Daher kann 'man _ jlenselben in Analysen off sehr 
tv/eckniäfaig mit einem Tr:vialnamen von den» Stotie abgeleitet, mic 
welchem er verwandt ist, bezeicbneti, z. U. färbender,,, .J^arzi^ler, 
schleimichter, sül'ser, kratzender Dxtia<;livsloir. , 

Synon. Seifenstoff, Materia hcrmaphrodita ’Roe\\\atL\e. 

(Pourcroy in den Annales de Chemie. T. VIII. p. lao. — An«, 
du mus. d'liist. nat. T. XV. p, y^J. — Vauquelip. im Joain,.i de Phaiv 
macie. T, L p. i2^. — Daraus tu ’J'romnisdqrlis Journal der Pliar- 
macie, Bd. y. aiq. — Schräder im Jouinal für Chemie und l’hys. 
Bd. S. larj. Dasselbe herausgegeben von Schweigger. Bd. 9. S. 
i5q. — I’fati's Mater, med. Leipzig. T. L i 8 <i Abth. a. — , Che« 
vreiil in Gilberts Annalen. Bd. ax. S. 34Ö “ Derselbe' in den Anti, 
du Mus. d'hisr. nat. T. XV'UI. p. aso — Daraus übefs. vort John 
in Schweiggers J0urn.1l. Bd. 4^ p. 4 si. — Brandenburg in- OiSitdel* 
Buff. Jahrbuch auf das Jahr igio, H. i , — J. K. John ehern Tabel- 
len der PJlatr/.en, Nürabrrg. tSi 4 . Tab. VH. — Dy.ssen t-hem. Labo- 
r.ilorium. Berlin 1.S08. S. ' 655 - — Desyen ehern. Schriften. Bd ■ a. 
1810. S. — Bd. 4. ii;i5. S. luz. -i> lai, S. 111. 175. ,tt ^ 
1816. S . 2 isl ' 

Kzeph wird in einigen alchemischcn Schriften das' öofd ge- 
nannt ..-X > 1 

Eiueh bezeichnet zuweilen bei den AIcbemis'(en 

> . : ■ll.-' ‘ - 

. ... 1 . ' 

/ ' ■'!' 

u * »<» < . i >1 . 
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• Nachträge- 

SU Seite 69 otid xio. • 

BEN — BLI. 

Bens« eäther; h. Aether bensoicus ; V. Ether hensaique. Man 
erhalt denaelbpn, wenn man nach Thenard Thf-lle Ben/oeaäure, 6 o 
Theile Alkobola und 15 Tbeile concenlrlrter Salzaäuiv bis auf c /5 
aus einer Retorte abzieht. Das erste Destillat enthält Alkohol , .Snu> 
ren Salzäthers und Benzoesäure; dann folgt Benzoeaetlier, sy^fcner 
dorch WsMer abgeschieden wird. In der Retorte bleibt tiagegen - 
der grolate Theil des Aeihers , mit einer Läge Alkohol, Wassers, 
Salzsäure und Benzoäsäure bedeckt, zurück. Die Lag^ wird durch 
kochendes Wasser aufgelöst, und der Aether abgesondert. — Der so 
auf die eine und die andere Art gewonnene Aether mufs mit sehr 
wenig Kaliauflösnng ron einem kleinen Aoiheil freier Säure gerei- 
nigt und hieraui mit Wasser gewaschen werden. 

> 

Br ist farbelost Ton öligem Ansehen, bei der gewöhnlichen Tem- 
peratur flüssig, TOn stechendem Geschmack, ganz eigenthümlichem 
Geruch und etwas gröEserem apeciflschen Gewicht, als Wasser. — 
EF) ist fast eben so flüchtig, als Wasser, fast unauflöslich in kaltem I 
und Tuilkomraen unauflöslich in kochendem Wasser, auflöalich in 
Alkohol und daraus durah Wasser fällbar. 

Dprcli länge Behandlung mit Aetzlauge wird er, wie Essigäther 
in Säure Und Alkohol zerlegt und die Art seiner Zu>ammen.<ielzung 
und EnfEtehnng hat mit derfenigen des Essigäthers alle Analogie. 

(Thenard traite de Chemie. T. III.) 

. « > 

Blitzröhren, werden röhrenförmige, gleichsam zusammen- 
geschmolzene Conglomeraie genannt, welche man (ür Erzeugnisse 
durch' den electrischen Funken hält. Sie sollen aus Kieselerde mit 
wenig Eisenoxyd bestehen. Ihre Fundorte sind die Senner - Heide 
bei Osterholz und Haoszicken; die Banteige, eine grofse Heide bei 
Rheims im ehemaligen Bisthum Münster; Pillau hei Königsberg, ] 
Niedeben bei Halle an der Saale; Cuniberland u. s. w. ' 

Synon. Blitzs\nter, Kieselsinter, Cerauniansinter, Fulgurit, 

(K. G. Fiedler in Gilberts .Annai. Bd, 95. x 8 i 7 « Ah P- I 3 i. 


Ende des erstell Bandes. 
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